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des
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D er R e in e r tra g  ist dem V ereine fü r  siebenbürgische L andesknude  gewidmet.

Hermannstadt, 1873.
D r u c k  v o n  T h e o d o r  S t e i n h a u ß e n . 

(Im  Selbstverlage des Verfassers.)



E s sind wenige Biographien, welche einen reinen, ruhigen, 
stäten Fortschritt des Individuums darstellen können.

G o e t h e :  Aus meinem Leben.

I n  der Jugend umweht von dem Hauche der Zeit Joses's, ist 
dem Manne und Greise wie Im m ergrün die Tugend einer ent- 
schwundenen Epoche frisch geblieben: die H u m a n i t ä t .

Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt,
Und fest ste hält in  gutem, treuem Herzen.

Archiv d. V ereln 's  f. fiebenb. Landesk. 1.
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Einleitung.

I.
Gegen Ende der ersten Hälfte des X IX . Jahrhunderts, etwas 

über ein Jahrzehent vor dem epochemachenden Jahre 1848  —  welches 
uns Zeitgenossen noch immer drängt zu unterscheiden . zwischen vor- 
und nachmärzlichen Zeiten —  starb in Hermannstadt in Siebenbürgen 
( den 9. Januar 1 837) ein M ann an der Schwelle des Greisenalters, 
welcher seiner änderen Erscheinung nach nahezu vollkommen, seinem 
inneren Wesen nach kallm weniger vollständig ein getreuer S oh n  des 
—  in der Person des großen, edlen Kaisers Josef II. verkörperten —  
X V III. Jahrhunderts geblieben war. —  Dieser M ann war (mit 
den Worten eines gefeierteil Schriststellers gesprochen) ^ein voller 
Repräsentant jener auf deistischem Grunde stehenden humanen Geister, 
wie sie uns in den Jahrzehnteil vor der französischen Revolution 
begegnen und jener eigentümliche D u ft der M ilde, welcher auf den 
B ildungen diefer deistischen, alich josephinisch zu nennenden Z eit liegt, 
charakterisirte anch sein innerstes Wesen. ̂  —  Wenn der M ann —  
dessen wir gedenken —  dllrch die S trafen  feiner Vaterstadt schritt, 
blieb wohl kaum ein Hut, eine M ütze der ihm Begegnenden ungerückt 
und Viele, sehr Viele haben mit dem Gefühle tiefster Verehrung und 
wärmster Dankbarkeit, —  keiner aber ohne die Empsindung vollster 
Hochachtung jenem Repräsentanten eines entschwundenen Jahrhunderts 
nachgeblickkt, —  jenes Jahrhunderts, welches in der ewig denkwürdigen

1) B . Auerbach . Deutsche Abende.



Nacht des 4. August 1789 mit der „ E rk lä ru n g  d e r  M enschen- 
rechte” die alte Gefellschastsverfafsung mit einem gewaltigen Rueke in 
krüm m er zerschellt hat —  S o ll auch der äußeren Erscheinung des 
M annes —  von welchem wir sprechen —  gedacht werden, so ist 
hervorzuheben, daß dieselbe nur wenig mit der Mode der Zeit im 
Einklange stand. Die hohe, hagere Gestalt, in Stiefelhosen, mit 
Jabot, gepuderter P errücke, mit glatt rasirtem Gesichte, dem Rohrstock 
mit silbernem Knause, mahnte allerdings an verklungene Zeiten; —  
gleich der Fracht der Väter, w ar dieser M ann aber auch der Ehren- 
festigkeit ihrer Gesinnungen getreu geblieben. die sich in seinen wohl- 
wollenden, doch ernsten Gesichtszügen, dem gütigen, zugleich klaren 
und festen Blicke seines Aliges spiegelte.

D ie Grundpfeiler des inneren Seiens, des Gebens und Wirkens 
M artin  v. Hochmeisters, sind —  obschon er nur eine kurze S panne 
Zeit der Freimaurerloge S t.  Andreas zu den drei Seeblättern in 
Hermannstadt angehört hatte —  bis zu seinem letzten Hauche, die 
von der gedachten Loge selbst 2) a ls die nöthigen Eigenschasten eines 
F reim aurers bezeichnete: „Uneigennützigkeit” , „Gefälligkeit”, „Bestän- 

digkeit” , „Verschwiegenheit” , „Behutsamkeit” und „Unerschrockenheit” 
geblieben. Hochmeister hat die das Wesen der Freimaurerei bildenden 
zwei Grundgedanken:  „Menschenthum lind Weltbürgerthum”, und 
die Aufgaben des Freim aurers : „Menschenbildung und Menschen- 
freundlichkeit” , sich a ls Richtschnur ein volles Leben gegenwärtig ge- 
halten nnd in jenen Bestrebungeil, welche die S t .  A ndreasloge in 
den von ihr ausgestellten „Allgemeinen Grundregeln” a ls  die wahre 
Ehre eines Freimaurers bezeichnte . „Zeitlebens nämlich ein ehrlicher, 
ein rechtschaffener M ann  zu bleiben, Jederm ann aus allen feinen 
Kräften zu nützen, den M üßiggang alis allen Kräften zu fliehen

1) D a s  achtzehnte Jahrhundert ist das Zeitalter der Ausklärung: nicht 
ein Zeitalter, in  dem man aufgeklärt war, sondern in  dem man strebte, sich auf- 
zuklären. D ie französische Revolution ist das große welthistorische Ereigniß, auf 
welches das ganze achtzehnte Jahrhundert hindrängt, in ihr rafft sich der Geist 
desselben zu seiner vollen Energie auf. (Ju lian  Schm idt: Der Geist des acht- 
zehnten Jahrhunderts.)

2) Allgemeine Grundregeln der Freimaurer, aufgelegt auf Anordnung der 
gerechten und vollkommenen Loge zu den drei Seeblättern.



und feinen Ruhm bei der W altung jedes Amtes darinnen bestehen 
zu lassen , seiner Pflicht nach feinem Gewissen ein Genüge zu 
thun”, —  in diesen Bestrebungen einzig und allein hat Hochmeister 
ein la n g es, gesegnetes Leben hindurch seine wahre Ehre gesucht 
und gefunden

II.

D ie  Schilderung des Lebens und W irkens dieses M an n es ist 
die Aufgabe der nachfolgenden B lä tter . D er  Gedanke an diefe A uf- 
gabe ift, aus dem pietätvollsten Gefühle kindlicher Liebe, Verehrung 
und Dankbarkeit schon vor 30 Jahren  im  Herzen des J ü n g lin g s  
erwachsen, —  der gereifte M ann, noch von den gleichen Empfin- 
dungen beseelt, benützt die ihm —  a ls  einem bereits Beiseitestehenden —  
gewordene M u ße zur Ausführung desselben.

Zur Rechtfertigung und Erläuterung dieses Unternehmens sei 
es gestattet, nachstehende Worte, mit welchen ein, der Erinnerung an 
einen anderen Menschenfreund gewidmeter Necrolog eingeleitet wird, 
hier aufzunehmen: „Wenn das Andenken edler M enschen, die weder

1) Selbst abgesehen von den eigentlichen Fachschriften über die Maurerei, 
werden auch in  solchen Werken, welche m it Vorliebe die Abirrungen des M aurer- 
wesens behandeln, im Gegensatze zu der f. g. schottischen Maurerei in Frankreich, 
die geläuterten Bestrebungen der englischen und deutschen M aurerei anerkannt. 
S o  beispielsweise in  W. Menzel's : Geschichte der Deutschen, Bd. 4, S .  152 : ,,Die 
Maurerei breitete sich schnell in Deutschland aus und wurde bald ein M ittel- 
punkt der neuen Aufklärung in ihrer edleren und sittlichen Richtung."  D ann in 
J .  S ch err's : Deutsche Kultur und Sittengeschichte, S .  4 4 4 : ,,Der Freim aurer- 
orden stand in Deutschland in so hohem Ansehen, daß eine Menge durch Geist, 
Gemüth und Lebensstellung ausgezeichneter M änner durch die Brüderschast des- 
selben verbunden waren. W ir erinnern nur an Friedrich den Großen, welcher 
a ls  Kronprinz M aurer geworden war nnd den O rden auch a ls König protegirte."  
Derselbe König soll (Brockhaus: Conversations-Lexicon Bd. S .  580) m it Bezug 
auf den Freimaurerorden am 14. Februar 1777 das große W ort gesprochen 
haben : ,,Eine Gesellschaft, welche nur arbeitet, damit alle Arten von Tugenden 
in meinen S taaten  keimen und Früchte tragen, kann stets ans meinen Schutz 
rechnen. D ies ist die ruhmvolle Aufgabe jedes guten Fürsten und ich werde nicht 
aufhören, dieselbe zu erfüllen." Auch der Dichterfürst Goethe und sein fürstlicher 
Freund, Herzog Karl August, waren im Jah re  1780 Freim aurer geworden. 
(Supplement-Band zu Goethe's sämmtl. Werken, S .  307.)



1) Siebenbürgische Provinzialblätter Bd. 5, Heft 2, D r. Josef Benjamin 
Barbenius. 

2) Siebenbürgische Quartalschrift Bd. 7, S .  110: Lebensbeschreibung des 
Reichsgrafen J .  Teleki.

mit genialischer Krast den Lauf der Weltbegebenheiten bestimmt, noch 
mit rastlosem Eifer das Feld der Wifsenschaften erweitert, sondern 
nur in ihrem bürgerlichen Berufskreise eine dauernde, allsgebreitete 
und höchst wohltätige Wirksamkeit bewiesen haben, nicht nur von 
ihren Zeitgenossen, die sie kannten, gefeiert, sondern auch für die 
Nachwelt ausbewahrt zu werden verdient, so verdient auch der edle 
M ann, dessen Gedächtnis diese ^Blätter geweiht sind, ein Denkmal, 
das dauernder als Erz und Marmor seinen Namen und sein Ver- 
dienst der späteren Welt verkündigt” 1). J n  gleichem S inne mögen 
weiters auch noch die entschuldigenden Worte eines in verklungenen 
T agen gleichsalls als Biograph seines Vaters aufgetretenen Sohnes 
hier einen Platz finden: „Auffallend wird es vielleicht sein, das ich 
a ls Sohn mich unterfange, die Biographie meines Vaters zu ver- 
fertigen, ja bei manchen wird es sogar die Verm utung erregen,  das 
die Aussührung meines Vorhabens nicht anders als parteiisch aus- 
fallen könne. D a s  erfte wird sich von felbft legen, das zweite aber 
wird erst nach Dürchlesung dieser meiner Schrift können beurteilt 
werden. Meine Richtschnur soll hiebei die strengste Ausrichtigkeit sein, 
so das, wenn auch hie und da der gefühlvolle Sohn zu erblnken 
sein sollte, die ganze Arbeit doch das Gepräge der offenherzigsten 
Wahrheitsliebe tragen wird. Die gewöhnlichen Biographien enthalten 
blose hiftorisch-chronologische D ata , die eine zu trockene N ahrung für 
den wisbegierigen und gefühlvollen Leser sind. Jch w ill zwar auch 
diese m it der möglichsten Genauigkeit angeben, aber zugleich eine 
aufrichtige Schilderung feiner Gemüthsbeschaffenheit und seines Geistes 
beifügen” 2). Endlich dürfte es auch zulässig erscheinen, noch zweier 
neuerer Präcedenzfälle hier zu gedenken; des, Hermannstadt 1837 
erschienenen, Rütkbliiks ans das Leben des Stadtpfarrers Johann 
Filtsch, mitgetheilt von dessen ältestem Sohne, —  dann der, in diesem 
Rüekbliek S .  30 bezogeneil, auch vom Sohne verfasten B etreibung  
des öffentlichen und Privatlebens des —  in Mitten der Siebenbürger



Deutschen ln dankbarem Angedenken stehenden —  berühmten Göttinger 
Professors S c h l öz er.  

M artin v. Hochmeister wurde zwar scholl im „Siebenbürgen 
Boten” vom 14. Januar 1837 (N r. 4) ein ehrenvoller Nachruf 
gewidmet, auch wird seines Wirkens, vorzugsweise in literarischer  
Beziehung, im „Humorist” vom 25. M ärz 1837 (N r. 36), aus- 
führlicher aber in D r. Wurzbach's biographischem Lexicon (9. T heil, 
S .  73—74), — dann noch eingehender in J . Trausch' Schriftsteller- 
Lexicon der Siebenbürger Deutschen (Bd. 2, S .  171— 183) in höchst 
anerkennender Weise gedacht; —  allein eben der Umstand, das sein 
Nam e in den beiden letztberusenen, geschätzten Werken Ausnahme ge- 
funden hat, läst der Hoffnung Raum, das eine aus unmittelbaren,  
urkundlichell und reichen Quellen geschöpfte, umfafsende Darstellung 
seines Lebens,, seines vielseitigen Wirkens, seiner Denk- und Hand- 
lungsweise, in den Kreisen seiner Volksgenossen vielleicht doch noch 
eine wohlwollende Ausnahme finden und in einer oder der anderen 
Richtung anregend wirken könnte. Unter diesen Quellen sei in erster 
Linie das vom Vater des M . v. Hochmeister im J .  1766 begonnenen 
und von Letzterem bis zum J .  1835 fortgefetzten „Hausbuches” 
gedacht, —  welches seine Ergänzung in einer Reihe biographischer 
Notizen und einem im J .  1809 unter T odes-Ahnungen begonnenen, 
im J .  1818 ergänzten, eigenhändig versasten Necrologe findet; — 
weiters zahlreicher Familienschristen (Privilegien, Contracte, Diplome, 
Theilungs-Protocolle), — dann des Stadthannen-Geftions-Protocolls 
vom J .  1805— 1810 und des Bürgermeister-Präsidial-Protocolls vom 
J .  1818— 1829, —  gleichwie der 100 S tü ck Belobnngs- und Dank- 
sagungsschreiben hoher Behörden, — der Schristen und Druiksorten 
der S t .  Andreas-Loge zu Hermanllstadt, — endlich einer Anzahl, 
für den gegebenen Zweck höchst werthvoller Briefe vertraulichsten 
Jnhaltes und der mündlichen Ueberlieferung von Zeitgenossen 1).

1) Allen jenen geehrten Herren in Hermannstadt und Wien, welche den 
Zweck des Verfaffers in entgegenkommender Weife, m ittelbar oder unmittelbar 
förderten, ihm Schriften und Bücher zur freiesten Benützung überließen, mündliche 
und schriftliche Mittheilungen machten, auch eine namhafte Anzahl Briefe zur 
Verfügung stellten, sei hiemit der lebhafteste Dank ausgesprochen.



D er Umstand, daß der Lebensbeschreibung des M . v. Hochmeister 
ein kurzer Rückblick auf die Fam ilie, welcher er entflammte, insbe- 
sondere aber auf das Leben und Streben seines V aters vorausgeht, 
bedarf —  int Hinblick auf Goethes W ort : „Niemand glaube die ersten 
Eindrücke der Jugend überwinden zu können” (Bd. 15, S .  103) —  
wohl kaum der Begründung, —  zumal auch erst vor Kurzem in 
einem ähnlichen Falle von maßgebender Seite : „Die Bedeutung der 
frühesten, oft fo bedingenden Einflüsse des Hauses aus Richtung und 
Ziele des  künstigen Geisteslebens; Einflüsse, die ost unbewußt den 
besseren T heil des künftigen Lebens bestimmen” —  treffend hervor- 
gehoben wurde 1). Dem Versuche auch flüchtige Streiflichter auf die 
Zeiten zu werfen, in welche das zu befprechende Leben fiel und die 
wichtigsten Ereignisse, die sie brachten, hervorzuheben, liegt der Gedanke 
zu Grunde, daß —  gleichwie ein B ild erst im Rühmen plastisch her- 
vortritt —  auch das Leben und Wirken eines Menschen nur im 
Zusammenhange mit den Ström ungen seiner Zeit klarer und richtiger 
beurtheilt werden kann. Diesem Gedanken gesellte sich der Wunsch 
bei, nach schwachen Krästen, kleine kulturgeschichtliche Beiträge zu der 

bis noch ungeschriebenen —  inneren Geschichte Hermannstadts in 
den Jah ren  1740— 1837 beizusteuern.

Soviel über Character und Zweck dieser Arbeit, bezüglich deren 
das W ort zutr ifft . „Andere hätten sie wol befser gemacht, Niemand 
mit so viel Liebe” 2). Dieselbe w ar bereits im Frühjahre 1871 
vollständig zum Abschluß gebracht, ist aber seither mit Benützung des 
inzwischen neugewonnenen reichen M ateriales gänzlich umgemodelt 
und wesentlich erweitert worden. Hiebei hat sich —  es darf wohl 
auch Kleines mit Großem verglichen werden —  die zutreffende Rich- 
tigkeit und unleugbare Wahrheit der Ansicht eines gefeierten Dichters, 
—  der fich felbst für den Beflen hielt, der nach Goethe und Schiller 
gekommen, —  nur zu sehr bewährt, —  der Anficht nämlich, zu 
welcher fich Grillparzer in seiner Selbslbiographie mit den Worten

1) Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde, N. F ., Bd. 9 , 
Heft 1 : Johann  Karl Schulter, von D r. G. D . Teutsch.

2) ,,Aus Moscheles Leben." Herausgegeben von seiner Frau. Leipzig 1872.



bekennt : „Alls alte Stoffe zurückkommen, hat immer etwas Ge- 
fährliches. Selbst die Fortschritte in der Bildung, die man in der 
Zwischenzeit gemacht hat, werden zu Hindernissen. M an  fühlt sich 
genöthigt, am Plane zu ändern, w as manchmal auf die Geschlossen- 
heit der Form , manchmal sogar auf die Einheit der Anschauung von 
nachtheiliger Wirkung ist.” Vielleicht darf aber in dieser Beziehung 
des größeren Dichters W ort Anwendung finden : „Zusammenhang, 
Ziel und Zweck liegt innerhalb des Büchleins selbst; ist es nicht aus 
e in e m  S tü c k , so ist es doch aus e in e m  S i n n ”  1).

Zuin Schluß sei noch die Bitte gestattet, bei Beurtheilung 
dieses literarischen Versuches —  parlamentarisch gesprochen „der 
maiden- sp eech” des Verfaffers —  freundliche Nachsicht walten zu 
lafsen. Entbehrt doch auch das alte W ort: "et voluisse sat est" 
nicht gänzlich der Berechtigung!  Auch möge hier noch die Ver- 
wahrung Platz finden, als handle es sich in irgend einer Richtung 
um eine "oratio pro domo suo" —  oder als wolle unbedingt als

eingestanden werden, wenn schon immerhin 
der sogenannten „guten, alten Zeit” tatsächlich auch einiges Gutes 
nachgerühmt werden darf, —  jener Zeit, von der der Dichter (Mörike) 
sagt: „Doch besser dünkt ja Allen, was vergangen ist.”

1) Zauper: ,,Studien über Goethe", S .  93.





Abstammung unf Familie
J m  Jahre 1477 befand sich bei der Stuhlsbehörde des, zum 

sogenannten „alten Lande” der Siebenbürger Sachseil gehörigen, 
S tuh les Großschenk ein „Peter Hochmeister" a ls  V ilIicus (H a n n  1). 
D er —  an und für sich nicht häufige —  Familienname „Hochmeister” 2)  
bestand demnach bereits vor 4 0 0  Jahren in M itten der sächsischen  
Nation. D er Versuch eitler Nachforschung, über die allsälligen Ab- 
kömmlinge des vorgedachten M annes dieses Namens ist unterblieben 
und dem Gedanken, auf ihn, die Abstammung des M artin  v. Hoch- 
meister zurückzusühren, gähnt eine unterdrückte Kluft von nahezu 
2 0 0  Jahren ereignißschwerer Zeiten entgegen.

Von der Glanzepoche Königs M athias Corvinus (1485— 149 0), 
aus welcher sein stolzes W ort stammt: „Unsere gute S ta d t  
besser genannt” 3), —  gings im raschen Fluge zur 
Mohacser Schlacht und Niederlage (26 . August 152 6 ), —  dann zur 
Uebertragung der Krone Ungarns an das H alls Habsburg-O ester- 
reich. —  Siebenbürgens Trennung von Ungarn, —  die rasche Ver- 
breitnng der Resormation in diesem Lande, —  die wenigeil Freuden 
und vielen Leiden während der 164  Jahre der Regiernng der Na- 
tionalfürsten und der schlimmen T ürkenzeit, —  das endliche Gelingen 
des wiederholt gescheiterten Versuches des Hauses Habsburg, seinen 
mächtigen Arm auch über Siebenbürgen schützend auszubreiten, —  
schließlich die Einverleibung dieser neuen Perle —  eines wahren 

1) Siebenbürgischer Volkskalender 1864. W. Schmidt : Der Stuhlsort 
Großschenk, S .  97.

2) An der Brünner Straße, in den an Mähren angrenzenden Theilen 
Nieder-Qesterreichs, sind mehrere Fam ilien dieses Namens ansäßig.

3) M . Bermann: Geschichte der Wiener S tad t und Vorstädte, S .  191.



Schmerzenskindes —  in Oesterreichs Herrscher-Diadem, —  dieses 
Alles ist schon tressend voll bewährter Hand geschildert worden 1).

„Hermannstadt” —  wie der kais. Commissär G. Basta unterm 
14. September 1603 dein Kaiser Rudolf II. berichtet —  „mit der 
„Circumference der hochlöblichen S tad t Wien zu vergleichen, dan 
„auch Kehser Ferdinandus hochlöblichster Gedechtnus, diese Stadt mit 
„Schmerlen hat abmessen lassen, und als dan sich befunden hat, daß 
„die Ringmauer limb ezliche Klastern weiter ist als der Stadt 
„Wien” 2); —  dieses Hermannstadt, welches seither feine Ringmauern 
wefentlich verstärkt hatte, war in den ersteren M onaten des Jahres  
1660 von R ákotzi II. arg bedrängt und in Folge der mehrmonat- 
tichen Belagerung durch Hungersnot und Pest furchtbar heimgefucht, 
so daß die Stadt, zum zweitenmal in einem Jahrhundert, sich durch 
Einwanderungen aus anderen Städten und Märkten erneuern mußten). 
Hier in Hermannstadt, —  das, gleichwie Grosschenk, zum sogenannten 
„alten Lande” gehört, —  vielleicht m it dem S trom e der neuen Ein- 
wanderer hingelangt, hat in diesen harten Zeiten, in welche wohl 
gleich einem Lichtstrahl, die Nachricht von der Niederlage der so ge- 
fürchteten Osmanen in der Schlacht bei Wien (12. September 1683) 
gefallen fein mag, —  unter der schwachmütigen Regierung der 
Apafi's, —  in den bangen Tagen als Tökeli's wilde Schaaren die 
Mauern der Stadt umkreiften (1 6 9 0  4), —  und in jener wichtigen 
Epoche, als der Staatsvertrag zwischen dem Kaiser und Siebenbürgen 
(das Leopoldinische Diplom vom 4. December 1691) zu Stande 
kam, —  hier hat nachweisbar M artin Hochmeister, der Urgroßvater

1) J .  Bedens : A tlas zur Geschichte des ungar. Reiches, Tabelle 8- 12. 
D r. G. D . Teutsch : Geschichte der Siebenbürger Sachsen.

Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde, Bd. 4 , Heft 2 , X I. 
S. 121 : Pro Civitate Cibiniana.

3) Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde, Bd. 10, Heft 1. D r. G. 
D . Teutsch: Zwei Jah re  aus dem Leben Hermannstadts, S .  55 u .d .f .  G .S e iv e rt: 
Die S ta d t Hermannstadt, S .  87 u. d. f.

4) ,,Tökeli verfolgte die flüchtigen kaiserlichen Völker bis unter die M auern 
von Hermannstadt, wo ste Schutz und Rettung fanden, denn die Bürgerschaft 
ergrief das Gewehr und that m it der Besatzung gleiche Dienste." Siebenbürgische 
Provinzialblätter, Bd. 5, Heft 1.



des M artin  Hochmeister, a ls Bürger und Gewerbsmann gelebt 
Demselben wurde unterm 25. September 1690 ein S ohn geboren, 
der gleichfalls M artin  getauft wurden) und als Bürger und T uch- 
macher in feiner Vaterstadt bis in die M itte des X VIII. Jahrhunderts 
lebte. —  E s sei gestattet, auf die allgemeinen Verhältnisse der Zeit, 
in welche dessen Leben fiel, einen kurzen Rückblick zu werfen.

J n  die Ja h re  1690— 1750 fällt die Regierung der Kaiser 
Leopold I., Josef I ., C arl VI., gleichwie auch der Kaiferin M aria  
Theresia. —  A ls Siebenbürgen sich der Regierung des österreichischen 
Kaiserhauses unterwarf, hatten die Kriege und Verheerungen der 
letztvergangenen Zeitperiode den össentlichen Wohlstand vernichtet, —  
die Gewerbsthätigkeit gelähmt, —  von der früheren lebensvollen 
Jndnstrie, von der allsgebreiteten Handelstätigkeit seiner Bewohner 
waren beinahe keine S puren  mehr vorhanden, —  die Kultur w ar 
größtenteils verschwunden, —  die Unterrichtsanstalten waren theils 
zerstört, theils in einem Znstande mangelhaster, kümmerlicher F ort- 
dauer. D a s  flache Land w ar verödet, der Landmanil in der küm- 
merlichsten Lage, kaum fähig sich den nöthigen Lebensunterhalt zu 
erwerben und selbst auf die sächsischen O rtsschulen —  die sich allein 
noch erhalten hatten —  wirkte das allgemeine Elend mannigfach 
hemmend ein. Auch in den ersten Decennien der österreichischen Re- 
gierung hinderten die sortwährenden Kriege, die Zerstörung drohenden 
Anfälle mächtiger Feinde, mit denen die Monarchie zu kämpfen hatte, 
die Wirksamkeit der S taatsverw altung nach Jnnell. Erst nach denl 
Szathm árer Frieden (1711) begann die Gewerbsthätigkeit Sieben- 
bürgens, unter dem Schutze einer krastvollen Regierung, unter der 
Pslege des Friedens und des durch denselben herbeigerufenen Wohl- 
standes wieder aufzublühen. M annigfaltig und für das Land höchst 
wohlthätig waren die Bemühungen der österreichischen Regierung, 
den gesunkenen F lo r Siebenbürgens nach allen Richtungen, ius- 
besondere die H andelstätigkeit desselben wieder empor zu heben. —  

1) Hermannstädter Kirchenmatrikel T .  I I .: . 25. Sept. 1690 Marti ni 
Hochmeister filius Martinus 8. August 1696 Johannes filius Martini 
Letzterer wahrscheinlich der Stamm vater der zweiten in Hermann- 

stadt befindlichen Familie gleichen Namens.



Erst aber, a ls die große Kaiserin M aria Theresia sich auf dem 
Throne ihrer Ahnen befestigt hatte, konnte sie nachhaltig auf die 
Verwaltung des Jnnern und darunter vorzüglich auf die Ver- 
besserung und Ausbreitung des Volksunterrichtes ihr wohlthätiges 
Augenmerk  richten  1).

An Ereignissen, welche Hermannstadt und seine Bürgerschaft 
in diesen Jahren besonders nahe berührten, mag angeführt werden ; 
Die Enthauptung des geistig so bedeutenden uud früher so einfluß- 
reichen Grafen der sächsischen Nation, Sachs v. Harteneck, durch 
Henkershand (5 . December 1703 2), —  die Belagerung der Stadt 
durch Franz R á kotzi (1 7 0 7  3), —  die Wundermähr' von den Helden- 
thaten Prinz Eugenins des „edlen Ritters”, die endlich dem, Sieben- 
bürgen so oft verderblichen Uebermuth der M oslem's einZ iel setzten 
(1716— 1 7 1 8 ) ,—  die Anerkennung der in der pragmatischen Sanction  
festgesetzten Thronfolge durch die zu Hermannsladt im Jahre 1722  
tagenden S tä n d e,—  das Wiederaufleben des Katholicismus in diefer 
Stadt, zunächst in Folge der confefsionellen Bedürfnisse der kaiserlichen 
Truppen und Beamten 4) , —  der Ausbruch und minder günstige 
Verlauf eines neuen Türkenkrieges (1736— 1739), —  die Erhebung 
des gleichzeitig mit Harteneck auf dem Blutgerüste gestandenen Kinder 
v. Friedenberg zur Würde des Provinzial-Bürgermeisters (12. O ctober 
1739  5), —  dann die nach mancher Richtung wichtigen Beschlüsse des

1) Benigni: Statistik Siebenbürgens, 1. Theil, S .  69, 91; 11. Theil, 
S .  219. J .  Bedens: Atlas, 12. und 13. Tabelle. M . Schnell: Die Sachsen 
in Siebenbürgen, S .  172 u. d. f. A. B ielz: Handbuch der Landeskunde Sieben- 
bürgens, S .  10—11. Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde, Bd. 3, Heft 3, 
S .  280: Geschichte des siebenb. Handels, 2. Abschnitt, von 1700—1800.

2) F . v. Z ieglauer: Harteneck, und die siebenbürgischen Parteikämpfe 
seiner Z eit. 

3) Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde 1860, Heft 2, S .  197 
bis 200: Drei Jahre aus der Geschichte der R ákotzi'schen Revolution in S ie- 
benbürgen.

4) Siebenbürgischer Volkskalender 1869. W. Schmidt: D as Qrdenshans 
der Ursulinerinnen, S .  1. Archiv des Vereins sür siebenb. Landeskunde, N. F ., 
Bd. 6, Heft 2 : Zur Geschichte der Jesuiten in Hermannstadt.

5) Vereins-Archiv für siebenb. Landeskunde, N. F ., Bd. 6, S .  1: Bilder 
aus der innern Geschichte Hermannstadts.



in  Hermannstadt in den Jahren  1743/4, sowie 1747 versammelten 
Landtages, w om it insbesondere alle Gesetze vernichtet wurden, welche 
auf die Abhängigkeit von der Pforte, die freie Fürstenwahl und die 
Beschränkung der katholischen R eligion  B ezug hatten; —  dagegen 
aber auch das D ip lom  Leopold's I. vom J .  1691, die Union der 
drei N ationen und die freie Ausübung der vier Landes-Religionen  
auf's neue betätiget wurden.





Eltern.
Laut des vom Hermannstädter Stadtpfarrer Chriftianus Roth 

unterm 11. Februar A .  1756  ausgestellten Geburtsbrieses, ist „nach 
A us- und Anweisung hiesiger Parochial-M atricul Martinus 
m eister, ein ehelich S oh n  des sel. M artini Hochm eister, hiesigt ge- 
wesenen B ürgers und Tuchmachers, im Jahre 174 0  den 6. Jänner  
geboren und an demselben Tage in hiesiger großen ParochiaI- Kirche 
getaufset worden.” —  Dieser M artinus, in der Folge k. k. privil. 
Dicafterial-Buchdrucker lind erster privil. Buchhändler in Sieben- 
bürgen, war der Vater des M . v. Hochmeister; —  dessen M utter 
M aria, Tochter des Hermannstädter bürgerl. O economen Andreas 
Planz 1), war am 24 . April 1750  geboren.

D es  Vaters Leben (1 7 4 0 — 1 789) fällt in die lange, fegens- 
reiche Regierungszeit M aria  Theresien's (1 7 4 0 — 1 780) und in die 
Sturm - und Drang-Periode Jhres edlen Sohnes Joses II.

Ein gefeierter Historiker 2) characterisirt gerade eben diesen Zeit- 
abschnitt 1740— 1789, von Kaiser Carl's V I. Tod bis zum Anfang 
der französischen Revolution, —  nachdem er das Meteorgleiche Auf- 
steigen Friedrich II., Josef I1. und Katharina I1. am politischen 
Himmel hervorgehoben hat —  mit folgenden Worten : —  —  —  „in 
keiner früheren Zeit that Ellropa so glänzende lind so rasche Fort- 
schritte zum Befferen in Wissenschast lind Kunst, in Handel und 
Jndustrie, in Gesetzgebung liild Staatsverw altung, in Sicherung des 
P r iv a tr e c h te s  (das öf f ent l i che  dagegen verschlimmerte sich) und 
in Pflege der Humanität, in Verbreitling des Lichtes unter allen 

 ̂ 1) Die Familie Planz scheint erloschen zu sein, im Jahre 1802 war 
Michael Planz Pfarrer in Rothberg, woselbst er stch um die Einführung der 
Schutzpocken^Jmpfung verdient machte. Siebenb. Provinzialblätter, Bd. 3, S . 4^.

)̂ K. v. Rotteck : Allgemeine Geschichte, Bd. 8 , S .  26— 28.



Klassen der Gesellschast lind mittelst dessen in der Belebung eiller 
öffentlichen M ein u n g .” Ueber das damalige Oesterreich fällt derselbe 
Historiker m it einiger Schärfe nachstehendes Urtheil : „Oesterreich, 
dessen unerschöpfliche natürlii^e H ilfsquellen unter M a r ia  Theresien 
und noch mehr linter der jugendlich krästigen V erw altung ihres 
S o h n es , J oses's II ., wunderschnell entwickelten, hatte nur einen 
Feind mehr zu fürchten, nämlich den eigenen Geist der Uebertreibnng 
in Ansprüchen und der fortwährenden Beschränktheit in Jdeen .” —  
A n, alle Länder Oesterreichs berührenden Ereignissen sallen in diese 
J a h ren  der erste und zweite schlesische Krieg 1740, 1744, —  der 
siebenjährige Krieg 1756— 1763, —  der baierische Erbsolge-Krieg 
1778— 1779, —  danll der Türkeilkrieg und die Em pörung in den 
Niederlanden 1788; —  an Länderbereicherungen : 1772 die Theilung  
P olen s, —  1777 die Erwerbung der Bukow ina, —  lind 1779 die 
Erwerbung des J n n v ier te ls ; —  an andereil wichtigen, wohlthätigel^ 
und tief eingreifenden Versüguugen : 1747 die Einführung des lan- 
desherr. P lacet für alle päpstlichen B ullen  lind bischöflichen Erlässe, 
—  1760 die Gründung des österr. S ta a tsra th es  ^), —  1771 die 
Einsührung der M ilitär-C onscription , —  1773 die Aushebung des 
Jesu iten-O rdens, —  1776 die Abschassung der F olter, —  1781 die 
Aushebung der Leibeigenschaft, das berühmte T oleranz-Edict ^), die 

1) D r. C. Freih. v. Hock: Der österr. S taa tsra th . Der Verfasser sagt 
im Vorworte, S .  1 : ,,D er S ta a ts ra th  war seit seiner Gründung durch die un- 
sterbliche Kaiserin M aria  Theresia unter sechs Regenten der oberste Rath der 
Krone und ein, ja  ost der einzige Vertreter der Einheit des Reiches.^ — Die 
bis nun erschienenen beiden Hefte dieses Werkes : Der S ta a ts ra th  unter M aria  
Theresia und der S ta a ts ra th  unter Joses I I .,  thun dar, welch' wesentlichen und 
fördernden Einfluß der S ta a ts ra th  auch auf ungarisch-siebenbürgische Angelegen- 
heiten genommen hat. ^  Im m erhin  mag auch von dieser bestverleumdeten J n -  
stitution die Behatiptung des alten Sallust gelten: 0 m ni^  ^ ri^  ^ ^ l u n t ^  
^ n ^  ^ n ^ n n t ^  — die Goethe m it den Worten frei übertragen hat : W as 
besteht ist werth, daß es zu Grunde geht.

)̂ ^ I ^ i ^ r ^ n ^  ^ id in i^ n ^  veröffentlicht m ittels 
l i^ n ^ u n i^  dessen Schlußsatz lautet : ,,D am it nun diese Allermildest verordnen 
Grundregeln der christlichen wegen, zu^eines jeden Wissenschast gelangen 
mögen, so wird hiemit zugleich bekannt gemacht, daß hievon jeder, dem es beliebig 
sehn wird, beh dem Buchdrucker Hochmeister, zu seinem Gebrauch ein gedrucktes 
Exemplar haben kann. ^  Hermannstadt, den 24. J a n u a r 1782.^



Aufhebung der Censur, —  1782 die Reform des Klosterwesens, — 
endlich die Verbesserung des Unterrichtswesens, die Begründung zahl^ 
reicher Bildungs- und Humanitäts-Anstalten, die Verbesserung der 
Rechtspflege und des Befteuerungswefens, die Beförderung des Acker- 
baues, der Gewerbe und des Handels. —  An, insbesondere Sieben- 
bürgen betreffenden Vorkommnissen, Einrichtungen und Verfügungen 
mag angeführt werden : 1755 die Einführung eines neuen Steuer- 
System s,—  1759 das mit dem Landtage vereinbarte neue M ilitär- 
Regulament ^), —  1761 der letzte, hauptsächlich mit, die Hebung 
des Volkswohlstandes bezielenden Fragen beschästigte, Landtag unter 
M aria Theresia, —  1762 der Abschluß der bereits im Jahre 1734 
begonnenen Einwanderung von mehr als 1000 deutschen evangelischen 
Familien, der sogenannten Landler, —  1763— 1768 die Errichtung 
der Militär-Grenze, —  1765 die Erhebung Siebenbürgens zu einem 
Gro^fürstenthum, —  1767 die Uebergabe des sogenannten Trans- 
migrantenhauses im Retranchement in Hermannstadt an das von der 
Kaiserin gegründete katholische Waisenhaus ^), — 1768 die Verleihung 
der Fogarascher Herrschaft an die fächsische Nation^), —  1774 die 
Errichtung katholischer Normalschulen in Hermannstadt und Klausen- 
burg, —  1775 die Errichtung einer neuen Landes-Academie in 
Klausenburg, — 1777 die Einführung der Häufer-Numerirung, — 
1779 die A ufteilung von 30.000 Gulden unter arme ^fficianten- 
kinder^), — 1781 der Huldigungslandtag in Hermannstadt ^) ulld 
die so folgenschwere Einsührung der allgemeinen Concivilität in der

1) I .  Bedeus : Atlas, Tabelle 14.
)̂ Die eigentümliche Fügung, daß diese mit den Geldern der prote- 

stantischen Einwanderer ^durch welche dem deutschen Elemente in Siebenbürgen 
eine höchst schätzenswerthe Kräftigung zugeführt wurde) hergestellten Banlichkeiten, 
zum Behufe der Stiftung eines katholischen Waisenhauses Verwendung fanden, 
wird des Näheren erörtert in W. Schmidt's : Die Stiftung des katholischen 
Theresianischen Waisenhauses bei Hermannstadt, 1869.

)̂ Näheres hierüber S .  26 und 27 der rechtsgeschichtlichen Studie: D as 
sächsische Nationalvermögen. Hermannstadt 1871.

^) 1774—79, Quartalschrift 1^. vom Jahre 1795, S .  1—58, Siebenb. 
Annalen.

'̂) Archiv des Vereins für siebenb. Landesk., Bd. 2, Heft 2, S .  189—204: 
Beschreibung des im J .  1781 in Siebenbürgen abgehaltenen Landtags.



sächsischen Nation, —  1782 die Aufhebung der siebenbürgischen Hof- 
k^nzlei und Vereinigung mit der ungarischen^), —  1784 die neue 
politische Landes-Eintheilung und Auflösung der sächsischen Nation, 
dann der Vvlks-Ausstand unter Horra und Klotska, —  1786 die 
Vermessung des Landes ^) und der Beginn der Amtswaltung der 
kön. Gerichtstag in Hermannstadt. —  W as nun in Sonderheit die 
Lage der sächsischen Nation in diesen Zeiten anbelangt, so harrt sie 
noch ihres Historiographen. Wohl wurde die Nation im J .  1767 
durch die Verleihung des Titels auch im diplomatischen 
Titel dell zwei anderen Nationen des Landes vollkommen gleich- 
gestellt, —  andererseits aber in den nächsten Jahren durch das nach 
langer Zeit wieder ausgelebte „unheimliche Gespenst” des Productional- 
forums in ihrem wohlerworbenen Eigenthum ernstlich bedroht und 
1770 wurden den Burzenländer sächsischen Psarrherren durch einen 
a. h. Spruch drei Zehent-^uarten sür immer entzogen. Nun solgten 
in den 1780-er Jahren die tief einschneidenden Verordnungen Kaiser 
Jofef's II. )̂ —  Zum Schluss möge hier noch aus dem, die frag- 
lichen Zeiten allerdings nur flüchtig streifenden Werke M . Schnelles: 
„Die Sachsen in ^Siebenbürgen” die nachstehende allgemeinere Be- 
merkung Ausnahme sinden : „Aber dieser merkwürdige Zeitraum des 
achtzehnten Jahrhunderts hat die Weisheit, die politische Klugheit 
und Einsicht, den Patriotismus der sächsischen ^berbeamten und 
Magistrate ganz vorzüglich und mehr als jemals in Anspruch ge- 
nommen, beschästiget und aus die schärsste Probe gestellt. Denn in 
diesem Zeitraum sind die Sachsen theils durch das M ilitär, theils 
durch Einheimische, theils auch durch andere Nationsverwandte, mehr

1) Im  Jahre 1791 erscheint in deutscher und lateinischer Sprache, ohne 
Angabe des Druckortes : ,,Anonymische Schrift, die im Großfürstenthum Sieben- 
bürgen in Vorschein gekommen ist, und die Trennung der siebenbürgischen Hof- 
^anzelley von der ungarischen zum Gegenstande hat.^ J n  17 Punrten wird sür 
diese Trennung gekämpft,— im Pun^t 9 und 10: ,,weil durch die Vereinigung der 
Kanzellehen der erste Schritt auch zur weiteren Einverleibung mit Ungarn gethan ist.^ 

2) Archiv des Vereins^ für siebenb. Landesk., Bd. 2, Heft 1, S .  130—144 : 
Uebersicht der Josephinischen Grnndansmesfung in Siebenbürgen in den Jahren 
1786—1790.

)̂ W. Bruckner: Die Reformen Kaiser Joses 11. in Siebenbürgen, 1867.



a ls  je zuvor in ihren uralten Privilegien und Vorrechten voll Zeit 
zu Zeit angefochten und nicht wenig gefährdet worden. D ie Volkse 
versammlungen, auf welchen ursprünglich die Nationalfreiheit beruhte, 
hatten schon längst ausgehört ; der hiedurch genährte und immer mehr 
verstärkte Gemeinsinn und Patriotism us des gemeinen B ürgers, der 
seine Vorfahren so stark characterisirte, war jetzt, wo man die großen 
Nationalangelegenheiten zu einem Geheimnis für ihn machte, gänzlich 
erloschen ; selbst die Repräsentanten derselben, die gewählten Com- 
munitäten waren über die Lage der Sachen nicht immer unterrichtet 
genug und hatten sehr wenigen, oder fast keinen Einfluss nur von 
den Beamten und Magistraten, von ihrem Patriotism us allein, von 
ihrer größeren oder kleineren Einsicht und Weisheit, von ihrer W ill- 
kühr allein hing alles ab.”

Zurückkehrend zu der D arstelluug des Lebens M artin  Hoch- 
meister's d. ä ., ist zu bemerken, da^ bezüglich der Jahre 1740— 65, 
somit seiner ersten 25 Lebensjahre keine anderen D aten  vorliegen, 
a ls  der eingangsgedachte Geburtsbrief, demzufolge er —  wenn nicht 
früher —  so doch sicher bereits im Alter von 16 Jahren , mindestens 
von väterlicher S e ite  verwaiset w ar; darin dürfte auch der Grund  
zu suchen fein, da^ er sich nicht —  wie damalen üblich w ar —  dem 
Erwerbszweige seines V aters, der Tuchmacherei, zuweudete, sondern 
ein anderes Gewerbe, die Buchbinderei, erlernte; —  die Buchdrucker- 
kunst soll Hochmeister bei Johann  B arth  in Hermannstadt sich an- 
geeignet habend), —  ob er in diesen Jahren in der Lage w ar, sich 
im  J n -  oder Allslande auch Kenntnisse im  Geschäste des Buchhandels 
zu erwerben, —  darüber ist nichts bekannt. D ie  handschriftlichen 
Aufzeichnungen Hochmeister d. ä ., in dem unter den Q uellen ange- 
führten „Hausbuche”, beginnen m it dem Jahre 1765; sie geben zu 
entnehmen, daŝ  er am 16. J a n lia r  desselben J a h res, 25 Jahre a lt, 
die damalen noch nicht volle 15 Jahre zählende M aria  P lanz ge- 
heirathet hat, —  w eiters, da^ er in dieser Zeit das Buchbinderei- 
Geschäst betrieb llnd im  Jahre 1766 eine „Hau^seeligkeit unter der 
Fingerlingsstigen von der schun schlosser” erkauft hat. „1767” —

1) J .  Trausch : Schriftsteller-Le^on, Bd. 2, S . 171.



schreibt Hochmeister —  „hat mir mein Gott einen Sohn bescheret 
und geschenkt mit Namen ^^rtinn^ eben am Heiligen ^stertag 
zwischen 3— 4 Uhr den 19. April. Der Herr erbarme sich über ihm 
und lasse ihn zu Preise seines Heiligen Namens zunehmen.” —  
Dieser fromme Wunsch ist in Ersüllung gegangen. Dieser Sohn  
—  das einzige Kind seiner Eltern —  war nämlich der nachherige 
k. Rath M artin v. Hochmeister. —  Bezüglich des Jahres 1773 )̂ 
sagt das Hausbuch : „Den 6. September habe mit Gottes Hilfe 
aus der kais. Lotterie gewonnen 108 Ducaten, d. i. Rsl. 432, der 
Herr segne mich” ; —  weiters: „1777^) habe ich bei Jhrer Majestät 
der Kaiserin (M aria Theresia) die erste ^udien^ gehabt am 24. J u li .” 
D ie Veranlassung zu dieser Wienerreise und Audienz ergibt sich 
aus Nachsolgendem :

M it Hofdecret vom 23. ^ctober 1773 (Hermannstädter M a- 
giftrats-Archiv Nr. 85 d. J . )  war nämlich angeordnet worden, da^ 
künftighin ohne besonderes Privilegium Jhrer Majestät keine neuen 
Buchdruckereien errichtet werden dürsen und da^ —  im Falle ein 
Buchdruckereibesitzer ohne Hinterlassung männlicher Erben mit Tode 
abgeht —  darüber zu berichten sei, ob die Fortführung diefes Ge- 
schästes durch einen Anderen im össentlichen Jnteresse gelegen sei  ̂
Wie nunmehr aus dem Hofdecrete vom 13. August 1777 (Hermann- 
städter Magistrats-Archiv Nr. 80  d. J . )  hervorgeht, war der Her- 
mannstädter Bürger und Buchbinder M artin Hochmeister Compagnon

1) 1773 den 27. M ai langte des Kaisers Majestät Josef 11. — — zu 
Hermannstadt an — —. E r wohnte im Gasthof in der Heltauergaffe, der seit dem 
den Namen ,,beim Römischen Kaiser^ führt. J n  dieser Hauptstadt verweilte der 
Monarch auf 14 Tage, besah alles Sehenswürdige, besuchte die verschiedenen 
Kanzelehen und Rathversammlungen, S p itä le r und Waisenhäuser und ließ hier, 
wie im ganzen Lande, ein unauslöschliches Andenken seiner Herablassung, Leut- 
seligkeit, Wohlthätigkeit, Wachsamkeit und seiner, alles Wichtige ausspähen wollen- 
den Wißbegierde zurück. ^Qnartalschrift 1 ^ . I .  1795, S .  1—58, Siebenb. 
Annalen.) S e it diesem kaiserlichen Besuch Hermannstadts führt auch die auf- 
gelaffene Zitadelle vor dem Heltauerthor den Namen ,,Jofefstadt^. ^Hermannstadt 
im J .  1790, S .  135 und 177.)

2) Am 3. Q^tober 1777 hielt Sam uel Freih. v. Bruckenthal seinen seierlichen 
Einzug a ls Gouverneur von Siebenbürgen in Herma^nstadt; am 12. November 
d. J .  erfolgte m it großer Pracht die Jnstallation. ^Quartalschrift 1 ^ . Annalen.)



des dortigen Buchdrllckereibesitzers Sam uel S^rdi^) und es wurde 
ihm in diesem Hofdecrete über seine —  wahrscheinlich in der Audienz 
vom 24. J u li  desselbeil Jahres auch mündlich vorgebrachte B itte  
a. h. gestattet, die Buchdruckerei auch nach dem Ableben des vor^ 
gedachten S^rdi fortführen zu dürfen^), —  gleichzeitig wurde ihm 
auch der Druck der Normalschulbücher und die Beistellung der Druck- 
forten für die h. Dicasteriell a. g. zugestanden. —  J n  der Folge, 
nämlich unterm 15. ^ctober 1777, wurde vor J .  M . der Kaiserin 
M aria  Theresia „dem Hermannftädter Bürger, Buchbinder und Buch^ 
drucker M artin Hochmeister, einerseits über feine B itte, andererseits 
in der gnädigen und mütterlichen Absicht das Beste der treuen Unter- 
thanen zu sördern,” —  das, unterm 26. Februar 1778 verlautbarte 
a. h. Privilegium ertheilt, „in der S ta d t Hermannstadt eine öffent- 
liche Buchhandlung errichten, und zum allgemeinen Gebrauch und 
Nutzen der treuen Unterthanen Bücher aller Art und Gattung frei 
und uugestört verkaufen zu dürfen” ^). J n  Abficht auf dieses 
Geschäst wurde Hochmeister der unmittelbaren Jurisdiction des kön. 
Guberniums und bezüglich der Prüsung und Begutachtung der von 

1) Zufolge Benigni's Statistik erscheint bei S ^ rd i zum erstenmal im 
I .  1767 ein ,,siebenb. Staatsschem atismus.^ — Quartalschrift 1 : Ueber die Lage 
und die Hindernisse der Schriftstellerei in Siebenbürgen, ^  heißt es : ,,Die erstem 
Versuche eines Verlags machte in  Hermannstadt ^ r ^ l i  aufgemuntert von seinem 
Stiefsohn m it dem sehr wohl ausgefallenen Drucke des Ungarisch- 
Lateinischen Wörterbuchs von 1^ri^  Aber Linzing starb frühzeitig und 
P ^riz  P^pai ging ungeachtet des billigsten Preises nur langsam ab.^

2) Trausch : Schriftsteller-Le^on, Bd. 2, S .  171 . ,,Hochmeister d. ä. kaufte 
die ^r^ i'sche  ^ehemals S tad t-)  Buchdruckerei in Hermannstadt.^ Eine S tad t- 
buchdruckerei hat aber daselbst auch später noch bestanden; in der Topographie 
,,Hermannstadt im Jah re  1790^ werden nämlich S .  98 vier Buchdruckereien 
in  Hermannstadt ausgezählt: 1. die Stadt-Buchdruckereh ; 2. die Barth'sche; 
3. die Mühlstefsen'sche; 4. die Hochmeister^sche.

^) B is  dahin bestand in Siebenbürgen keine Buchhandlung. Hochmeister 
d. ä. kann daher unbestritten a ls der erste Buchhändler in Siebenbürgen bezeichnet 
werden, mindestens gebührt ihm die P rio ritä t der Jdee; wenn auch die Aus- 
führung derselben m it einem zweiten, gleichen Unternehmen zusammen gefallen 
zu sein scheint. Die stebenb. Quartalschrist 1. sagt diesfalls : ^Endlich wurden 
vor eilf Jahren  beinahe zu gleicher Zeit zwei öffentliche Buchhandlungen in  Her- 
mannstadt eröffnet; eine wahre W ohlthat für das ganze Landl Die B arth, 
Gromen und Gänselmeier'sche Compagniebuchhandlung entstand 1779 ^



ihm einzuführenden Bücher der Cenfurs- und Bücher-Revifiolls- 
Commission untergestellt. D er Verkauf von Büchern, bevor dieselben 
die Approbation der vorbenannten Commifsion erlangt haben, —  
schon gar aber die Einsuhr und der Verkauf verbotener Bücher, 
wird mit Verlust des Privilegiums bedroht; —  auch muß bei dem 
Bücherverkaufe ein gerechter und mäßiger P re is eingehalten werden. 
Schließlich wird „den treuen Unterthanen jeden Ranges und S tandes, 
insbesondere aber dem Richter und den übrigen geschworenen B ürgern 
und Senatoren Unserer vorgedachten S ta d t Hermannstadt” zur Pflicht 
gemacht, Hochmeister in der freien und ungestörten Ausübung dieses 
Geschäftes zu erhalten. (Hermannstädter Mag.-Archiv N r. 79 v. J .  
1778 ^). —  Die Hochselige Kaiserin M aria  Theresia förderte auch 
weiters dieses, unter den damaligen mißlichen Erwerbs-, Handels- 
und Nahrungs-Verhältnissen in Siebenbürgen (Vereins-Archiv Bd. 3, 
S .  285 ü. d. f.) eben so gemeinnützige, a ls für den Unternehmer —  
welcher jedenfalls nur über geringe Geldmittel zu verfügen hatte —  
gewagte Unternehmen, dadurch, daß S ie  Hochmeister im J .  1778 
mit einem Vorschule von 6000 fl. „zum zuruck zu zahlen” und im 
J .  1780 m it einem solchen von 7000 fl. —  „ohne I n t e r n  abzu- 
arbeiten”, bemerkt Hochmeister im Hausbuche —  begnadigte. Ueber 
die A rt und Weise dieses „Abarbeitens” gibt das Hosdecret vom 
2. September 1778 (Herm. Mag.-Archiv N r. 81 d. J . )  vollkommene 
Aufklärung, womit der Druck der Steuerbücher und anderer Dica- 
sterial-Druckforten dem M artin  Hochmeister gegen die bis dahin 
üblichen Preife unter der Bedingung auf fünf Jah re  ^ri^ati^e über- 
lassen wird, daß von dem Kostenpreise zwei D ritte l zum Behufe der 
Einbringung des vorgedachten V orschußes von 6000 fl. von der 
Provinzial- Kassa zurückbehalten, —  ein D ritte l aber dein Hochmeister 
zur Bestreitung seiner Unkosten ausgefolgt werden solle. D er gleiche 
Vorgang wird wohl auch bezüglich des 1780-er Vorschuß^ einge- 
halten worden sein. —  Unterm 2. August 1780 wurde Hochmeister 
über seine Bitte von der Kaiserin M aria  Theresia auch ein 

1) D a s  o rig in a l des in lateinischer Sprache abgefaßten, von der Kaiserin 
M aria  Theresia unterfertigten Privilegiums befindet sich im Besttze des Herrn 
Theodor Steinhaufen, welcher dieses Geschäft im I .  1843 angekauft hat.



Privilegium privativum“ ertheilt, womit er auf die D auer von 
zehn Jahreil ausschlieslich berechtiget wurde, „die Geschichte Sieben- 
bürgens vom Grafen Wolfgang Bethlen” in Druck zu legen. Jede 
neue Auflage diefes Geschichtswerkes ist vorerst der Cenfursbehörde 
zu unterbreiten und je ein Exemplar an die Bibliothek „Unserer 
k. Universität Klausenburg” abzugeben  ̂ —  Privilegiums - S tö re r 
werden mit einer Geldstrafe von 5 M ark Gold schwer Gewicht 
bedroht ^).

D as J a h r  1783 bezeichnet neuerlich ein verdienstliches, gemein- 
nütziges Unternehmen des unermüdet strebsamen, thätigen M annes. 
Hochmeister kündigt nämlich unterm 9. November desselben Jahres 
das Erscheinen der „ersten siebenbürgischen Zeitung” an ^). Diese 
„Ankündigung” ist bereits im siebenbürgisch-deutschen Wochenblatt 
(N r. 3, vom 17. Ju n i  1868) ihrem vollen W ortlaut nach zum 
Abdrucke gelangt, es mag daher genügen, aus derselben die nach- 
stehende, vom Geiste echter Hum anität durchwehte Stelle hier aufzu- 
nehmen: „Wenn der politische Kannengieser Schlachten liesert, Städte 
zerstört, Reiche zergliedert u. s. w., so wendet der Weise seinen Blick 
von diesen Scenen weg und sucht würdigere Gegenstände seiner 
Neugierde^ eben nur wird diese befriedigt, wann er sieht, daß die 
Fürsten wetteifern, ihre Völker glücklich zu machen; das sie den 
Schutz und die Achtung, die sie bisher dem privilegirten Müsigange 
schenkten, dem Talente und der Jndustrie angedeihen lassen^ das sie 
durch Joseph's Beispiele einsehen lernen, ihre Macht erstrecke sich nicht 
bis auf die Gewissen ; das sich eine sanftere, menschlichere Denkungsart 

1) Die Versuchung des Nachdruckes ist wohl an Niemanden ernstlich heran- 
getreten; dieses patriotische Unternehmen ist niemals ein gewinnbringendes ge- 
worden. Die vom Privilegiumswerber im Jahre 1782 begonnene Herausgabe 
der Geschichte Bethlen's wurde von seinem Sohne mit nicht geringen Qpfern 
im Jahre 1793 vollendet. Verläßlichen Mittheilungen zu Folge ist aber der 
weitaus größte Theil der Austage, wegen Mangel an Abfatz, zu werthloser Ma- 
rulatur geworden.

)̂ Zufolge M. Bermann: Geschichte Wiens, S . 194, erschien die erste 
bisher bekannte Zeitung in Wien lnahezu 300 Jahre früher) am 11. ^rtober 
1488 in der Hanns Winterburg'schen Druckerei, als eine Art Hofzeitung. — 
I n  der ,,Neuen freien Presse^ vom 27. Februar 1872, ,,Jubel-Tante Voß^, wird 
gesagt, daß die erste Zeitung in Berlin frühestens 1621 gedruckt wurde.



fast aller Nationen Europas bemächtiget und daß sich der Zeitpunct 
nähert, wo der Mensch den Menschen nicht erst um seinen Katechismus 
fragen wird, um ihn als Bruder zu liebeil. D a  sich jetzt wirklich fast 
alle Reiche in dieser Lage befinden, fo muß eine gute Zeitung noth- 
wendig eine interessante Lectüre für Jedermann werden.” —  Am 
2. Januar 1784 erschien denn auch die erste Nummer der „Sieben- 
bürger Zeitung” ^), von welcher wöchentlich zwei halbe Bögen 
M ontags und Donnerstags ausgegeben wurden, und der ganze 
Jahrescurs —  der Verleger wünschte seinen Landsleuten eine billige 
Zeitung in die Hände zu geben —  nur 3  Rthlr. kostete. —  Dieses 
B latt hat sich seither nach mancherlei Veränderungen des Namens 
(Kriegsbote 1788— 1791, Siebenbürger Bote 1792— 1862, seither 
Hermannstädter Zeitung vereinigt mit dem Siebenbürger Boten) 
bis aus den heutigeil Tag erhalten. D ie Redaction desselben in den 
ersteren Jahren seines Erscheinens besorgten drei  ̂ um die Wissenschaft 
und die Literatur in Siebenbürgen hochverdiente Männer; der nach- 
herige evangelische Pfarrer in Kleinschenern, Michael Lebrecht, der 
Director der röm.-katholischen Normal-Hauptschule in Hermannstadt 
Abbe J .  Carl Eder und der Oberausseher der siebenb. Normalschulen 
Josef v. Lerchenfeld ^). Vollständige Exemplare der Jahrgänge 1784  
und 1785 der „Siebenbürger Zeitung” haben sich bis auf unsere

1) J n  der Topographie ,,Hermannstadt im Jah re  1790^, wird S .  82 im 
Artikel ,,Qeffentliche B lätter^ bezüglich des in  Rede stehenden Unternehmens 
gesagt : ,,Schon lange sühlten Hermannstadts Einwohner das Bedürfnis einer 
Zeitung, indem bei der großen Entfernung von Qesterreich und Deutschland 
überhaupt, die Verschreibungen auswärtiger Zeitungen m it außerordentlichem 
Kosten-Aufwand verknüpst waren, allein niemand wollte es wagen, ein solches 
Jnstitu t, welches so sehr vom Zufall und der Laune des Publikums abhängt, 
zu unternehmen, bis endlich der um sein Vaterland sehr verdiente Buchhändler 
M . Hochmeister im I .  1784 einen Versuch machte, eine stebenbürgische Leitung 
herauszugeben, wodurch das Publirum  m it dem merkwürdigsten aus der neueren 
Zeitgeschichte bekannt gemacht wurde. — — — Der allgemeine und ausgebreitete 
Beifall, m it welchem sie in Hermannstadt, Wien und Petersburg gelesen wird, 
verbürgt ihren inneren W erth.^

^) I .  Transch's Schriftsteller-Le^on gedenkt dieser M änner, insbesondere 
Eder's eingehend und in  ehrendster Weise. ^Bd. 1, Seite 268; Bd. 2, Seite 343 
und 353.)



Tage erhalten; es besinden sich darin nach mancher Richtung werth- 
volle Topographien der Städte Hermannstadt und Schä^burg. J n  
jener Hermannstadts werden interessante Aufschlüsse über die Er- 
bauung der röm.-kath. Psarrkirche daselbst gegeben, —  es wird her- 
vorgehoben, da^ damalen auch die, seither nach M .-V ^ r h e lh i verlegte, 
G raf Telekh'sche Bibliothek sich in Hermannstadt besand und a ls  
zweifelhaft hingestellt, ob derselben oder der S .  B r . Bruckenthal'schen 
Bibliothek der Vorzug einzuräumen sei, —  endlich wird auch des 
kläglichen Zustandes des Hermannstädter Zuchthauses gedacht und die 
Aufschrift über der Eingangsthür desselben : „Arbeit, Brod, Wasser 
und Schläge erwarteil den Eintretenden” angesührt, —  welch' letztere 
immerhin a ls Paraphrase der Dante'schen Aufschrift über dem Ein- 
gang der H ölle: ^Vei ci^ entrate^ Ia^ciate ^ngni ^peran^a“ gelten 
könnte. —  J n  den nächsten Jahren werden, die im Jahre 1786  über 
Kronstadt und Umgebung verheerend eingebrochene Pest, und 1788  
der Türkenkrieg ^), in welchem Feldmarschall-Lieutenant B r . C. R all 
mit dem linken Flügel des siebenbürgischen Armeekorps auf den 
stebenbürgischen Pässen 16  blutige Gefechte bestand, „der Siebenbürger 
Zeitung”, beziehungsweise dem „ Kriegsboten”, nächstliegenden, reich- 
haltigen S to ff  für seine Leser geboten habend).

Für das Jah r 1784  enthält das „Hausbuch” die nachstehende 
Aufzeichnung : „Den 5. April bin ich durch die Gnade Gottes, auf 
den rechten Weg zllr Gnade des Ewigen Schöpfers geführt worden, 
Gott segile mein Thun und Lassen hier und dort in jener Ewigkeit, 
Amen.” M it dieser Aufzeichnung kann nicht der Uebertritt zu der

1) Siebenb.-deutsches Wochenblatt, N r. 18, vom 1. M ai 1872, S .  289. 
Aus den Lehrjahren eines P farrers vor hundert Ja h ren : ,,Endlich brachen die 
Türken im Herbst 1788 durch den Vulkaner Paß  ins Hatzeger T hal, verübten 
Grausamkeiten und setzten das ganze Land in Schrecken. Von Hermannstadt 
wurde das Archiv weggesührt und Viele flüchteten aus der S ta d t. Ich war a ls 
armer Student bei den fürchterlichen Vertheidigungs-Anstalten im Fall einer 
Belagerung in der Gefahr, im Hunger zu verderben.^

2) Die B r. Bruckenthal'sche Bibliothek in Hermannstadt besttzt die Ja h r-  
gänge 1786—1847 dieser Zeitung nicht. Sicherlich fänden stch in denselben 
wichtige Behelfe für die Geschichte dieser 61 Jahre. Besitzern einzelner dieser 
Iahrgänge wäre somit Gelegenheit zu einem patriotischen At t̂e gegeben.



röm.-kath. Kirche ^), sondern es mus  ̂ wohl damit der Eintritt in den 
Freim aurerorden  gemeint sein, weil es keinem Zweisel unterliegt, 
da^ der tatsächlich eingetretelle Consessionswechsel bereits in früheren 
Jahren —  wahrscheinlich schon im Jahre 1778 —  stattgefunden hat.

Zufolge des in der Siebenbürger ^uartalschrist vom J .  1860, 
Heft 5  und 6 enthaltenen Aufsatzes : „Die Freimaurer-Loge zum 
heil. Andreas bei den 3 Seeblättern in Hermannstadt” scheint bereits 
in der ersten Hälfte der 1760-er Jahre in Gronau nächst Hermann- 
stadt eine Alt-Schottische ^  bestanden zu haben. (S . 148.) Dieselbe 
dürste im Jahre 1767 reconstruirt und nach Hermannstadt verlegt 
worden sein, — denn die o rig inal- „Liste der sämmtlichen bei der 
^  S t .  Andreas zu denen 3 Seeblättern recipirten B r. B r .” beginnt, 
und zwar mit N r. 1, erst mit dem Jahre  1767 und reicht in 
chronologischer Reihenfolge der Anfnahme, mit Beibehaltung der 
gewöhnlichen Jahresrechnung, mit N r. 276 bis zum 4. M ärz 1790^ 
Als die Neubegründer der S t .  Andreas ^ d ü r f te n  wohl die in 
diefer Lifte unter 1— 7 angeführten B r. B r .:  Senator Sim on v. 
Bau^nern, M agistrats-Secretäre Johann G. Ekhard und Luc. F r. 
v. Hermannsfeld, Pfarrer Thomas F iltsch und Johann Hammer, 
Stadt-Phhsicus D r. Johann Schmidt, Buchdrucker Joh. M . Linzing 
angesehen werden, welche alle Grade (damalen gabs noch vier) in 
Dresden, Erlangen, Jena  und Tübingen erhalten hatten; an achter 
Stelle wird angeführt Gubernial-Registrator Johann M . v. Ahlefeld 
mit dem Beisatze: „hat die zwei ersten Grade allhier erhalten, dritten 
15. M ai 1767, vierten 24. M ärz 1778.” J n  den Jahren 1767— 1784 
wurden über 140 B r. B r. in die ausgenommen ; diefelbe gehörte 
damalen zu der V lII. Provinz des Ordens, —  im Uebrigen liegen 
ihre inneren und äußeren Verhältnisse während dieses Zeitraumes 
im Dunkeln, welches auch durch den eingangsbezogenen Auffatz der 
1860-er ^uartalschrist nur sehr wenig erhellt wird.

1) Der Rücktritt zur röm.-kath. Kirche kam in  jenen Jahren in Mitten 
der sächstschen Nation öfterer vor. J .  Trausch : Schriftsteller-Le^iron, Bd. 2, 
S .  69 gibt zu entnehmen, wie schwer es selbst dem so mächtigen Gubernator 
Br. S .  Bruckenthal wurde, seinen Wahlspruch : ^ r ^ d ^  zur 
Gänze aufrecht zu erhalten.



J n  diesen Jahreil trieben innerhalb der, seit dem Jahre 1737  
in Deutschland bestehenden Freimaurerbrüderschast ^), Rosenkreuzer und 
Alchenlisten, Schotten und Tempelherrn, Jesuiten und Jlluminaten ihr 
Unwesen^); um demselben zu steuern, die ursprüngliche Einfachheit 
des Ordens und die erloschene brüderliche Einigkeit wiederherzustellen, 
bildete sich 1783  in Franksurt a. M . und in Wetzlar der „Eklektische 
Bund” ^), welchem a ls Hauptgrundsätze galteil : D ie  drei Johannis- 
grade allein a ls  Freimaurer anzuerkennen und dieselben von allem 
Sectengeiste und aller Schwärmerei zu befreien, die vermiedenen 
höheren Grade aber a ls Auswüchse zu verwersen. (Keller: Geschichte 
des eklektischen Freimaurerbundes, 1857 .)

M it diesen Vorgängen in Deutschland stand wohl im nächsten 
Zusammenhange das nachstehende, in Orient zn Hermannstadt den 
25 . J u n i 578 4  an die B r . B r. erlassene gedruckte Schreiben, welches 
von B r. R all Alt-Schott. M ., dann M att. v. Hauenschild P r. Secrt. 
unterschrieben ist, es lautet: „Nach den Beschlüssen der General-Ver- 
sammlnng des ganzen Ordens zu Willhelmsbad sind alle Logen der 
sammentlich Kaiserl. Königl. Erblande vereiniget, lind erscheinen in 
dem ganzen ^rdeil unter dem Namen der ^11. Provinz. Dieser 
glückliche Zeitpunct der allgemeinen Vereinigung veranlagte notw endig  
Veränderungen der bis nun bestandenen Gesäze und Rittuellen. D a s  
nur unlängst herabgekommene Gesäzbuch empsiehlt nachdrücklich zur 
Zeit des Johannes-Festes für die Logen ^ebanne^ ^ ign itail^  
und ^sficianten zu wählen, und Selbe sodann an dem abzuhalten- 
den Fest selbst zu introdnziren. Zn dieser nun auf den 24. J u lii  

1) Die Freimaurer stnd charakteristisch für das ^ 1 1 1 . Jahrhundert ; nicht 
blos die äußere Erscheinung des Qrdens, sondern der Gedanke gehört demselben 
an. D er Qrden tr it t  gleichzeitig m it den ersten Freidenkern im Anfang des 
Jahrhunderts in England auf und gewinnt namentlich in Deutschland bis zu 
Ende desselben ein solches Ansehen, daß sast alle berühmten Namen unserer 
Literatur ihm angehören. M it der französtschen Revolution verliert er alle Be- 
deutung. ^Julian  Schmidt : Der Geist des achtzehnten Jahrhunderts.)

)̂ J .  Scherr : Deutsche Sittengeschichte, S .  504, bezeichnet die Geheim- 
bündelei als eine Cnltursorm des ^ 1 1 1 . Jahrhunderts.

^) Die berühmten Weltweisen des A lterthum s, die Eklektiker, wählten 
ohne ein bestimmtes Lehrsystem anzunehmen, aus allem das Beste und Ueber- 
zeugendste aus.



festgesetzten Wahl, und dem den 27. J u li i  abzuhaltenden Johannes- 
Feste sind die auf dem Lande befindliche B r . B r. CircnIariter entweder 
in Per^ona^ oder ^ier ^ landatarinm  zu erscheinen brüderlich ein- 
geladen worden; und da der ^ rd e n  dermal alles aufbiethet, den 
erstorbenen Eiser für die gute Sache wieder zu beleben, das einge- 
schlichene Uebel der Unordnullg zu beseitigen, und wirksam nach den 
uns so heiligen Gesätzen Menschenliebe und wechselseitige Unterstützung 
zu erzwecken : S o  werden sie sehr Ehrw. B r. ebensalls für befagte 
Tage und überdies zu einer aus d^n 5. J u li i  in dem ordentlichen 
Logen-^uartier bei dem B r. Theseo abzuhaltenden allgemeinen Con- 
ferenz brüd. eingeladen. Glücklich l wenn jener Zeitpnnct wieder 
erscheinet, wo hohe und geringe, der Günstling des Glückes neben 
den dürftigen, der Greise neben dem Jüng ling  zufrieden, und Freude- 
voll in dem geheiligten Tempel der M aurere^ sich der Tugend 
wehhen.” E s sind denn auch „am 27. Tage des 7. M onats im 
Ja h re  des Lichts uud der Kunst 5784” die neugewählten Ordens- 
beamten (Provinzial-^ber-Com missär G raf W . Kem^ny als Meister 
vom S tu h l)  „der fehr gerechten und vollkommenen S t .  Johannis 
oder symbolischen ^  ^) genannt S t .  Andreas zu den 3 Seeblättern” 
von dem Hw. Deputirten Großmeister der siebenten Provinz B r . 
B r . W. B^nffh (damalen ^tatum  ^irae^e^ fpäter Thefaurarius ^) 
installirt worden. —  M it demfelben Tage wurden auch das gesetz- 
mäßig über jeden ^  Schluß aufzunehmende Protocoll, gleichwie die 
Bücher der B r. B r. ^economen, Aumonier und Treforier begonnen. 
Diese —  nebst anderen ^rdensschriften —  in der Freih. Brucken- 
thal'schen Bibliothek in Hermannstadt erliegenden Protokolle und 
Bücher, sind von da an auf das gewissenhafteste bis zum Tage 
der Einstellung aller ^  Arbeiten geführt worden ; sie liefern schätz- 
bare Belege fü r das —  allem Anschein nach ausschließlich —  auf

1) S o  wird nach ihrer, im Sinne der 1783-er Qrdensbeschlüsse vorge- 
nommenen Reorganistrnng und Coordinirung hinfort die Hermannstädter ^  be- 
nannt, behufs der Unterscheidung von den Logen eines anderen Systems, oder 
jenen l ^ t ^  ^ o r ^ t ^ n i ^  endlich den Winkellogeu. S ta t t  des W ortes ,,gerechten^ 
findet stch m itunter auch der Ausdruck ,,gesetzmäßig verbesserten.^

^) ^  13. November 1794. I m  Nekrolog Quartalschrift S .  337, wird 
insbesondere seine Loyalität und Menschenfreundlichkeit hervorgehoben.



Menschenbildung und Menschenfreundlichkeit abzielende Wirken der 
S t .  Andreas und biethen übrigens auch bezüglich der Zeitbe- 
rechnung keine Schwierigkeit, indem die Berechnung der Tage und 
Monate mit der gewöhnlichen zusammen fällt und auch bezüglich der 
Jahreszahl nllr die einzige Abweichung eintritt, dag jedesmal statt 
„Eintausend gesagt wird . „Fünftausend, —  die Jahre somit —  
wie es scheint —  annäherungsweise vom vermeintlichen Zeitpunct 
der Erschaffung der W elt gezählt werden.

J n  der „Liste der sämmtlichen bei der ^  S t .  Andreas zu 
denen 3 Seeblättern recipirten B r. B r .” wird Hochmeister unter 
Nr. 141, und zwar bereits als „katholisch”, angeführt und der 
5. M ärz 1784 als Tag feiner Aufnahme als B r. Lehrling ange- 
geben. D as ^Pr^tec^IIum I^it. diefer ^  gibt auf S .  37 zu 
entnehmen, dag am 9. April 5785 (1785) B r. Hochmeister bei der 
Ballote zum Gesellengrade „hellleuchtend” befunden und seine Be- 
förderung „gratis” beschlossen wurde : „D a er die Druckereien der 
^1 auch ohnentgeldlich besorgen will.” Zufolge S .  39 wird am 
13. M ai 5785 B r. Lehrling H. nach vorhergegangener Prüfung in 
den Kenntnissen seines Grades, zur Beförderung in den 2. Grad 
der Maurerei eingeführt und ihm, da er dieser Beorderung würdig 
gefunden wird und fein M eifter m it seiner Arbeit sich zufrieden be- 
zeugte, der Grad der Gesellen: „nach nnseren von uralten Zeiten 
hergebrachten Gebräuchen ertheilt.” — Laut S .  75 wurde sodann 
am 20. Jan u a r 5787 Geselle B r. H., nachdem er in den, dem 
Gesellen zukommenden Kenntnissen genau geprüft worden war, in 
den Meistergrad besördert; weiters laut S .  86 und 144 wurde 
Hochmeister am 21. M ärz 5787, dann am 26. M ärz 5788 mit 19, 
beziehungsweise 26 Stimmen, gelegentlich der Wahl der ^  Beamten 
—  welche nur aus der Reihe der Meister entnommen werden durften 
—  zum „Br. ^nm om er” gewählt und als folcher inftallirt.

J n  welchem q u a rtie r die S t .  Andreas ^  bis zum J .  1783 
gearbeitet hat, ift nicht nachweisbar. Die Angabe der ^uartalschrift 
vom J .  1860, (Anmerkung der Redaction), dag die ^  ihr eigenes 
Haus gehabt habe, und dag dieses Freimaurerhaus jenes H aus ge- 
wesen sei, welches der ^bristwachtmeister Theseo in der Schewis^asse



in der Josefsladt erbaut hatte, ist entschieden unrichtig. Aus einem 
im Jan u a r 1790 all die S t .  Andreas ^  gerichteten Schreiben 
Theseo's (geb. Turin I717, in diese ^  ausgenommen am 5. December 
1776) geht nämlich hervor, daß er das fragliche Haus im J .  1777 
allerdings mit dem Wunsche und in der Hoffnung erbaut hatte, daß 
die ^dasselbe ins Eigenthum erwerben werde. Dieser Plan ist aber 
wahrscheinlich wegen Abgang der erforderlichen Geldmittel nie ver- 
wirklicht worden. Um Theseo, welcher sich dieses Hausbaues halber 
mit Schulden belastet hatte, eine Erleichterung zu verschaffen, hat 
jedoch die ^  den oberen Stock dieses Hauses im J .  1783 gegen 
jährlich 100 fl. Zins gemiethet und auch tatsächlich vom 1. Februar 
1783 bis zum 30. August 1784 daselbst gearbeitet. An diesem Tage 
aber (P l^ t^ I in m  S .  8) hatte die ^  beschlossen, ihr q u a rtie r  
beim B r. Theseo zwar beizubehalten, —  zugleich aber für die üble 
Jahreszeit das q u artie r vom B r. Günther zum ^  q u a rtie r gegen 
jährlich 100 sl. zu nehmen lind alldort zu arbeiten. J m  Sinne 
dieses Beschlusses ist dem B r. Theseo die Miethe für das ^  q u a rtie r 
auch noch im Jahre 1785 gezahlt worden, obschon die ^  nach dem 
30. August 1784 nicht mehr daselbst gearbeitet hat. J n  der Folge 
— 30. December 1785 — wurde (Pr^)t. S .  59) über Anordnung 
der h. Landes aus Anlaß eines a. h. Handschreibens über die 
Freimaurerei, alle Arbeit der S t .  Andreas bis aus weitere Ent- 
scheidung eingestellt. „ J n  Rücksicht ans die öconomischen Umstände 
der ^  sowohl, als auch wegen Ungewißheit der Zeit, wenn die ^  
ihrê  Arbeit wieder ausnehmen dürfte, beschlossen alle B r. B r., daß 
die dermaligen von der ^  gemieteten zwei quartiere allsvgleich 
aufgekündiget werden sollen”, welches Geschäst dem B r. ^economen 
aufgetragen wurde. —  J n  einem spätereil an die B r. B r. ge- 
richteten Schreiben, datirt: „ Jm  Orient in Hermannstadt, den 
1. Jun iu s  5786”, wird gesagt. „D a vermög eines von dem Hoch- 
würdigen ProvinciaI^Großmeister zu Wien erlassenen Schreibens aus 
Veranlassung einer a. h. Verordnung, wo dem königl. ^rden  der 
Freimaurerei, nicht nilr Duldung, sondern sogar öffentlicher Schutz 
in allen K. K. Staaten zugesichert, und die weise Verordnung ge- 
troffen wird, daß in Siebenbürgen in Zukunfft nur eine einzige



und diese in Hermannstadt sortzudauern habe^), auch unserer 
^IoIlanne^ ^  zu den 3 Seeblättern in Hermannstadt mitgegeben 
worden ist, unsere gewöhnliche ^  Arbeiten mit neuem rastlosem 
Eisfer fortzusetzen, so haben wir in Gemäßheit dessen, und unseren 
vorsehenden M aurer Gesätzen zu Folge, S ie  Sehr Ehrw. B r.  ̂ auf 
den 5. Julius zur Wahl der neuen I^ignitair^ und ^ ic ian ten  
unserer ^I1anni^ und ans den 9. J u li  zur Feier des 
Johannes-Festes selbst in das ordentliche nene ^  q u a rtie r  bei dem 
B r. Il^cIlmei^ter auf der Wiesen, Nr. 261.^) freundschaftlichst 
einzuladen nicht ermangeln können.” Zufolge des mehrbezogenen 
P r^ c ^ iIn m  S .  60 wurde aber im neuen ^  q u a rtie r  that- 
sächlich erst am 27. August 5786 „vom Meister vom Stuhle B r. 
CabaIlini die ^  nach einer geraumen Zeit, nach vorhergegangener 
h. Erlaubnis^ mit einer kurzen Rede znm Vergnügen aller B r. 
B r. wieder erösfnet.” —  Sollte vielleicht die Vertagung der, für 
den 5. J u li  1786 geplanten Wiedereröffnung der ^  auf den 
27. August desselben Jahres, in irgend einer Wechselwirkung ge- 
standen haben, mit der, in die Tage vom 16. bis 21. J u li  
desselben Jahres sallenden Anwesenheit des Kaisers Josef 11. in 
Hermannstadt ^

,,1786 den 17. J u l i  ^  alis 7 Uhr” —  schreibt Hochmeister 
in dem mehrberusenen Hausbuche —  „hatte ich die hohe Gnade, dag 
S e . Majestät Joses II. meinen Buchladen, Buchdruckerei und das 
ganze Haus mit bestem Wohlgesallen ansahen.” Hochmeister hat 
zlir Feier dieses Ereignisses über dem Eingang in seine Druckerei- 
Localitäten eine, zur Stunde noch daselbst befindliche Tasel einsetzen 
lassen, mit der Jnschrist : ^ecund^ ^ugu^lo ^ p o g ra ^ e llm ^  
I^ibIiopoIiumve die XVI. I^al. ^u g . 1786 Vi^enti eî  ^robanti in 
grati animi ^ignilicati^nem. 1̂. II.“

1) Von der Kronstädter ^  ist aber im Protokoll 1^it. S .  103 noch 
unterm 13./5. 5787 die Rede, wo es heißt: ,,Die Brüder der Kronstädter ^  
Closins, PaulPlecker, Johann Plecker und Barbenius decken die hiesige ^  ^d. h. 
sie treten aus derselben aus).

2) Dermalen Wintergasse Nr. 9. DerM iethzins für das nene ^  quartie r 
betrug jährlich Rst. 150.



D ie letzte Aufzeichnung Hochmeisters d. ä. im „Hausbuche” 
lautet: „1787 den 6. Jenner um 5 Uhr am Tage der h. 3. Könige 
an eben meinem Geburtstage schenkte mir Gott der Allmächtige ein 
Enkeln Namens M artin Johann, der HErr erbarme sich seiner und 
lasse ihn zum Preis seines geheiligten Namens zunehmen. D ie 
Taufe war den 7. Jenner um 4 Uhr, der Pathe war Herr Haupt- 
mann v. Caballini B ., die Pathin Fr. v. Gunther” 1).

Unterm 11. Juni desf. J .  hatte Hochmeister mit der Stadt 
Hermannstadt einen „Bestand und Zins-Contract” abgeschlossen, dem 
zufolge „die S tadt gegen jährlich in recognitionem dimlmii zu 
zahlende 50  fl. den zwischen dem Töpfer und Schlofser-Thurm, 
innerhalb der Stadtm auern besindlichen Platz sammt dem inzwischen 
gelegenen sogenannten dicken Thurm, —  dessen Länge zusammen 73  
und die Breite 15, zusammen also 1095 beträgt, —  zufammt 
dem auf erwähntem Platz stehenden Mauerwerk, zur Erbauung eines 
Ct^moedien^Hauses, in den Nutznießlichen Besitz an M artin 1I^ch^ 
mei^ter^ seine Erben und Nachkommen, überlassen hat.” Diesen 
auf Geheiß S r . M . des Kaifer Jofef II. —  „gegen versprochene 
^erariaI^Abnahme” —  im J .  1787 begollnenen großen Theaterbau, 
förderte Hochmeister auf eigene Kosten so rasch, daß (Hermannstadt 
im Jahre 1790, S .  158) „seit dem M onat Jun^ 1788 ein un- 
unterbrochenes deutsches Schauspiel bestand.” —  S .  76 der vor- 
bezogenen Druckschrift wird unter den „vorzüglichsten weltlichen Ge- 
bänden” Hermannstadts, das neuerbaute Schauspielhaus angesührt, 
„und verdient mit allem Recht die Aufmerksamkeit des Reisenden.” ^  
Eben daselbst S .  89— 90 wird gesagt: „Nachdem im J .  1787 H. 
auf eigene Kosten den Bau eines wohleingerichteten Schauspielhauses 
unternahm, und ausführte, genießt Hermannstadt ununterbrochen

1) Caballini und der Hofkriegs ̂ onripist Johann Valentin Günther waren 
Br. B r., Meister und Beamte der ^  S t. Andreas; ^  in einer höchst achtungs- 
werthen Familie Hermannstadts geht die Sage, Günther sei früher als Cabinets- 
secretär hoch im Vertrauen des Kaisers Joses 11. gestanden, ^  in der Folge aber 
nach Siebenbürgen, als in eine Art E^il, geschickt worden; daselbst soll er ein 
Fränleilt Weiß geehelicht haben, ^  bei der Trauung fungirten als^ Beistände 
M. Hochmeister und der ^  Br. Gubernialkanzellist Karl Honnatnonn.



das Vergnügen eines vernünftigen, regelmäßigen Schauspiels. D er  
gegenwärtige Unternehmer des Theater, Herr Seipp  1), hat es sich 
zum vorzüglichen Angeninerk gemacht, bei der Auswahl seiner Vor- 
stellungen die äußerste Strenge und Behutsamkeit anzuwendeu, um 
alles dasjenige, w as auch nur aus die eiitseruste Weise, den guten 
S itten , dem feinen gereinigten G eschmacke, uild der M oralität des 
Ganzen entgegen, auf das sorgsältigste zu vermeiden, lind dem 
Schauspiel diejenige Achtung nnd Werthschätzung zu verschaffen, die 
es a ls  eine Schule der Tugend nnd gutell S itten  billig verdient. 
D ie gewöhnlichen Schanspielstage sind : Son n tag , Dienstag, D on- 
nerstag und Sonnabend. —  —  —  —  Eine Loge im ersten Stocke 
kostet monatlich drei Ducaten, im zweiten Stock zwei Ducaten, im  
Noble Parterr ein gesperrter Sitz monatlich 2  fl. ; für ein Spektakel 
zahlt mall für eine Loge im ersten Rang 2  fl., im zweiten Rang  
1 fl. 30  kr., im Noble Parterr 20  kr., im zweiten Parterr 10  kr. 
Zuweilen werden alich im Theater musikalische Academien gegeben.” 
Zusolge S .  152  der mehrberusenen Schrist, verdankt Hermannstadt 
auch diesem Theaterbau, zil seinen vier Stadtthoren, dem Heltauer-, 
Burger-, Elisabeth- und Sagthor, die Eröffnung eines fünften, des 
fogenannten Theaterthores —  auch Neu- und Leichenthor genannt — , 
welches erst iln Jahre 1787  durch die M auer gebrochen wurde und 
einem wahren Bedürfnis abgeholfen haben mag, —  denn die S ta d t  
hatte bis dahin an ihrer Süd-^stseite keilte Zufahrt und die von 
jener S e ite  Kommendeil mußten, mit einem namhaften Umweg, sei's 
zum Heltauer-, sei's zlim Elisabeththor sich wendeil. —  W eiters 
werden S .  111 und 112  dieser Schrist, Hermannstadts Bastionen, 
nämlich die Burgerthorbastion, die Hallerbastion, die Heltauerthor- 
bastion nnd die Sagthorbastioii, mit dein Beisatze ausgesührt: „D er  
W all voll der Heltanerthorbastion, welcher bis zur Hallerbastion 
reicht, und das nene oder Theaterthor, das Schauspielhaus und die 
Schießstadt einschließt, wäre vielleicht a ls die neue, oder Theaterthor- 
bastion anzuseheii, bis jetzt wird diese Gegend Zwinger genannt.”

J n  dem Verzeichniß sämmtlicher B r. B r. der g. u. v. ^  S t .  Andreas 
5789 wird der Unternehmer der Schauspiele Ludw. Christos Seipp a ls B r. 
dritten Grades angeführt.



Bezüglich der „Schie^stätte” wird S .  159 gesagt : „S ie  liegt 
auf der Wiesen, dicht an der S tadtm auer, die Schüzengesellschaft 
besteht aus einer geschlossenen Anzahl von Mitgliedern, die größten- 
theils k. k. Beamte sind. Jedem Fremden, sobald er durch ein 
Mitglied vorgestellt wird, ist der Z u tritt erlaubt. D er gewöhnliche 
Schie^tag ist S onntag , auch werden jährlich mehrere sogenannte 
Nachtschie^en, auch ein Frei- und Gänseschie^en, an denen alle Lieb- 
haber Theil nehmen können, gegeben.” Die Anregung zu der Bildung 
dieser ersten bekannt gewordenen Schützengesellschaft in Hermannstadt 
soll Hochmeister gegeben habend —  er soll in den 1780-er Jah ren , 
hauptsächlich mit Unterstützung des Hofkriegsconcipisten Joh . Valentin 
Günther (damalen 2. Vorsteher der ^  S t .  Andreas) diese Gesellschaft 
organisirt und zur Schie^stätte die, an die Theaterrealität angrän- 
zenden, obern Basteigräben vorgeschlagen und eingerichtet haben. 
Wahrscheinlich wurde dieser damals wüste Platz der Gesellschast nn- 
entgeldlich überlassen und es rühren von derselben die ersten Anlagen 
und Pflanzungen her. Hochmeister soll auch der erste ^berschützen- 
meister, —  Joh. Val. Günther der erste Unterschützenmeister gewesen 
sein. D er Zweck der Gesellschaft deutet auf Uebung im Gebrauche 
der Feuerwasse und geselligen Verkehr hin ; nach der im Ja h re  1790 
erfolgten Uebersiedelung der k. Dicasterien und mit ihnen auch der 
meisten Mitglieder der Schützengesellschaft nach Klausenburg, scheint 
auch die Auflösung dieser Gesellschaft stattgefunden zu haben 1). 

Hochmeister d. ä., gemeinnütziger, mehrseitiger Wirksamkeit und 
regen Thätigkeit war aber ein frühes Ziel gesetzt, —  er starb am 
Abend des 29. M ärz 1789 im 49. Lebensjahre. —  J m  ^Protoc^Inm  
I^it. C.^ der ^  S t .  Andreas finden sich S .  27 folgende —  sein 

^  Diese Angaben, insbesondere in so ferne sie unmittelbar H. betreffen, 
sind einem Manuskripte entnommen, welches der, um das Hermannstädter Schützen- 
wesen verdiente und mit dessen Geschichte vertraute, Polizeidirektor Moritz Waller 
^  1872) mit Benützung der einschlägigen Akten des Hermannstädter Magistrats- 
archivs und mündlicher Ueberliefernngen vertranungswürdiger Gewährsmänner, 
zu dem Behufe verfaßt hatte, um Anhaltspunkte für die Zusammenstellung des 
,,Festberichtes für die Feier des 25-jährigen Jubiläums des Hermannstädter 
bürgerl. Scharfschützen-Vereins im Jahre 1869^ zu gewinnen.



Andenken ehrende ^  W orte : „6 ./4 . 5789 wurde für den S ehr 
Ehrwürdigen Bruder M artin  II^cblnei^te^ k. k. priv. und I^ ic^teriaI^  
Buchdrucker ulid Buchhändler, der durch lange Zeit her das Amt 
des ^um ^n ier diefer S eh r Ehrw. ^  mit vielem Eifer und Liebe 
für die ^  und verarmte Nothleidende rühmlichft versehen, und im 
49. J a h r  seines Alters, nachdem er in das 6. J a h r  als würdiger 
B r. in diesem sehr ehrw. ^ rd e n  lebte, und lnit wahrem M aurer 
Herzen stets die Wohlthätigkeit im ausgebreitesten Verstand ausübte, 
das Zeitliche gesegnet, die T rauer ^  mit den gewöhnlichen Feierlich- 
keiten, unter dem Schutze des allmächtigen Baumeisters eröffnet, und 
der Hochw. B r. Redner I^ru^ner 1) hielt eine der Sache sehr ange- 
messen kundige Rede.”

Hochmeisters F ra u  starb —  nach 16-jährigem Wittwenstande —  
am 3. April 1805 im 55. Lebensjahre im Hause ihres Sohnes. 
D a s  Wenige was über sie bekannt ist, gewährt die Ueberzengung, 
da^ sie eine treue G attin, eille liebende M utter, und eine tüchtige 
H ausfrau  gewefen ist, —  sonach ihren natürlichen Wirkungskreis 
vollständig ansgefüllt hat^).

^  B r . dritten Grades Josef Joh . Brukner, Rektor des evang. Gymnasii.
^) Lebensgroße Brustbilder Hochmeisters und seiner F ra u  —  letztere in  

altsächstscher Bürgerstrack^t —  haben stch erhalten. Auch die Grabsteine derselben 
finden stch noch vor, selbstverständlich nach der bei Confeffions-Verschiedenheit in  
H erm annstadt, schon lange vor den C on^ordats-Zeiten, üblichen Gepflogenheit : 
,,w as im  Leben vereint w ar, im Tode zu trennen^, — der eine anf dem röm .- 
kath., der andere auf dem evang. Friedhofe.





Martin v. Hochmeister.
1767—1837.

Tüchtiger thätigerM ann verdiene dir und erwarte: 
Von den Großen — Gnade,
Von den Mächtigen — Gunst,
Von Thätigen und Guten —  Förderung, 
Von der Menge — Neigung,
Von dem Einzelnen ^  Liebe.

G o e th e .

I.

1767—1786 ^bis zum 20. Lebensjahre).
Ieder Weg zum rechten Zwecke 
Ist auch recht in jeder Strecke.

G o e th e .

Hochmeister, am 19. April 1767 in Hermannstadt in Sieben- 
bürgen geboren, erhielt (zufolge feiner eigenen Aufzeichnungen) in den 
ersteren Knabenjahren an der dortigen evangelischen Großen Schule 
den gewöhnlichen Unterricht. J m  Jahre 1777 nahm ihn sein Vater 
mit nach W ien, woselbst er im Jahre 1778 (im  11. Lebensjahre, 
wahrscheinlich gleichzeitig mit seinem Vater) zur katholischen Con- 
fession übertrat und dann im Jahre 1779  von J .  M . der Kaiserin 
M aria Theresia mit den Worten : „Bete und lerne sleißig, dalnit 
du der Religion und deinem Vaterlande nützt” seinen Eltern abge- 
nommen und nach Waitzen in Ungarn in die Theresianische adelige 
Fundation zur Erziehung geschickt wurde. —  „Jm  Theresianum” —  
schreibt Hochmeister —  „bemüthe ich mich angestrengt in allen Fächern 
der daselbst docirenden Wissenschaften und schönen Künste dem Zwecke 
meiner Bestimmung zu entsprechen.” Noch im späten Alter gedachte 
Hochmeister mit dem Gefühle der Liebe und Dankbarkeit dieser Er- 
ziehungsanstalt und schildert in einem Briese vom 2. November 1833  
die daselbst bestandene Tagesordnung, wie solgt: „Von 5  bis 6 Uhr



M orgens frisirte uns der Bediente, damalen trug man Zopf, Wunkeln 
und ^ n ^ e t  (jeder Bediente hatte 6 junge Herren anzukleiden), bis 
1^7 Uhr gingen wir in die Kirche, nachher frühstückten wir einen 
Kipfel, diefer war damalen freilich dreimal größer a ls die jetzigen, 
und bereiteten uns zur Schule vor, um 8 Uhr gingen wir in die 
Schule dis 10 Uhr, bis 11 Uhr abwechselnd in die frauzösische 
Sprache, Tanzschule und Zeichnenschule, bis 12 Uhr mußten wir 
Herrn Präfekten repetiren w as wir gelernt hatten, auch zur Nach- 
m ittagsschule uils vorbereiten. Von 12 bis 1 Uhr wurde gespeist, 
bis ^  2 Uhr im Garten oder im C onversations-Saal Unterhaltung 
gepslogen, bis 2  Uhr die Lektion überlesen, von 2  bis 4  Uhr in der 
Schule zugebracht, bis ^  6 Uhr wurde e^erzirt, auch in der Reit- 
schule zugebracht, bis 1^ 7 Uhr wurde Musik gelernt, bis 1^ 8 Uhr 
die Lektion aus M orgen gelernet, dann zum Nachtmal, von da in 
die Kirche gegangen, und um 1^ höchstens nm 9 Uhr lag alles im  
Bett. S o  ging es, außer den Rekreationstagen, ununterbrochen ge- 
spannt lind wie danke ich meinem Gott, daß ich zur Thätigkeit so 
jung eingeleitet wurde, sie ist Gewohnheit bei mir und hat mir viel 
genützt und seelige Stunden gebracht.” —  M it Vorliebe erzählte 
Hochmeister auch von den Wettrennen, welche er mit seinen Kameraden 
auf den zur Tränke eilenden ungefattelten Pferden abgehalten habe, 
wobei er meift a ls  S ieger hervorgegangen fei; —  tatsächlich blieb 
er auch dieser Vorliebe für das Reiten bis in's späte Alter getreu.
—  J n l dritten Jahre feines Aufenthaltes in Waitzen wurde aber 
seine Laufbahn gestört, „weil” —  wie er schreibt —  „ S e . M aj. 
Kahser ^ e p h  bei der im J u liu s  1781 geneigtest vollzogenen B e-  
allgenscheinigung der mit mir in Waitzen studierenden 86  Adeligen 
Jünglinge, sich 6  zum Militärstande und unter diesen auch mich 
nach Wien in's Adelige Kadeten-Stifft allswählte.” Hochmeister' s  
für seine 14  Jahre ungewöhnliche Körpergröße, sein Fleiß in den 
Studien, und seine Fertigkeit im Reiten hatten des Kaisers Aus- 
merksamkeit auf ihn gelenkt. „D ie Ausführung dieses Vorhabens 
S r .  M ahtt.” —  schreibt H . weiters —  „hinderte jedoch die Liebe 
meiner Eltern, welche meine Vorsteher bewegten, S r .  M a^tt. ein- 
zuberichten, ich se^e nach ärztlicher Prüfung ein Kachektischer Mensch;



ohne hierüber eine weitere Anordnung abzuwarten, holte mich meine 
Mutter von Waitzen ab.” —  Von den bei diesem Anlasse dem 
Militärstande zugeführten fünf Kameraden Hochmeisters, sind zwei, 
Mohr und Vlasits k. k. Feldmarschall-Lieutnante und Barone, letzterer 
auch Banus von Croatien geworden, —  die Namen und Schicksale 
der übrigen drei find nicht bekannt 1).

Die Jahre 1782 bis einschlägig 1785 verwendete Hochmeister 
zum Theile dazu, in Klausenburg die serneren Studien zu absolviren,
—  zum Theile aber dazu, um sich aus besonderes Verlangen wail. 
der Kaiserin M aria Theresia, dann Josef II. behufs Verbreitung 
literarischer Cultur in Siebenbürgen im J n - und Auslande praktisch 
mit allen zur Führung und zum Betrieb einer Buchdruckerei und 
Buchhandlung erforderlichen Kenntnissen zu bereichern.

II.

1786—1830 ^20. bis 63. Lebensjahr).
Leben schafft Leben, und 
Wer andern nützlich ist,
Verfetzt auch sie ihm zu nutzen 
J n  die Notwendigkeit.

G o e t h e .
a) ^n^ernialbeautter. ^antmnnitäts^erwaudter. Verleger.

1786—1798 ^20. bis 31. Lebensjahr).

J m  Jahre 1786 trat Hochmeister bei der „Königlichen Landes- 
stelle” als Gubernialkanzellist ein, woselbst er bis einschlüssig des 
Jahres 1788 verblieb und —  wie er schreibt —  „die Gelegenheit 
hatte in der Gubernial-E^pediturs-Kanzelei den Manipulationsgang, 
absonderlich aber durch mehrmalige Exmission aus Jnvestigationen 
sein Vaterland kennen zu lernen.” —  J m  J u li 1786 (im 20. 
Lebensjahre) hatte Hochmeister Anna Jahn, geboren am 12. ^ctober 

1) Mehr als vier, beziehungsweise süns Iahrzehnte später hatte H. die 
Freude, die alten Jugendgenofsen aus Waitzen, welche ihr Beruf nach Hermann- 
stadt führte, — im Jahre 1827 nämlich den Landes-Commandirenden FML. 
Br. Mohr, dann im Beginne der 1830-er Jahre den kön. Commissär FML. Br. 
Vlasits in seiner Vaterstadt, und zwar als erster ^berbeamter derselben begrüßen 
und die freundschaftlichen Beziehungen mit ihnen wieder aufnehmen zu können.



1769, zur Fr^lll genommen 1), — welche ihm, kaum etwas über 
17 Jahre alt, im Jänner 1787 einen Sohn gebar, aber so nn- 
glücklich war, im M ärz desselben Jahres, ermüdet vom Balle heim- 
gekehrt, das Kind im Schlafe todt zu drücken. Dieses herbe Unglück 
traf Hochmeifter um so schärfer und nachhaltiger, weil seine noch 
weitere 31 Jahre dauernde Ehe mit Anna Jahn  kinderlos blieb. ^  
^lus dem Jahre 1786 mag noch bemerkt werden, daß Hochmeister, 
als Kaiser Josef das Geschäft und Haus seines Vaters besichtigte, 
in Erinnerung an die Waitzner Vorgänge, von demselben mit den 
Worten begrüßt wurde: „Ah das ist ja mein D eserteure — 
Unterm 22. November 1788 wurde Hochmeister nach abgelegtem Eide 
als Hermannstädter Bürger immatricnlirt und im Jahre 1789 in 
den äußeren Rath dieser S tad t gewählt. „ Jm  Jahre 1789” —  
schreibt Hochmeister —  „starb mein Vater und ich mußte die Führung 
der weitwendigen Bnchdruckerei- und Buchhandlungs-Geschäste über- 
nehmen, ja selbst die ganze weitwendige Wirthschast und Vollendung 
des Theaterbaues ^) erbten an mich, wobei mir, wie bis zu ihrem 
letzten Hauche, mein emsiges wirthschastliches Weib Anna sehr thätig 

1) An dem Vermählungstage hatten H. ,,sämmtliche, Seines Hochedle^ 
und Wohlgebornen Herrn Herrn Vaters Kunstverständige^ ein längeres deutsches 
und ein knrzes rumänisches Gedicht — gedruckt m it Hochmeister'schen Schriften — 
gewidmet. Dieses Sperim en rumänischer Poeste aus dem Jah re  1786 ist betitelt : 

I ^ r ^ o ^  ^Die sehnsuchtsvolle Liebe)  ̂ der Schlußvers lautet:
Î oru ^nn^ ^n  

^ n  r̂no.
^Meine Sehnsucht ist nun gestillt,
J n  die Arme habe ich dich bekommen.
Jene anmuthsvolle Schöne 
Js t meine G attin geworden).

^  Hermannstadt im Jah re  1790, S .  91, wird gesagt: , ,Jm  M aymonat 
1789 ließ der E igen tüm er des Theaters, dasselbe auch zu Bällen einrichten, und 
im M onat Iu n y  wurde zur allgemeinen Zufriedenheit des Publikums der erste 
B all gegeben. Der Unternehmer des Theaters hat selbige übernommen, und da 
selbiger vorzüglich ans ein si^es Abonnement in 's  Theater, und dann auch aus 
ein gewähltes Publikum Rückstcht nahm, so ist der E in tritt in diesem Ballsaal 
nnter folgenden Bedingungen festgesetzt. Diejenigen, welche sich monatlich in 's  
Schauspiel äbonniren, zahlen für 16 Theatervorstellungen und 2 Bälle nur über- 
haupt 2  fl., diejenigen, welche sich nicht fü r 's  Schauspiel abonniren, müssen für 

den Ball 1 sl. erlegen.^



beistand.” D en umfangreichen Aufgaben, welche hiemit an den 
kaum 22-jährigen M ann herantraten, gesellten sich auch finanzielle 
Schwierigkeiten hinzu ; der Theaterbau (er ist nie ein pekuniär 
lohnendes Unternehmen geworden) hatte 24,000 fl. gekostet, —  un- 
geachtet der „versprochenen ^erarial^Abnahme” desselben, hat jedoch 
Hochmeister „bei den durch den Todesfall S .  M . Jofef II . erfolgteil 
Veränderungen, nie einen Ersatz vom k. Aerar verlangt.”

Laut ProtocolIum I^it. C. der ^  S t .  Andreas wurde in der- 
selben Versammlung (6./4. 1789), welche ihrer T rauer über das 
Ableben ihres B r. ^umonier^ Hochmeister d. ä., ehrenden Ausdruck 
gegeben hatte, dessen S ohn zur Ausnahme proponirt. „Sämmtliche 
H. und S eh r ehrw. B r. B r. bewilligten, dag die ^aIIo te  für den 
suchenden Profanen M . Hochmeifter fogleich vorgenommen werden 
könne 1), die auch eingesammelt und mit 41 I^aIIoten hellleuchtend 
ausfiele und wurde ihm als 1^nfton ^) nach M aurerart feierlich 
fellizitirt, —  die Aufnahme des ballotirten Suchenden wurde auf den 
15. dieses 4. bestimmt.” —  D a s  Gesetzbuch der vom J .  5788 
enthält im ^ i t .  I I . —  E in tritt in den ^ rd e n  —  im 1 die Be- 
stimmung : „E r mug sein eigener H err sein und 24 Ja h re  haben” ; 
der letzteren Bedingung entsprach nun Hochmeister nicht, denn er w ar 
ilur 22 Jah re , vielleicht lag hierin der Griind für die eingetretene 
Verzögerung seiner tatsächlichen Ausnahme in den ^ rd en , —  lange 
haben übrigens die allsälligen Bedenken nicht gedanert, zumal das 
^rdensgefetz gestattete, ausnahmsweise des M aurer's  Sohn schon 
mit 20 Jah ren  aufzunehmen, —  denn 3 M onate fpäter enthält das 
Protocollnm I^it. I^. folgendes : „57 6/VI1. 89 Felder und Recep- 
tions Sonach wurde —  —  —  M artin  Hochmeister —  —  —  
keines andern össentlichen oder heimlichen O rdens Mitglied, nachdem 
keiner von den anwesenden H. und S .  ehrw. B r. B r. etwas dagegen 

1) E s wurde somit bei H. von der gewöhnlichen Propositionszeit dispen- 
siret, innerhalb welcher in der Regel es den B r. B r. oblag, über den Leumund 
der proponirten Profanen nähere Kenntniß einzuholen.

^) Die Bedeutung dieses Epitheton war nicht zu ergründen, — ist damit 
der ohne Propositionszeit Ballotirte, oder der Sohn des M aurers und ^  Beamten, 
i^der der Quartiergeber der ^  gemeint^



einzuwend^n fand, mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten ausgenommen 
und a ls Bruder, Ritter und Lehrling gehörig in die Listen einge- 
tragen. Hierauf würden die gedruckten Listen sämmtlich dieser S .  
Ehrw. angehörigen B r . B r. ansgetheilt ^), und Tasel ^  wegen 
der Johaünisfeier abgehalten.” — J n  der vom Jahre 1767 herwärts 
laufenden Aufnahms-Lifte der B r . B r. der S t .  Andreas ^  wird 
Hochmeifter unter Nr. 263  aufgeführt. —  Zufolge des ProtocolIum  
I^it. C. wurde in der Lehrlings ^  vom 11./1. 5890  „nach Abgang 
der Lehrlinge für B r. Hochmeister die Beorderung in den zweiten 
Grad ballotirt, derselbe a ls hellleuchtend befunden und die Prom otions- 
ta^e nachgesehen”, —  dann in der Gesellen ^  vom 18./1 . 579 0  
Hochmeister „nlit gewöhnlichen Feierlichkeiten in diese S .  Ehrw. ^  
eingeführt und gesetzmässig in den zweiten Grad der Maurerei a ls  
B r. Geselle befördert. Nach geendigter ^  dankte der neubeförderte 
B r. H . für die Attention der ^  seiner Promotion wegen und lud 
sämmtliche anwesende B r. B r . zll einer in Bereitschaft gehaltenen 
Tafel ^  ein. D a  keiner von den anwesenden B r . B r . wider den 
so gütig brüderlichen Antrag des B r . H . das geringste einzuwenden 
fand, fo gingen nach geschlossener ^  sämmtliche B r . B r. in brüder- 
licher Eintracht, Liebe und Friede zur Tasel ^ ”. (D a s  bezügliche 
Protocoll trägt die Unterschristen : J .  Bedells v. Scharberg subft. 
M . v. S t . ,  Ruhedors S ecr .)

Kaiser Joses II. hatte am 21 . Februar dess. J .  (1 7 9 0 ) seine 
edle Seele ausgehaucht; von ihm, dem Schätzer aller Menschen —

)̂ Dieses Mitglieder-Verzeichniß enthält ^  was wohl hervorgehoben zu 
werden verdient ^  die Namen der beiden höchsten W ürdenträger des Landes, 
den Landesgouverneur Grafen Georg Banffy ^installirt 21. M ai 1787) a ls P ro- 
vinzial-Grvßmeister, — dann den In te rim s - Landes - Commandirenden FML. 
Johänn Baron Christany-Rall als Meister; weiters auch jene der nachherigen 
Grafen der sächstschen N ation B r. M . Bruckenthal und Jo h .T artle r . ,,57 2./3. 89 
wird^ — laut Protokoll 1 ^ .  — ,,der Profane Michael v. Bruckenthal k. 
Kommissär m it den gewöhnlichen Feierlichkeiten zum Freimaurer R itter und 
Lehrling ausgenommen^, und am 15. Derember desselben Jah res ,,über eigenes 
Verlangen in den Gesellengrad , und nach Schluß der Gesellen ^  aus dem 
Grunde, da der erst promovirte B r. Gesell Bruckenthal selten hieher zu kommen 
Gelegenheit hat, für ihn um Beförderung in den Meistergrad ballotirt, die hell- 
leuchtend ausfiel.^



wie er sich selbst genannt hat1) —  sagt ein Zeitgenosse, ein echter 
Ungarsohn ^), er werde späteril Zeiten sein, wie die Sonne: ^masor 
ab ^cca^u, ^ t ^ n ^ m  ^raeln^ it u b ig n e ^ ) ;  ihm rust der Dichter 
(Anasl. G rün) da^ wahre W ort nach: „Ein Despot bist dn gewesen^ 
Doch ein solcher wie der Tag, dessen Sonne Nacht und Nebel neben 
sich nicht diildeii inag.” 

lliileriii l^ ./I I I . 5790 wnrde in der S t .  Andreas die, „dem 
ruhmvollen Andenken wail. S .  M . Joses II. unseres a. g. Landes- 
slirsleii und Herrn schuldige T rauer ^  mit der diesem schmerzlichen 
Gedächtnis angemessenen Feierlichkeit” abgehalten, —  und in der 
Conserenz ^  vom 22. dess. M . ^) aus Anlag dieses Todessalles 
einstimmig beschlossen: „Die einstweilen zn decken, und alle 
Arbeiten bis dahin gänzlich einzustellen, bis unser kön. ^ rd e n  des 
gütig a. g. Schutzes unseres die neue Regierung antretenden a. g. 
Monarchens sich weiters ersreuen können werde.”

Dieser Tag sollte nicht kommen  ̂ Kaiser Leopold II. (^  1. M ärz 
1792) und sein Nachfolger Kaifer F ranz 11. standeil ernsten, schweren 
Zeiten gegenüber. Joses I I . hatte wenige Wochen vor seinem Tode
—  dem Drucke der Reaction, an Leib und Seele gebrochen, weichend 
und an der vollständigen Dnrchsührbarkeit seiner, im edelsten S inne 
angebahnten, Reformen verzweifelnd —  den größeren Theil der

1) Aufschrist über dem Eingangsthor des Augartens in W ien: ,,Allen 
Menschen gewidmeter Erholungsort von ihrem Schätzer.^

)̂ Jos^f Kereßtesi's Tagebuch. Dr. F. Krones : Ungarn unter M. Theresta 
und Josef II. S . 46—48.

^) ,,Hehrer im Sinken annoch, nachdem allw ärts sie geleuchtet.^

J m  ^ ro t^ o l lu m  I^ir. steht 57 ^  89 statt 57 ^  90. E s ist
m. m.

dieß jedenfalls nur ein zufälliger, unbeabsichtigter Schreibfehler, denn es liegen 
die Protokolle einer ansehenlichen Reihe von ^  Versammlungen in der Zeit von 
Ende M ärz 1789 bis dahin 1790 vor. Auch die letzte Aufnahme eines B r. 
Lehrling fand erst am 4. M ärz 1790 statt; es war dies Qberlieutenant Ruß 
aus Wien. Selbst die letzte W ahl der ^  Beamten wurde noch unterm 1./11I. 5790 
vorgenommen, zum Meister vom S tu h l B r. Löffler, zum ersten und zweiten Vor^ 
steher B r. B r. Günther und Gottl. Reifsenfels gewählt; zur Jntroduction der- 
selben kam es aber nicht, weil ,,wegen des höchst betrübten Todtfalls unseres 
a. g. Monarchen^ die hiefür auf den 8. dess. M. festgesetzte Tafel ^  abgesagt 
wurde. Die T rauer ^  für den Kaiser, gleichwie auch die Schluß ^  wurden aus 
diesem Grunde unter dem Vorsitz der früheren Beamten abgehalten.



rastlosen Arbeit seines Lebens mit einem Federzuge vernichtet. D a s  
frühere Administration - Shstem war wieder hergestellt und alle 
josephinischen Anordnungen —  mit Ausnahme des Toleranz-Patentes, 
der Regulirung der Psarreien, lind der Aushebung der Leibeigenschaft 
—  waren aufgehoben worden. Die Aufregung, namentlich in den 
belgischen und in den ungarischen Landen war auf's Höchste gestiegen,
—  dazu kamen die Ereignisse in Frankreich, welche in ihrer späteren 
Entartung die Welt erschaudern machten ; —  es entbrannte die 
Kriegssakel, um erst nach vielen, vielen Jahren in Strömen Blutes 
zu verlöschen. —  D ie Freimaurerei wurde des Antheiles an der 
französischen Revolution beschuldigt (Rotteck Geschichte, Bd. 9, 
S .  7), es wurden ihr staatsgesährliche Tendenzen untergeschoben, 
die Logen wurden ausgehoben und der Freim aurerorden strenge 
verpönte).

S o  ist denn das all früherer S te lle  erwähnte M itglieder- 
Verzeichnis^ der S t .  Andreas vom J .  1789 das Letzte geblieben, 
und es hat dieselbe den nächsten Joh a n n istag , den Ja h restag  „des 
u ns immer drehmal heiligen S tiftu n gsfestes unserer ^ l” nicht mehr 
erlebt. ^  J m  Eingange dieses Verzeichnisses wird dem „höchsten 
Baumeister aller W elten” für die Erhaltung des O rdens gedankt, 
und W lln sch und B itte  um seinen S eg en  ausgesprochen, „damit 
nnsere Arbeiten zu seiner Verherrlichuug , und zum W ohl der 
Menschheit auch in Zukunft gedeihen m ögen.” Einem Brudergruß  
an die M itglieder folgen die Unterschriften der B eam ten : Josef 
v. Szegedh (G ubernialrath) M eister vom S tu h l, A . B r . B uccow

1) E s würde über den Rahmen der gestellten Aufgabe hinausgehen über 
den Werth der Freimaurerei im  Allgemeinen ein Urtheil aussprechen zu wollen, 
— vielleicht konnten damalen die socialen Schranken, welche zunächst die erste 
französische Revolution durchbrochen hat, selbst wo es sich — wie dieß der Fal^l 
gewesen zu sein scheint — nur um gemeinsame Förderung des Guten und Nütz- 
lichen handelte, eben nur in  der Form  des Geheimbundes übersprungen werden, 
— dann wird man einem solchen Bunde, zu solchem Zwecke die Anerkennung 
nicht versagen können; — die Richtung der Zeit ist seither eine andere geworden, 
es geht ein nivellirender Zug durch die Welt, Hochtory und Stockjobber vereinigt 
die ^u ri ^ r ^  zu einem gemeinsamen Streben — nach Gründergewinnsten 
und V erw altungsraths-1^n l^n^n .



dep. Meister, J .  Bedeus v. Scharberg erster Vorsteher, Günther 
zweiter Vorsteher, Ferd. Jo s . Ruhedorss S ecr. —  Die Anzahl der 
in diesem Verzeichnis enthaltenen B r. B r. beträgt 1 9 8 ; die letzte 
Seite desselben ist mit dem ^  Siegel versehen uild enthält auch die 
Bezeichnung: „Gedruckt bei M artin  Hochmeister.” Aus dem Grunde 
der unteren Hälfte des ^  Siegels besindet sich ein Winkelmaß oder 
Dreieck, welches an jedem der drei Enden ein Seeblatt zeigt; dieses 
Dreieck wird theilweise überdeckt von zwei darans, gleichwie auch auf 
der oberen Hälfte des S iegels schräg gekreuzt liegenden Balken, 
auf welchen ein bekleideter, baarhäuptiger M ann mit ausgebreiteten 
Armen und Beinen fo liegt, das fein Kopf sich zwischen den beiden 
oberen Theilen der Balken besindet. D a s  Siegel träg t die Umschrift: 

^ndrea^ ^n den 3 ^eeblattern.
D as q u a r tie r  der S t .  Andreas ^  im Hause Hochmeisters 

aus der Wiese, in welchem seit dem Som m er 1786 gearbeitet worden 
war, wurde für dieselbe bis in 's  J a h r  1796 nnd theilweise —  wie 
bei der Besprechung des Ja h re s  1822 dargethan werden wird —  
noch lange Jah re  nachher bereit gehalten. Gleichwie nun dieser 
Umstand den Wünsch und die Hoffnung der betheiligten Kreise  ̂auf 
die Wiedereröfsnung der Loge beweiset, so tragen auch die von 
letzterer in ihrer Schlußsitzung vom 22.^3. 1790 bezüglich ihres 
Vermögens, ihrer Schristen, Protocolle liild anderweitigen Effecten 
getroffenen Verfügungell den Steinpel des Proviforiulns. Säm m t- 
liche ^  Schriften und Protocolle, dann die noch nicht verfallenen 
Obligationen sollen in eitler versiegelteil Kiste in der S .  B r. 
Bruckenthal'schen Bibliothek ausbewahrt werdeil uild es wird mit 
der diesbezüglichen B itte eine Deputation —  die B r. B r . Karl 
Bruckenthal und S trausenbnrg  (später Präses der Landesbuchhaltung) 
—  an den „Hochwürdigsten B ruder” B aron Sam nel Bruckenthal 1)

1) Derselbe soll in Halle in die Freimaurerloge ausgenommen und zum 
Meister vom Stuhle erwählt worden sein ^Trausch: Schriftstel^ler-Le^iron, Bd. 1, 
S .  188) ; seine ^ i l i ^ i o n  in  die Hermannstädter Loge scheint aber nicht stattgefunden 
zu haben, denn sein Name erscheint weder in  der mehrberufenen Aufnahmsliste 
1767—1790, noch in den vorliegenden Mitglieder-Verzeichnissen der Jah re  1784, 
1785 und 1789.



abgeschickt; —  die O rnate sollen im Lese-Eabinet 1) aufbewahrt 
werden; —  für die Besorgung solcher Obligationen worauf die 
Jnteressen oder das Capital selbst bereits versallen sind, wird eilt 
Ausschuß ernanllt ; —  der öconomische Foild wird beim B r. Reissen- 
fels auf Jnteressen eingelegt ; —  die Zeitungen solleil gegen Rückgabe 
an das Casino^) abgegeben werden; —  die M ineralien bleiben in 
den Kästen im ^  q u a r t ie r ;  —  di^ Bücher und Zeitschristen sind 
fortzusetzen, welches B r . Hochmeister besorget; —  die jährlichen und 
monatlichen Gutthaten an Bedürftige wollen fortgefetzt werden; —  
allch des an früherer S telle erwähnten B r. Theseo's, in dessen H aus 
die ^  in den Jah ren  1783/4 arbeitete, wird im ^  Schluß mit den 
Worten gedacht. „w a^  die von ihm prätendirte Vergütung seines 
H ausbaues betrifft und es ganz erwiefen ist, da^ er von der hier- 
ortigen ^  hiezu keinen Auftrag hatte, sondern hierin nur dem 
Zureden eines einzelnen anderen B r. folgte, wurde beschlofsen ihn 
jenen anderen noch arbeitenden anzuempfehlen, um ihm aus 
seiner Noth zu helfen.”

Entweder hat nun die oben gedachte Deputation ihren Zweck 
beim B r. S .  Bruckenthal nicht erreicht, oder es hat vielleicht nach 
seinem Ableben (9. April 1803) die versiegelte Kiste sammt den 
O rnaten ihren Verwahrungsort gewechselt, —  sicher ist, da^, wie 
beim Ja h re  1822 erörtert werden wird, besagte Gegenstände in die 
Obhut Hochmeistern gelangt sind; —  der mit der Besorgung der

1) ,,Eine Gesellschaft von Literaturfreunden hat im Februar 1789 ein 
^ese-Cabinet errichtet, und S .  Er. der Freih. v. Bruckenthal haben hiezu einige 
Zimmer in dem Hintergebäude dero auf dem großen Platz N r. 121 liegenden 
Hauses eingeränmt.^ ^Hermannstadt im J .  1790, S .  145.) Zur Errichtung diesem 
Lese-Cabinetes scheint auch die S t .  Andreas ^  die Anregung gegeben zu haben, 
denn in ihrer Versammlung vom 16./3. 5789 ^ r ^ .  ^ .)  macht B r. Günther 
den Vorschlag über die beste A rt der Einrichtung des Lese-Cabinetes ; an der 
Spitze desselben stand der Prov. Großmeister, Gouverneur Gf. Banffy. ^Q uartal- 
schrift 1. S .  125.)

^) ,,Der Unternehmer^ — Pächter des städtischen Ballhauses Kollignon, 
^  B r. dritten G r a d e ^ ^ , ,h a t  bei der geschmackvollen Einrichtung desselben keine 
Kosten gespart, und in  der T hat ist die Meublirung und das Ganze gerade 
prächtig. Der Billardtisch ist vielleicht einzig in seiner Art.^ ^Hermannstadt im 
Jah re  1790, S .  89.)



verfallenen Obligationen und Jnteressen betraute Ausschuß hat, 
einige Schriftstücke aus den 1790-er Jahren darthun, seines Amtes 
gewaltet; so beispielsweise am 11. September 1796  eine O bligation  
des M artin Hochmeister vom 17. Oktober 1787 über 4 50  R . G. 
aus der eisernen ^  Truhe herausgenommen : „weil man sich mit 
Herrn Hochmeister über den H auszins verrechnen soll.” D ie  be- 
züglichen Schriftstücke tragen die Namen : Stephan v. Hannenheim, 
J .  Bedens, G . A. v. Löffler, Mich. Freih. Brnckenthal, J .  K. Eder, 
M . Hochmeifter. D ie  drei ersteren Unterschristen, nebst den Worten : 
„Jch bin einverstanden”, finden sich auch aus einem etwas früheren 
Schriftstücke, Klausenburg 2 1 . Februar 1795, vor, worin Andreas 
Ha^dendors um Rückstellung des von seinem Schwiegervater B a n k er n  
der ^  für ein Darlehen von 4 0 0  fl. verpfändeten Grnndbriefes 
feines Maierhofes bittet.

Jmmerhin dürften die humanitären 1), insbefondere auch alif 
gegenseitige Unterstützung ^) gerichteten Zwecke der ^  S t .  Andreas 
zu den 3  Seeblättern im Orient in Hermannstadt, a ls  in erster 
Linie stehend, anzusehen kommen, dennoch dürste wohl die Behanptung 
kaum zu weit gehend sein, da^ iil den 1780-er nnd 1790-er Jahren 
in Hermannstadt, zum Theil in Siebenbürgen überhaupt, die meisten 
Bestrebungen und Unternehmungen, welche die Förderung des Guten 
und Nützlichen, die Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, der Aus- 
klärüng, wissen schastlicher nnd gesellschastlicher Bildung zum Ziele 

1) Wahrscheinlich hat die ^  auch Antheil an der Begründung der^am 
Derember 1786 in 's Leben getretenen Armenanstalt in Hermannstadt, an 

welchem Tage in allen Kirchen nach geendigtem Gottesdienste die Beamten des 
Landesguberninms und des M agistrates an den Kirchenthüren die ersten Almosen 
einnahmen. ^Qnartalschrift 1. S .  342 .) E s  enthält nämlich das ^ r ^ ^ l t u n ^  
1 ^ .  1 ^  den ^  Beschluß vom 27 . Jänner 5787 diesem Armeninstitute monatlich 
den B etrag von 2 Dukaten zuzuwenden. —  D ie  Protokolle verzeichnen zahlreiche 
Gutthaten an durch Feuer Verunglückte, Erblindete, an W ittwen und Waisen, 
insbesondere verunglückter Beam ten, dann Verabfolgung von Medikamenten an 
Arme, und zwar ohne jegliche Rücksicht auf N ationalität und Confefsion.

^) D arlehen an  B rü d e r ;  ^ ^ n -V o rsc h ü fse  an  dieselben; Geschenke an 
B rü d er gelegentlich von Ueberstedlnngen oder Geschäftsreisen, oder auch zur V er- 
befferung derer Umstände überhaupt ; Unterstützung nothleidender Nachkommen 
von B r . B r.



hatten, von der vorbeiiaiiiiteil Loge angeregt und von ihren M it-  
gliedern gesördert ulld ausgesührt worden sind, —  gleichwie auch, 
das diese Einwirkungen sich noch in deii ersteren Jahrzehnten des 
folgendeil Jahrhunderts geltend gemacht haben. A ls Beleg für diefe 
Behauptung dürfte es vielleicht genügen, die nachstehenden Namen in 
Erinnerung zn bringen : Gr. G . Banffh, G ub.-Secr.  ̂ Joachim v. 
Bedeus, J o f . K. Eder, Protomedicus D r . Mich. Neuftädter, S am uel 
Karl und Michael B r. Bruckenthal, Johann Filtsch, später evang. 
Stadtpfarrer in Hermannstadt, Johann M . Herbert, später evang. 
Stadtpfarrer in Mühlbach, J o f. Lerchenfeld, Joh. B r . R all, Andreas 
Reiffenfels, D an. Stranssenburg, Joh . Tartler, F r. M üller, später 
Hofrath B r . Reichenstein, Jak. Anr. M üller, später evang. Supern 
intendent, G ub.-Secr, J .  F . Seivert, die beiden Hochmeister 1). D ie  
Träger dieser Namen habell an dem Bedeutendsten reichlichen Antheil 
genommen, w as in der bezeichnten Zeit für die Hebung der geistigen 
Cultur in ihren mannichfaltigen Abzweigungen llnd für die Förderung 
der materiellen Entwicklung in Siebenbürgen geleistet worden i s t ; —  
der größere Theil derselben war aber auch (wie im Vereins-Archiv 
B d. 9 , Hest 1, so schön gesagt wird) „lebendig von dem Hauche 
jenes Geistes ersüllt, der im letzten Jahrzehent des vorigen Jahr- 
hunderts die besten M änner unseres Volkes für die schwer ange- 
griffenen edelften Güter desselben im Rathsaal und auf dem Felde 
der Wiffenschaft zu ungewöhnlicher und nicht erfolgloser Thätigkeit 
vereinte.”

A us die Wirksamkeit Hochmeister's ill den 1790-er Jahren  a ls  
Buchdrucker und Verleger übergehend, dürste es vielleicht auf keinen 
Widerfprllch stoßen, ihn, den Verleger der ersten Zeitschrift in S ieb en- 
bürgen, im Vereine m it deren so höchst verdienstvollen H erausgebern,

1) J n  dem letzten Verzeichnisse der B r. Br. der ^  S t .  Andreas finden 
sich noch mehrere Familiennamen guten Klanges vertreten, so die Freiherren v. 
Banffy, sechs Grafen Bethlen, Soterius, Baußnern, Closius, Enhedter, Fronius, 
Hannenheim, Herrmann, Honnamon, Huttern, Br.Jostka, GrafKem^ny, Kisling, 
Kleinkausf, Seraphin, Graf Kornis, Rosenfeld, Schatzberg, Schobeln, drei Grafen 
Teleki, Schech v. Sternheim, u. a. m.



Psarrer Johann Filtsch, Abbe Eder und Conrector Johann  Binder 1), 
als lebendig von dem Hanche des vorgekennzeichneten Geistes ersüllt, 
zn bezeichnen. Die „Siebenbürgische ^nartalschrift” erschien lnit dem 
Beginn des Jah res  1790, fie sollte zufolge der Versicherung der 
Herausgeber, alles was M ännern von Geschmack von und für 
Siebenbürgen wichtig fein kann, enthalten. Jährlich erscheinen v i^  
Heste, und die Pränum eration beträgt 2 fl. (Hermannstadt i. J .  1790 
S .  176.) D as  Verdienst des Verlegers um die Ermöglichung dieses 
patriotischen Unternehmens haben die Heransgeber der ^nartalschrist 
felbft, gleich im ersten Auffatz derfelben: „Ueber die Lage und die 
Hindernifse der Schriststellerei in Siebenbürgen” mit den Worten 
hervorgehoben : „Von der Verlagshandlung dieser Zeitschrist verbietet 
uns unsere Verbindung mit derselben, und die Bescheidenheit ihres 
E igen tüm ers, mehr zu sagen, als, das die rastlose Thätigkeit des 
ältern, vor einem Ja h re  verstorbenen H errn Hochmeister ein Werk 
gegründet hat, das verbunden mit dem Patrio tism us seines würdigen 
Sohnes die siebenbürgischen Gelehrten hosfen läst, das auch ihre 
Arbeiten nicht mehr als Mannscripte, erst vergessen, dann vom 
M oder verzehrt, vernichtet werden.” J m  Hinblick aus den geringen 
Pränum erationsbetrag dieser Zeitschrist mögen aus dem obdezogenen 
Aufsatz hier auch noch die folgenden Worte Ansnahme sinden: „Die 
Kosten einer Drnckerei, die noch nur zum Theil Product des sieben- 
bürgischen Kunstsleises ist, die Erzeugung des Papieres und der 
Arbeitslohn sind in einem Lande, dessen beinahe ganz passiver Handel 
die eigene Betriebsamkeit in allen Gewerben zurücksetzt und anshält, 
schwerer und theurer als im Ausland.” —  Band 1. der Q uarta l-  
schrift macht nns auch mit den politischen Denkwürdigkeiten des 
Jah res  1790, und den, in Folge des Restitutions-Reseriptes vom 

1) J .  Trausch, stebenb. Schriftsteller-Le^on 1. S .  .^20. ,,Filtsch besorgte 
diese vortreffliche Zeitschrift anfangs allein, nach seiner Entfernung von Heltau 
aber^ zugleich m it Abb^ Eder und Conrector Johann Binder.^ Hingegen sagt 
J .  Filtsch im Rückblick auf das Leben des S tadtpfarrers Johann Filtsch, Her- 
mannstadt 1837, S .  14 : ,,Filtsch vereinigte sich im Jahre  1789 m it Lerchenfeld, 
Neugeborn, Löprich und Mohr zur Herausgabe der Quartalschrift. Den ersten 
Band davon besorgten sie zusammen, von den übrigen Bänden aber blieb Filtsch 
allein der Herausgeber.^



28. Jänner dess. J . ,  eingetretenen Staatsveränderungen bekannt 1), 
wodurch —  wie gesagt wird —  „auch die Treue und der beispiellose 
Gehorsam der sächsischen Nation auf das herrlichste belohnt wurde.” 
Ueber den im selben Jah re  zum erstenmal unternommenen Versuch 
eines „Hermannstädter Handlungs-, Gewerbs- und Reise-Kalenders” 
wird S .  331 der Ouartalschrift I. gesagt : „man mus  ̂ dem H. 
Hochmeister die Gerechtigkeit widerfahren lassen, da^ es ein rühm- 
liches und nützliches Unternehmen war, für die Einheimischen und 
Fremden diesen Versuch eines Schematismus von Hermannstadt zu 
veranstalten.”

Dieser „Schematismus” ist auch, vielleicht erst später, in einer 
Separat-Aus^gabe unter dem nachstehenden Titel erschienen : „Her- 
mannstadt im Jahre 1790. Versuch eines kurzgesa^ten Handbuchs 
zur Kenntnis dieser S tad t in politischer, merkantilischer und wissen- 
schaftlicher Rücksicht. Zum Gebrauch für Einheimisch^ und Reisende. 
Verlegt und g^dru^kt bei M artin Hochmeister.” Dieses „Handbuch” 
schildert Hermannsladt —  welches seit Beginn der österreichischen 
Herrschaft, somit seit mehr als 100 Jahren die Hauptstadt Sieben- 
bürgens war —  in den letzten Jahren der Regierung des Kaiser 
Josef II. Es ist auf diese Quelle in den vorausgelafsenen Schil- 
derungen schon mehrfältig, so bezüglich : der Buchdruckereien, der 
Zeitung, des Theaters, der Bastionen und Stadtthore, der Schien- 
stätte, des Lese-Cabinets, des Armeninstitnts und des Casinos, —  
Bezug genommen worden. Vom Standpunkte des culturgeschichtlichen 
Local-Jnteresses an dem Hermannstadt vor 82 Jahren, sei es ge- 
stattet aus diesem Handbuche noch eine kurze Nachlese zu halten. 
Die Bedeutung der S tad t als Landeshauptstadt beleuchtet S .  119 
wo die Zah1 der in derselben befindlichen „D^kasterien-Schul-Kirchen- 
kommissionen und M agistrat” mit 21 angegeben wird; —  S .  172

1) Dr. G. D . Teutsch. Vereins-Archiv ^1. 1. ,,Die Thätigkeit auf dem 
Felde der vaterländischen Geschichte vermehrte das Jahr 1790 und die mit ihm 
begonnene Wiederherstellung nnd Aenderung der siebenb. Verfassung. Neuer, bald 
freudiger, bald vom sittlichen Zorn gehobener Eifer wurde wach, — es entstand 
unter wesentlicher Mitwirkung des Hermannstädter Stadtpfarrers I .  F iltsch die 
erste wissenschaftliche deutsche Zeitschrift Siebenbürgens.^



wird die Zahl der Einwohner mit 15.000, S .  131 jene der Häuser 
mit 1646 beziffert 1) ; —  an Schulen wird^ S .  94 das, im J .  1781 
neuaufgebaute, grose evang. Gymnasium ^), die kath. Norinalschule, 
die Schulen der P . P . Petriner, der Ursuliner Nonnen, des theres. 
Waisenhauses, des evang. Waisenhanses, dann S .  160 auch eine 
für die wallachische Nation nach der Normallehrart eingerichtete 
Schlllanstalt angeführt; —  an Bibliotheken wird S .  99 jene des 
evang. Gymnasiums, dann jene des S .  Freiherrn v. Bruckenthal 
genannt; —  Buchhandlungen gab es nach S .  116 zwei, die Gänsel- 
meier'sche, dann die M . Hochmeister'sche, welche letztere S .  141, 151 
und 155 auch als Musikalien- und Kunsthandlung, dann als Normal- 
schulbücher-Verlag bezeichnet w ird; —  S .  115 werden fünf Bnchbinder, 
darunter auch ein, im Haufe Hochmeisters wohnender, Andreas Planz, 
angeführt, welche auch Gesangbücher, Kalender und dergleichen Volks- 
schriften verkaufen und an den Markttagen ihren S tando rt nebell 
dem Raththurme haben; nach S .  1 befteht eine tägliche Brief- 
postverbindung mit Wien, wohingegen der Fahrpostverkehr mit Wien 
nur einmal im M onat stattfindet; —  S .  143 werden die Preife 
der gewöhnlichsten Lebensbedürfnisse angeführt, welche, wahrscheinlich 
wegen des Türkenkrieges, vom J .  1784 bis 1790 namhaft, so z. B . 
ein Kübel Weizen von 2 sl. aus 7 fl. .^7 kr., ein Kübel Knkurntz

^  Die im J .  1818 in Hermannstadt vorgeiwmmene Consrription ergab 
12.396 Seelen, ohne das M ilitär und die Geistlichkeit. ^Magist. Präs. Protokoll 
1818.) Jene im J .  1839: Einwohner 17.890, Häuser 1822. ^Vereins^Archiv 11. 
S . 395 und 420.) Nach der Cons^ription vom Iahre 1870 beträgt die Seelen- 
zahl 18.998, somit gegen d. I .  1790 mehr beiläustg 4000; die Häuserzahl 2002, 
somit mehr 356. ^Hermannstädter Zeitung v. m. d. Siebenb. Boten, Nr. 199, 
vom 22. August 1871, S . 934.)

)̂ Stadtpfarrer Daniel Filtsch ließ ^Trausch, Schriftsteller - Le^ieon 1. 
S . 316) das neue Schulgebäude errichten; — sein Bruder Thomas, Pfarrer 
in Stolzenburg, erscheint im 1789-er Verzeichniß der Mitglieder der ^  S t. 
Andreas als Br. dritten Grades, er ist der Stammvater einer hochbegabten 
Familie, Josef Filtsch, ^  1860 als Stadtpfarrer in Mühlbach, war sein 
Sohn, — Agnetha Susanna Lebrecht, die Verfasserin populärer sächstscher Ge- 
dichte, seine Tochter, — das Wunderkind, der ausgezeichnete Pianist Karl Filtsch, 
sein Enkel.



von 5 4  kr. auf 2  fl. 52  kr., gestiegen waren, ^  im J .  1790  kostete 
ein Pfund Rindsleisch 6 kr.. eine M aaß alter Wein 24  kr., heuriger 
1 0  kr., eine M aaß Milch 4  kr. u. s. w .; —  nach S .  80  kann man 
in mehreren Speisehäusern in gewählter Gesellschaft um 20, 30  und 
4 0  kr. M ittagstisch haben, und es beträgt nach S .  90  der Eintritt 
zu den im Winter im städtischen Ballhaufe viermal wöchentlich statt- 
findenden Bällen 20  bis 34  kr. ; —  S .  81 werden fünf Kaffeehäuser 
a ls die berühmtesten der S tad t, benannt, und S .  79 vom „Gasthof 
zum römischen Kaiser” in der Heltauergasse gesagt: „Reisende, 
besonders aus den ersten Klassen, finden doch wenigstens einen mit 
allen Bedürfnissen versehenen Gasthof an, der mit allem Recht den 
ersten Wiener- und Berliner-H otels an die S eite  gesetzt zu werden 
verdient” 1) ; —  S .  82 ,  ̂ 83  hingegen wird der Abgang warmer 
Bäder, der Straßenbeleuchtung, und der Lohnrössler beklagt^ —  
S .  88 wird hervorgehoben : „D ie so schädliche Gewohnheit, die 
Verstorbenen in den Kirchen zu begrabeil, ist seit dem vorigen Jahr  
gänzlich abgeschasft, und vor den Thoren der S tad t, bestehen gegen- 
wärtig alle die Begräbnißplätze der verschiedenen Glaubensgenossen” ; 
—  die obere Promenade im Embrho begegnet uns S .  92 , wo gesagt 
wird : „Ein zwischen dem neuen und Heltauer Thore besindlicher 
Platz, der eine angenehme Aussicht in das nach gelegene G^bürge 
gewährt, wird vorzüglich in den ersten Tagen des Frühlings sehr 
stark besucht, und dient zu einer angenehmen Abendpronlenade” ; —  
S .  118  führt die damalen einzige „Casarm” mit den Worten an : 
„Jst im Weißgärbergäßchen, wohin die Burgergasse sührt, und liegt 
diessseits der großen Bach, sie ist von der S tad t erbaut worden” ;
—  S .  104 , 161 machen uns mit der einzigen in der S ta d t be- 
endlichen Fabrik, einer Seidenfabrik, bekannt, —  den Schlußworten 
zufolge war „dieser Versuch doch schon dahin gediehen, daß in dieser 
Fabrike, welche in der untern S tad t in der sogenannten Knopsgasse 
sub Nr. 657 befindlich ist, eine Menge vermiedener recht gut

1) Minder befriedigt, um nicht zu sagen geradezu mißfällig, insbesondere 
vom Standpunkte der Reinlichkeit, spricht stch ein neuerer Reisender — allerdings 
78 Iahre später — aus; nämlich Ch. Boner in seinem geschätzten Werke: 
Siebenbürgen, Land und Leute. 1868. S . 81.



gearbeiteter Seidenwaaren zum allgemeinen I^ebjt verarbeitet werden, 
und um die billigsten Preise zu haben sind” 1).

J m  Jahre 1790 gründete Hochmeister auch, dem Beispiele 
seines Vaters —  welcher die erste deutsche Zeitung in Siebenbürgen 
in 's Leben gerufen hatte —  folgend, in diesem Lande die erste 
ungarische Zeitung ; „az Erd^IIyi-Magyar Hir-Viv^“ nahm mit dem 
1. April dess. J .  seinen Anfang, erfchien wöchentlich zweimal und 
kostete jährlich 5 fl.; in der Folge erschien dieses B latt in dem, erst 
noch zu erwähnenden, neubegründeten Geschäfte in Klaufenburg unter 
dem Titel „Hirad^“. (Hermannstadt im Jahre 1790, S .  175, dann 
Benigni Statistik Siebenbürgens, S . XIII.)

Eine der nächsten, die S tad t Hermannstadt in ihrem wirth- 
schaftlichen Leben fchwer erfchütternde Folge der 1790-er S taa ts- 
verändernden, war die Verlegung des Amtssitzes der h. Landes- 
behörden nach Klausenburg. Auch Hochmeister blieb —  als Dicasterial- 
bnchdrucker —  hievon in seinen Geschästsverhältnissen nicht unberührt. 
„Am 24. November 1790” —  schreibt er im „Hausbuche” — „ging 
das Lob. Gubernium nach Klausenburg, und ich mit einer gemäch- 
lichen Druckereh, Buchbinderei und 6000 fl. betragenden Buchladen, 
mit theurer Fuhr, den Wagen pr. 100 fl., mit 8 Wagen ebenfalls 
dahin; der Himmel behüte mich für Schaden.” An anderer Stelle  
heißt es: „ Jm  Jahre 1790 errichtete ich zu Klaufenburg zu vor- 
theilhaftern und wohlfeileren Lieferung der Dicasterial-Arbeiten und 
Verbreitung literarischer Cultur eine neue Buchdruckerei und Buch- 
handlung, die ich dann besonderer Gemeinnützigkeit wegen mit vielen

1) Dieses Unternehmen war gegen Ende der 1780-er Jah re  unter der 
Patro^inanz der Regierung von einem Mailänder Johann G allarati — im 
1789-er Mitglieder-Verzeichniß der ^  S t .  Andreas, deren B r. zweiten Grades 
er war, als Hauptmann und Seidenrulturs-D irertor angeführt — in 's  Leben 
gerufen worden. Iosef 11., des ,,großen Königs^ Schüler, war gleich Friedrich 11. 
indem er die vaterländische Industrie unterstützte, von demselben Vorurtheile be- 
fangen, dem die heutigen Schutz-Zöllner noch huldigen: daß man wo möglich 
alles, was man braucht, im  Inlande anfertigen müsse. ^M. W irth : Grundzüge 
der National-Qeronomie, S .  120—127.) Uebrigens wird heut zu Tage, fast ein 
Iahrhundert später, wie Ch. Boner in seinem Werke, Siebenbürgen 1868, S .  63 
sagt, wieder: ,,seit einigen Jahren  in Siebenbürgen ein beträchtlicher Seiten- 
handel getrieben.^



zur Verbreitung ungarischer Litteratur verlegten, in ungarischer 
Sprache gedruckten O riginal - Werken und Uebersetzungen vervoll- 
ständigte.”

D ie Errichtung dieses Geschästes in Klausenburg, die Heraus- 
gabe der ungarischen Zeitung, gleichwie des  ̂ Volkskalenders für das 
Jahr 1791 brachten aber Hochmeister eine ganze Reihe von Wider- 
wärtigkeiten ; gar manche Foliofeiten (7 1 — 72, 78, 103— 106) des 
Protocolls des in den Jahren 1790/1 in Klausenburg versammelten 
Landtages 1) beschästigen sich in mißfälliger Weise mit ihm und 
diesen seinen Unternehmungen, und geben zu entnehmen, wie ent- 
schieden der Rückschlag gegen die sreieren josefinischen Anschauungen 
in Absicht ans Gewerbsthätigkeit und Preßfreiheit sich ^  sobald nach 
des Kaisers Tode —  znr Geltung brachten. Gleich in der fünften 
Sitzung vom 30. December 1790  „zeigen die Stände ihrem Präsi- 
denten mißmuthig an, daß ohne ihren Auftrag und Willen die k. 
P roportionen bereits gedruckt ausposaunt wurden;^—  von Seite  
des katholischen Bischofs und der Curatoren des reform. Collegiums 
wird hingegen geklagt, daß, obschon Beide in dieser S tad t Buch- 
druckereien besitzen, dennoch der Buchdrucker Hochmeister hieher ge- 
kommen sei und zum großen Schaden der Kläger sein Gewerbe 
betreibe; —  es wird daher um Genngthuung, beziehungsweise 
Schadenvergütung gebeten.” J n  der darausfolgenden Sitznng vom 
31. desf. M . eröffnet der Stände-Präsident den Ständen das Er- 
gebniß der von ihm über die beiden obigen Puncte persönlich vor- 
genommenen Erhebungen ; denselben zu Folge hatte Hochmeister, über

1) Demselben Landtage wurde die in Wien bei I .  G. Mößle gedruckte 
Schrift: ,,Das Recht des Eigenthums der sächstschen Nation in Siebenbürgen 
auf dem ihr verliehenen Grund und Bodens im Iahre 1791 von den Reprä- 
sentanten der Nation in ungarischer Uebersetzung vorgelegt. — Diese Schrift 
trägt das Motto :

ini ŝuu^
'I^rt^ru^ o î nunê  nt̂  ^nt^ for^n ^

Durch den 11. Art. dieses Landtages wurde die Abstimmung nach Curien 
abgeschafft und festgesetzt, daß die Beschlüsse nach der individuellen Mehrheit der 
Stimmen gefaßt werden sollen. ^  Durck̂  den 19. Art. Desselben wurde dem 
ungarischen Adel das Mitbürgerrecht in den sächstschen Städten gegeben.



mehrfältig an ihn gestelltes Begehren, die k. Pri^l^itionen sich vom 
bevollm. k. Landtags-Commissär F.-M .-L. B r. Rall^) zum Drucke 
erbeten und auch erhalten; —  bezüglich der angefochtenen Errichtung 
seines Geschästes in Klausenburg hatte H. sich darauf berufen, daß 
er priv. Dicasterial-Buchdrucker sei, daß die diesbezügliche Privi- 
legiums-Dauer erst nach zwei Jahren ablaufe, und daß er auf 
Befehl des k. Landes-Guberniums hier erschienen sei. D ie Stände 
beschließen hierauf, daß künstighin das Land betreffende Angelegen- 
heiten ohne Auftrag und Erlaubnis^ der Stände nicht gedruckt 
werden dürfen, —  weiters daß die Beschwerden wegen Gewerbs- 
Beeinträchtigung den Ständen schriftlich vorzulegen seien, welche 
dahin trachten werden, daß denselben durch das Gubernium abge- 
holfen werde. —  J n  der zehnten Sitzung vom 14. Jänner 1791 
wird über die Drucklegung des Landtags-Protocolls verhandelt. J n  
der Druckerei des kath. Bischofs reichen die Lettern kaum hin zum 
Drucke je eines Bogens, in jener des res. Collegiums und in der 
Hochmeister'schen sind Lettern in genügender Anzahl, um drei Bogen 
gleichzeitig ausgeben zu können, auch ist das Papier rein und in 
genügender Menge vorhanden. W as die Druckkosten anbelangt, so 
wurde bei Hochmeister jener Preis, um welchen dem k. Gubernium 
gearbeitet wird, nämlich für den Bogen 11^ kr. angeboten ; die 
Collegial-Buchdruckerei aber verlangt 2  kr. pr. Bogen. D ie Stände 
beschließen desungeachtet den Druck der Landtags-Protocolle auf 
Landeskosten der Presse des ref. Collegiums zu überlassen. —  J n  
derselben Sitzung „geben in großer Aufregung einige ^ t ^ i n i ^ i “ 
bekannt, daß sie in dem, beim Buchdrucker Hochmeister erschienenen 
deutschen Kalender, den von Hora hervorgerufenen Bauernaufstand 
unter solchen Umständen geschildert lesen, als wenn die Unterthanen 

1) Dieses Mannes gedenken in ehrendster Weife Quartalschrift S . 180 
und die stebenb. Provinzialblätter Bd. 4, Heft 2. Rall war 17^9 in Art̂ o in 
Süd-Tirol geboren und 1796 in Hermannstadt gestorben. ,,Billig kann den 
Verewigten^ — heißt es in der Quartalschrift — „der ^iebenbürger zn seiner 
Landsmannschaft zählen, da er über 28 Jahre im Lande gelebt; billig ihn unter 
die edelsten Männer des Vaterlandes rechnen, da er durch Güte des Chararters, 
durch milde Herablassung und prunklose Wohlthätigkeit sich die reinste Hochachtung 
zu erwerben wußten



durch die außerordentliche H ärte der Grundherrn anfgereizt worden 
wären, w as mit der Wahrheit nicht im Einklange stehe, vielmehr 
m it die Herabsetzung und Schädigung des Adels, der Grundherrn 
und des ganzen V aterlandes bezielender Absichtlichkeit ausgedacht 
worden sei.” E s wird die B itte  an die S tände  gerichtet, „daß diese 
das ganze Land beleidigende Handlung nicht ungestrast geduldet, 
sondern wegen derselben eine entsprechende G enu g tuun g  genommen 
werde, und daß sowohl oie A rt des Vergehens, a ls  auch die A rt 
der exemplarischen Bestrasung durch die nächst erscheinenden Zeitungen 
der W elt bekannt gegeben werden. Dieses wurde von Andern für 
um so gebotener bezeichnet, weil ungeachtet eines Landtags-Beschlußes
—  womit die V erdeutlichung der Landtags-Angelegenheiten verboten 
wurde —  dennoch neuerlich in der 3. Nummer der unter dem 
Namen ^ I a ^ a r  II ir  viv^ erscheinenden Zeitung, gewagt wurde die 
k. P ro portio nen  in 's  Ungarische übersetzt zu veröffentlichen, und 
zwar bezüglich der von den Leistungen der Unterthanen handelnden 

in solch' fehlerhaften Ueberfetzung, daß dieselbe eine unrichtige 
Auffassung besürchten läßt, und zu mißliebigen Folgen sühren kann.” 
Nachdem die S tän de  hierüber berathen hatten, beschlossen sie : „daß 
sowohl der erwähnte deutsche Kalender, a ls  auch die Zeitungen con- 
fiscirt und eingesiegelt werden sollen. Nachdem aber es nicht ein 
geringeres Vergehen ist zum Schreiben solcher gesährlicher Dinge 
die Feder zu ergreifen, oder deren Veröffentlichung zu gestatten, a ls 
wie dieselben im Druck herauszugeben, so wurde für nothwendig 
befunden durch eine strenge Untersuchung ( 1 n v e ^ a t io )  dahinter zu 
kommen, wessen Arbeit das M anuscript der im Kalender enthaltenen 
Ereignisse, so wie auch die in die Zeitung anfgenommene ungarische 
Uebersetzung der k. Propositionen sei, —  dann ob der Kalender und 
die Zeitung durch die Bücher - Revisions - Commission (Commil^io 
I^ibrorum cen^oria) geprüft worden seien, und ob dieselbe die Druck- 
legung erlaubt habe, oder nichts” Z u r Durchsührung alles dessen 
noch während der D auer der Sitzung wurden drei ^ i ^ n ^ t i a i  
entsendet. Gleichzeitig wird auch dem Gubernium durch eine De- 
putation angezeigt, „daß die S tän de  das Erscheinen so gesährlicher 
Werke sich nicht anderswo herrührend denken können, als daß znr



Bücher-Censur entweder keine Commissäre bestellt sein, oder wenn dieß 
der F all sei, dieselben ihrer Pslicht nicht nachkommen ; aus diesem 
Grunde halten es die S tände für nothwendig, zur Prüfung der den 
Landtag betreffenden Werke aus ihrer M itte beftimmte Persönlich- 
keiten zn bezeichnen ; nachdem sie aber erfahren haben daß Hochmeister 
contractlicher Buchdrucker des k. Guberniums sei, bitten sie brüderlich 
das Gubernium, dem ostgedachten H. den strengen Befehl zu ertheilen, 
daß er nicht wage irgend welche Dinge, welche den Landtag betreffen 
zu drucken, und wenn irgend derartiges nach dem Belieben des k. 
Guberniums gedruckt werden follte, folle er es so lange nicht in die 
Presse geben, bis die von den Ständen ernannte Commission es, in 
so weit es den Landtag betrifft, geprüft haben werde.” D ie  zu 
Hochmeister abgeordnete Unterfuchungs-Commifsion theilte nach ihrer 
Rückkehr den Ständen mit, daß sie in Hochmeister's Wohnung, nach- 
dem Letzterer selbst sich nach Hermannstadt begeben habe, nur seine 
Frau gesunden habe, welche über den Versasser der angefochtenen im  
Kalender enthaltenen Beschreibung, gleichwie über jenen der Ueber- 
setzung der k. Propositionen Nichts anzugeben wußte, —  hingegen 
den Beweis erbrachte, daß die im 11ir viv^ aufgenommene Ueber- 
fetzung der k. Propositionen von der Bücher-Revisions-Commission 
geprüft und authentizirt worden fei, —  übrigens auch die Ver- 
muthung aussprach, daß der, in Hermannstadt gedruckte Kalender 
daselbst der Revisionskom m ission werde vorgelegt und mit deren 
Erlaubniß gedruckt worden sein. Nachdem die Commission sich sodann 
in die Buchhandlung begeben hatte, wurden daselbst die noch vor- 
räthigen vom Gehülsen ausgesolgten 11. deutschen Kalender und 65  
Zeitungen mit Beschlag belegt und eingesiegelt; bezüglich der Verfasser 
der fraglichen Manuscripte wurde aber von dem gedachten Gehülsen 
erforscht, daß er bezüglich der Beschreibung der Hora'schen Ereignisse 
den Verdacht habe, sie sei das Werk des im Hochmeister'schen Geschäste 
in Hermannstadt befindlichen Gehülsen M ohr, —  die k. Proposi- 
tionen habe aber Prosessor Winkler in's ungarische übersetzt. —  
Jnzwischen war auch die an das k. Gubernium entsendete Deputa- 
tion zurückgekommen. Bezüglich des Abdruckes der k. Propositionen 
in der Zeitung hatte der Gubernator erössnet, daß der Druck aus dem



Grunde gestattet worden sei, weil auch in Ungarn die Drucklegung 
dler k. Propositionen und deren Veröffentlichung in den Zeitungen 
zugelassen werde; um übrigens Mißverständnisse zu beheben, werde 
der richtig gestellte Text der fehlerhaften Uebersetznng der k. Propo- 
sitionen im nächsten B la tt des ^1ir viv^ aufzunehmen fein. Die 
Unterfuchung wegen des im Kalender enthaltenen Aussatzes gehöre 
aber, nach des Gubernators Meinung, in den Wirkungskreis des k. 
Guberniums und es seien, um die Bereitwilligkeit zn bethätigen, 
den Wünschen des Landtages nachznkommen, bereits zwei Secretäre 
mit der Dnrchsührung dieser Untersuchung betraut worden. —  Ueber 
d^ren Ergebnis gibt das Landtags-Protocoll keinen Ausschluß. E s 
scheint daß es bei der Consiscation des so verpönten Kalenders und 
bei der vom Gubernator an H . gerichteten Weisung sein Bewenden 
hatte: ohne Erlaubnis der Bücher-Revifions-Commifsion Nichts zu 
drucken, —  widrigenfalls die Schliessung des Geschäftes angedroht 
wurde.

Einen bezeichnenden Einblick in die noch wenig entwickelten 
Handelsverhältnisfe Siebenbürgens gegen Ende des vorigen Ja h r-  
hunderts —  denen sich selbst der Buchhandel nicht zu entziehen ver- 
mochte —  gewähren die nachstehenden Auszeichnungen im „Hausbuche”, 
denen zufolge Hochmeister sich veranlaßt fand, gleich anderen Gewerbe 
treibenden, mit feiner Bücherwaare die Jahrm ärkte perfönlich z1l 
beziehen. Diefelben lanteu: „11. 9-br. 1790 war ich in M . - V ^ r -  
helh aus dem Jahrm arkt und löste 100 Rsl. gab aber 50 fl. Fuhr- 
lohn. —  D . 7. J u n i  1792 w ar ich in Kronftadt aus dem Jahrm arkt 
und löste 150 Rfl. der Himmel hilf ferner. —  10. August 1792 
war ich in Debreczin zum Jahrm arkt, tanschte Bücher, kaufte Schas- 
felle und Schreibpapier, verzehrte 50 fl. nahm 300 fl. ein und 
profitirte bei 150 fl. —  24. M ärz 1793 w ar ich wiederum in 
Debreczin, umtauschte sür 100 fl. Bücher, kaufte viel Druckpapier, 
profitirte an 1200 fl.; Ausgab an 400 fl. G ott helfe daß ich das 
Papier nützlich verbranche. —  10. August 1793 war ich abermals 
in Debreczin tanschte für 180 fl. Bücher, kaufte wohlfeil Papier, 
gab auf Reise 50, in Sum m e 700 fl. aus, und profitirte 300 fl. 
im Ankauf.”



J n  den Jahren 17 9 1 , 17 9 3 , 1795 und 1797 erschienen 
Band II. III. IV. und V. der im Jahre 1790 in's Leben gerufenen 
siebenb. ^uartalschrist. Sowohl die in diesen, gleichwie auch in den 
übrigen Bänden dieser Zeitschrift enthaltenen Aussätze 1), a ls  auch die 
in derselben kritisch besprochenen, in Hochmeister's Verlag erschienenen 
selbstständigen Werke siebenb. Gelehrten und Literaten thun dar, daß 
die an früherer Stelle bezogenen, Seitens der fiebenb. Gelehrtenwelt 
an Hochmeister's Verlagshandlung geknüpften Erwartungen volle 
Erfüllung gefundeil haben. Es erschienen in dieser Verlagshandlung 
„1790 der Versassungszustand der sächsischen Nation in Sieben- 
bürgen; —  1791 I^iaetae, ^ive rectiu^ C^imitia 'I^an^iIvanic^ 
eorumesue I^ecreta von J .  Benkö, —  1mago ^ationi^ ^icuIica^ 
h i^ r ic ^  pclitica von demselben, —  Siebenbürgen^ Fürsten von 
M . Lebrecht, —  ^ u ^ Ie^  I^ibeIIu^ ^aIachoruln ^ran^iIvaniae^ ^ura 
tribu^ r e c e ^  ^ationibu^ c^mmunia  ̂ ^ tI im in io  ^ibi adl^eri 
^ tuIantium ^ cum noti^ critici^ Î. C. Civi^. ^ran^iIv.^ —  
1793 die Pest im Burzenlande 1786 von D r. Neustädter, —  
ticuIi I^iaetaIe^ anni 1790/1, —  Parna^u^i Id^toIt^ von F . 
Benkö, —  G ^ erm ei^  I^ a r^ a  von K. Seelmann; —  1794/5  
I ^ r d ^  G^njtem^n^ dann die große ungarische Sprachlehre 
D . Gharmati's; —  1796 o r ^ ig  I^m ^rtet^nel^ '^eng^e 
von J .  Eder, so wie auch ^Iag^ar ^elv^ m ivel^
^Iun^inal^ e l^  darab^a; —  17 97 , aus Anlaß der damalen 
wüthenden Pockenseuche, eine ungarische Uebersetzung des Faustischen 
Gesundheits-Katechismus. (Ein gedrängter Auszug dieses Katechismus 
wurde in demselben Jahre auch im Jntelligenzblatt des siebenb. Boten 
gegeben.) Die letztgedachten, in ungarischer Sprache erschienenen 
Werke verdankten ihr Entstehen zumeist den vom Landesgouverneur 
Grasen G. B^inss^ und seiner Gemahlin gegebenen Anregungen, 
gleichwie den Bestrebungen der im Jahre 1793 unter dem Präsi- 
dinm des Gouverneurs sür die Ausbildung der ungarischen Sprache 

1) Der hohe Werth der stebenb. Quartalschrift für die Kenntniß der 
Vorzeit Siebenbürgens ist bereits mehrfältig von berufenern Federn gewürdigt 
worden. Transch, Schriftst.-Le îron führt die Namen der Verfaffer der einzelnen, 
in der Quartalschrift enthaltenen Aufsätze im Bd. 1, S . 320—321 an.



errichteten Gesellschaft. (^ u a r ta lschrift IV . S .  1 84 .) Gharmati's 
Sprachlehre wurde auf Kosten der Stände gedruckt, welche sonach 
ihren im Landtage 1790^1 Hochmeister gegenüber an den Tag ge- 
legten Unmnth inzwischen verwunden zu haben scheinen. Noch mögen 
hier zwei S tellen  aus der ^ u a r ta lschrift IV . Ausnahme finden^ 
welche unmittelbar auf Hochmeisters Druckerei und Verlagshandlung 
Bezug haben. S .  170  wird nämlich im Aufsatz: „Beitrag zu 
klinischen Beobachtungen in Siebenbürgen vom Sanitätsrath  D r . 
Neustädter” gesagt : „Ein medicinisches Repertorium existirt in 
Siebenbürgen nicht. Um indeß einen Versuch zu wagen, mögen hier 
einige merkwürdige Krankheitsgeschichten in dem einzigen Journal, 
welches Siebenbürgen aufzuweifen hat, und welches auch nicht existiren 
würde, wenn nicht vereinigter Patriotism us der Herausgeber und 
des Verlegers dem Vaterlande dieses ^ p fer darbrächte, einen kleinen 
Platz einnehmen.” Weiters heißt es S .  247  in dem Auffatz „Gedanken 
über den jetzigen Zustand der Gelehrsamkeit in der Sächsischen Nation  
in Siebenbürgen” wie folgt: „—  —  —  denn sagt man, es fehlt 
an Buchhändlern, so wird der eine, den wir eigentlich noch im Lande 
haben 1), uns mit der M iene eines nnbescholtenen Ehrenmannes 
sagen, daß er vom hiesigen Negoze der Gelehrsamkeit nicht leben 
könne, und eine Menge guter Schriften in seinen Klausenburger und 
Hermannstädter Buchhandlungen zeigen, die er auf Rechnung des 
gelehrten Publicums kommen ließ; aber befürchten muß, daß sie eher 
den M otten als vernünftigen Lesern bekannt werden dürften. —  —  
S a g t  man, es fehlt dem Lande an Buchdruckern, so werden die, die 
wir haben, sagen : wir sind ihrer schon zu Viele, und unsere Kunst- 
statten sind müssig. E s fehlt also auch auf dem gelehrten Markte 
unseres Vaterlandes an literarischen Producten und ihren Verkäufern 
nicht ; nur der abnehmende Theil ist zu klein gegen den arbeitenden. 
Ein nicht geringes Hinderniß der Buchdruckern ist jedoch der M angel 
an wohlfeilem Papier, so daß die einzige Hochmeister'sche Buchdruckereh

1) Die in ,,Hermannstadt im Iahre 1790^ S . 116 angesührte Gänsel- 
meier'sche Buchhandlung, kleiner Platz Nr. 408, scheint somit im I .  1795 nicht 
mehr bestanden zu haben.



im Stande ist, etwas eigentlich Wissenschaftliches zu wagen, und es 
auch wirklich thut.” Eine weitere Anerkennung findet sich im  B d . V . 
der Ouartalschrist S .  266 , wo bei der B eu rteilu n g  des 1797  
Cibinii, typis sumtjbusque M. H. erschienenen: „Scriptores Rerum 
Transsjlvanarum, cura et opera Societatis Philohisto^um Trans- 
sjIv. 1) editi et illustrativ Tomi I. Volumen I. complexnm Chri- 
stiani Schesaei Ruinas Pannonicas“ gesagt wird : „S o  wie man 
H. Eder mit vollem Rechte den Ruhm eines mühsamen und ge- 
schmakvollen Herausgebers zugestehen muß, eben so verdient auch der 
Verleger allen möglichen D^tnk sür den äußerst netten und sehr 
korrekten Druck.”

Wie aus dem Vorausgelassenen hervorgeht entwickelte Hoch- 
meister in den 90-er Jahren eine ungemein rührige Thätigkeit a ls  
Buchdrucker und Verleger vaterländischer Werke; seine Hermannstädter 
Druckerei zählte sieben Pressen, nebenbei hatte er auch die S tad t-  
drnckerei mit zwei Pressen im Pachte; wie es in der Folge znr 
Lösung dieses Pachtverhältnisses und zu einem Gewerbstörungs- 
Proceß Hochmeisters gegen die S ta d t  Hermaanstadt kam, ist nicht 
recht aufgeklärt; nu r fo viel ist gewiß, daß die Auflassung der 
Stadtbuchdruckerei höheren O rts angeordnet wnrde, die Durchführung 
dieser Anordnung aber nu r durch S p erru n g  des Gehaltes der be- 
treffenden städtischen Beamten vom Comitiate erzwungen werden 
konnte; die Requisiten der ausgelassenen Stadtbuchdruckerei wurden 
von Hochmeister augekaust. (Hermannstädter Magistrats-Archiv.) —  
E s ist begreislich daß H . durch sein Doppel-Geschäft in Hermannstadt 
und Klausenburg sehr in Anspruch genommen wurde, und es ihm 
nicht leicht fiel, dasfelbe im gedeihlichen Gange zu erhalten. D ie 
Mühseligkeiten der häufigen hiemit verbundenen Reisen, gleich wie 
insbesondere auch der, später uoch zu gedenkenden, häufigen Reisen 
in die, damalen noch „die wilde” genannte Walachei, —  meist

1) Diese Gesellschaft w ar vom Gouverneur Grafen G . B^inffy ge- 
gründet worden.



zu Pserde, auf grundloseil Wegen, allen Unbilden der Witterung 
ausgesetzt 1), gegen den jeden Augenblick zu gewärtigenden Straßen- 
raub gewassnet, —  vermag sich das Jahrhundert der Eisenbahnen 
und Dampfschifse kaum recht klar zu machen ^). Die finanziellen 
Ergebnisse vieler Mühe und Plage in den Jahren 1790— 97 waren 
für Hochmeister wechselnd. „Jm  J .  1 7 9 1 ” ^  heißt es im H ans- 
buche —  „sind meine Geschäste schlecht gegangen, ich habe müssen 
zusetzen an die 4 0 0 0  fl. uild sogar 300 0  fl. Schulden machen müssen. 
Gott hilf mir zum Ersatz.” D agegen: „Jm  J .  1793  ist's mir 
durch immerwährende Anstrengung und Sorgen  doch wieder erträglich 
gegangen, so daß ich keine mehrern Schulden gehaust, wohl aber 
meinen Bücherverlag merklich vermehrt und meine beiden Druckereien 
umgossen hab. Gott schenke mir Stärke und Gesundheit damit ich 
meine höchst beschwerlichen, doppelten Wirthschasten fortsetzen kann. 
J n  den Jahren 179 4  und 1796  gings ungeachtet aller Anstrengungen 
nur in die Runde, —  in den Jahren 1795  und 1797 hingegen 
konnten je 100 0  sl. Capital abgezahlt werden.”

Noch erübrigt der Wirksamkeit Hochmeister's in den Jahren  
1789— 98 in seiner Eigenschast als „Mitglied der Hermannstädter

1) Eine solche Reise eines würdigen Pfarrherrn wird im siebenbürgiscĥ  
deutschen Wochenblatt 18, vom Jahre 1872, S . 289, geschildert, wie folgt: 
,,Mein armer, guter Vater ritt mit mir in sehr tiefem Morast im Regenwetter 
und Schneegestöber nach Bistritz tim mich wieder nach Hermannstadt zu schicken. 
Unterwegs konnten wir wenig miteinander reden, denn wir konnten uns beide 
vor Regen und Schnee kaum auf den Pferden halten und vor dem kalten 
Winde schützen.̂

)̂ Den starken Ritt von Klausenburg nach Hermannstadt soll H. — in 
einem Falle, wo's galt — über die sogenannte trockene Mauth in Einem Tage 
gemacht haben. Bei einer anderen Gelegenheit soll, beim Pafsiren eines ange- 
schwollenen Gebirgswasfers auf schwimmendem Pferde, der ihn begleitende Knecht 
um's Leben gekommen sein. Einen Beleg für die Unsicherheit selbst der Poststraßen 
in jenen Zeiten führt Transch Schriftsteller-Le^on Bd. 2, S . 133, an ; der in 
diesem Falle schmerzlichst Betroffene war Herrmann, der bekannte Verfaffer ,,des 
alten und neuen Kronstadt.^



Centumviral^Communitaet” ^) zu gedenkeil. —  Zunächst sei erwähnt, 
da^ die hoch gehenden Wogen der Begeisternng der sächsischen N ation 
über die Wiederherstellung ihrer Nationalverfassung im J .  1790 zu 
drei politischen Volksfestelt Anlass gab, an welchen Theil zll nehmen 
die Hermannstädter Communität berechtigt uud berusen war. D as  
erste dieser Feste war die Znrückgabe des National-Archivs, die den
11. M ai seierlich ersolgte; —  sodann seierte am 25. M ai die 
Universität der sämmtlichen sächsischen Stühle und Districte bei ihrer 
ersten Zusammenkunst ein ösfentliches Dankfest sür die Wiederher- 
stellnng der N ation; —  endlich ging am 29. September auch die 
Jnstallation des, in der Person des früheren k. Commissärs Michael 
v. Bruckenthal ^) —  eines Nesfen des hochverdienten Gubernators 
Sam uel Freiherrn v. Bruckenthal —  den 4. M ai schon erwählten, 
neuen Come^ der Sächs. Nation und Hermannstädter Königsrichters 
vor sich, wobei als erster Jnstallations-Commissär der Gouverneur 
G . G. Banssh nnd als zweiter der, ullterm 13. M ärz dess. Jah res  
neuerwählte, Hermannstädter Provincial-Bürgermeister Friedrich v. 
Rosenseld ^) snngirte. (^nartalschrist I. S .  445.) —  D a^ Hoch- 
meister, ungeachtet seiner angestrengten geschästlichen Thätigkeit, noch

1) ,,Hermannstadt im Jah re  1790^ enthält S .  178 im Artikel „Com- 
m unität^ folgendes: ,,S o  heißt der äußere, aus hundert Gliedern bestehende 
R ath, oder der Burgerausschuß, der von seiner gesezlichen Zahl die, Hundert- 
mannschaft genannt wird. Der erste unter ihnen ist der sogenannte Hundertmann, 
W orimann, oder Q rator, oder Vormund. Die Glieder dieser Communität ver- 
walten S ta d t und S tuhläm ter. Bei Angelegenheiten welche das öffentliche Wohl 
betreffen, halten ste ihre Zusammenkünfte im Rathhause.^

^) Die zur Volksfeier dieser Jnstallation von Lebrecht verfaßte und von 
Mohr in  Reime gebrachte ^Trausch Schriftsteller-Le^i^on Bd. 2, S .  344) Ballade 
,,Die Geschichte der Sachsen^, ist im  Neuen gemeinnützigen Kalender für Sieben- 
bürgen, Hermannstadt 1837, wieder abgedruckt worden. — Band 1. Heft 4  der 
siebenb. Quartalschrift enthält die zur Feier dieser Jnstallation vom damaligen 
Prediger, späteren S tad tpfarrer Johann Filtsch in Hermannstadt im  Lese-Cabinet 
gehaltene Vorlesung.

^) D r. C. Freih. v. Hock : Der österreichische ^ ta a ts ra th , Heft 2, thut 
S .  191—194 dar, daß besonders der damalige Gubernialrath Friedrich v. Rosen- 
feld bemüht war, die in Siebenbürgen im Jah re  1787 aufgetauchte, an Kaiser 
Josef 11. gerichtete Bittschrift, um Wiederherstellung des verfassungsmäßigen Q r- 
ganismus des Landes, zu S tande zu bringen.



Zeit und Neigung fand auch a ls Communitätsmann seiner Vater- 
stadt nützliche Dienste zu leisten, beweiset der Umstand, daß bereits 
im Jahre 1795 seine —  später noch weiters zu gedenkende —  Ver- 
wendung bei dem Geschäste der Rekruten-Assentirung, lind die Be- 
sorgung verschiedener Kriegs - Beisteuer - Sam m lungs - Rechnungen 
beginnt 1). Weiters beweiset ein von seiner Hand herrührendes 
Concept seine Mitwirkung bei den, S e iten s der Hermannstädter 
Bürgerschast im J .  1796  gethanen ernstlichsten —  leider vergeblich 
gebliebenen —  Schritten, die Rückverlegung der hohen Dicasterien 
nach Hermannstadt zu erlangen; hiebei wurde sich insbesondere auf 
ein a. h. Hofrescript vom Jahre 1755  gestützt . „Krast dessen uns, 
wenn wir bauen sollten das immerwährende Hierbleiben der D i- 
casterien zugesichert wird” ; nebenbei wurde auch die unausgesetzte 
Benachteiligung der Sächs. Nation durch eine Uebersicht dargethan : 
„ J n  w as für einem Verhältnis das baare G eld, ans den drei 
Hauptguellen Siebenbürgens, nämlich dem Provincialsond, Cameral- 
fond und aus der M ünz und Bergwesens-Cassa, zwischen den drei 
Nationen in Umlaus kommt.” Demzusolge die Sächs. Nation den 
beiden Schwester-Nationen gegenüber mit 244 .688  fl. im Nachtheil 
fei, und selbst nach Rückversetznng der Dicasterien nach Hermannstadt 
doch noch immer mit 8 2 .4 80  sl. im Nachtheil bliebe^). Auch dafür 

1) Der schweren ^pfer der sächsischen Nation an Gut uud B lu t während 
der langwierigen Kriege m it den Franzosen ^1792—1815) wird noch öfter zu 
gedenken sein; hier mag nur folgende Stelle aus den stebenb. Probin^ialblättern 
Bd. 5, S .  137 Platz sinden : , ,Im  Ia h re  1797 griffen in  der einzigen Kronstadt 
mehr als 80 sächstsche Jünglinge freiwillig zu den Waffen, und reiheten sich an 
die edlen Schaaren, die dam als von alleu Seiten zum Schutze der zum erstenmal 
schwer bedrohten Monarchie zusammenströmten. ̂

^) Der Verfafser dieser ,,Uebersicht^ war Joachim v. Bedeus. ^Trausch : 
Schriftsteller-Le^ou Bd. 1, S .  82.) J n  dem Con^epte Hochmeister's — einem 
im  Namen aller Bürger an einige in Wien weilende Freunde und M itbürger 
gerichteten Schreibeit — wird im Eingange gesagt : ,,Es ist Jhnen nicht weniger 
a ls uns bekannt unter welchem harten Druck des Elendes und Brodmangels wir 
nun in 's  sechste J a h r  leben, seit der Zeit nämlich, als durch die Ueberstedlung 
der h. Landesstellen die Gewerbe ganz stocken und unsere aus a. h. kais. Auf- 
munterung kostspielig m it vieler Schulden-Aufhäufung erbauten Häuser unbe- 
wohnt, zugleich auch unverzinset stehen^ — — — . E s wird nun hervorgehoben 
daß die bisherigen Vorstellungen bei der Landesstelle und bei S r .  Majestät nichts



finden sich Belege vor, da^ H. im J .  1796 bei den  ̂ Bestrebungen 
seiner M itbürger und Nationsgenossen —  die Rücknahme des Hof- 
rescriptes vom 18. Jä n n e r  1796, womit das Amt des Hermann- 
städter Königsrichters von dem Amte des Come^ getrennt wurde, 
durchzusetzen —  werkthätig mit eingegriffen hat1). J m  J .  1786  
wurde Hochmeister, zufolge Communitäts-Protoeolls, zum Präses der 
Kasernen-Bau-Commission —  deren Mitglied er schon längere Zeit 
gewesen war —  bestellt, und hat sich sonach auch um die Durch- 
führung dieses Unternehmens verdient gemacht, welches hinfort die 
Bürger Hermannstadts der peinlichen Notwendigkeit enthob, den 
Soldaten in die M itte seines Familienzirkels ansnehmen und seinen 
wohl nicht selten unbilligen Ansorderungen genügen zu müsseil. D er 
B au  der großen zweistöckigen Kaserne ging übrigens wegen Un- 
znlänglichkeit des Bansondes nur langsam und Abtheilungsweise 
von S ta tten ; die Commune musste erst Gelder ansnehmen zur A us- 
sertigung des obersten Stockes, während die ebenerdigen Räumlich- 
keiten bereits belegt waren, w as aber auch nnr durch einen, mit 
großer Energie durchgesührten Beschluß der Commnnität ermöglicht 
worden war, demznsolge je zwei H auseigentüm er aus eigene Kosten 
eine Bett-Pourniture sür zwei M ann beiznstellen hatten. 

b) S enato r. Verleger. Bauherr.
1798—1805 3̂1. bis 38. Lebensjahr).

M it dem Jahre 1798 beginnt die, bis znm Jahre 1829 —  
somit 32 Jahre —  danernde, das Lebensalter vom 31. bis znm 63.

gefruchtet haben, vielleicht selbst nicht einmal zur a. h. Kenntnis gelangt seien, ^  
daß eine Rücksichtnahme der Landes-Stände, welche die Uebersetznng der D i- 
^asterien nach Klausenbnrg seinerzeit bewirkt hätten, a^f den klemen aber in- 
dustriösen Sächstschen Mitstand durchaus nicht zu erwarteu sei, u. s. w. ,,Dahero 
wir^ — heißt es weiter — ,,zu unserer gänzlichen Beruhigung einstimmig fest- 
setzen, unsere bisherige B itte nochmalen S r .  Majestät Huldreichst- Gnädigstem 
Herzen zu unterlegen, so bitten wir S ie  i^sgesammt anliegendes S .  
a. h. M aj. persönlich in einer Audienz zu überreichen.^

1) Ueber die diesbezüglichen Schritte Hermannstadts, dann der sächstschen 
Nationsuniversttät berichtet auf S .  155 eingehend A. Kurz, Magazin für siebenb. 
Geschichte u. s. w., Heft I I .:  D a s Recht der Comeswahl, von Ranicher.



Jah re  umfafsende dienstliche Wirksamkeit Hochmeister's a ls M agistrats- 
rath und ^berbeamter der S ta d t und des S tuhles Hermannstadt.

„Jm  Jahre 1798” —  schreibt H . —  „würdigte mich das 
Publicum meiner Vaterstadt, nachdem es mich in vielen öffentlichen 
Angelegenheiten als Communitäts-Verwandten wohl gebraucht hatte, 
zum Mitgliede des inneren Rathes zu wählen^ wozu ich auch Ende 
September des nämlichen Jahres in Eidespflicht gefetzt wurde.” 
Zufolge des Communitäts-Sefsions-Protocolls vom 16. M ai 1798  
war die Vornahme der, zu Ende 1797 unterbliebenen Neuwahl der 
M agistratualen, vom Gubernium dringend anbesohlen worden; die- 
selbe wurde denn auch am obigen Tage vorgenommen und der 
„Communitäts- Verwandte” M . Hochmeister 1) mit 59 Stimmen  
zum Senator gewählt; die Wahl der Senatoren wurde von der 
Communität, jene der ^berbeamt^n voll der Stuhls-Congregation 
mit Beiziehung von. 12 Communitäts-Männern vorgenommen; die 
a. h. Bestättiguug der Gewählten (Bürgermeister : Michael v. Huttern, 
Stuhlrichter: Andreas v. Hannenheim) erfolgte unterm 22. Juni 
1798. —  Zli jener Zeit fand noch die Neilwahl der Magistratualen 
Jahr für Jahr ftatt, daher auch wieder am 31. Decelnber 1798. 
Laut Wahlprotocoll für 1799 wurde Hochmeifter mit 81 Stimmen 
zum Senator wiedergewählt. D ie Communität stellte aber bei diesem 
Anlasse die B itte: „Se. Majestät wolle vor die Zukunst von der 
jährlichen Wahl der Magistratualen abzugehen, und den einmal 
gewählten Magistrat im Jnteresse des Dienstes selbst permanent 
zii erklären geruhen.” D ie Communität bat serller, die Wahl der 
^berbeamten wie ehedem, also auch in Zukuust blos der Stadt- 
Communität zu überlassen, „weil die Stnhls-Leute weder hinlängliche 
Kenntnis von denen Subjecten, noch welliger von denen zu diesen 
Aemtern ersorderlichen Q ualitäten haben.” Zunächst blieben aber 
diese Bitten erfolglos, denn es wurde —  laut des Communitäts- 
Protocolls vom Jahre 1799 —  am 30. December dess. J .  wieder 
im S inne der Regulative die vorschristsmäßige Wahl des M agistrates 

1) Die Angabe in Trausch, Schriftsteller-Le^iron Bd. 2, S .  171 : ,,H. 
begann im Iah re  1786 feine öffentliche Dienstleistung beim Hermannstädter M a- 
gistrat^ ist sonach unrichtig.



vorgenommen; Hochmeister wurde mit 78 Stim m en wieder gewählt, 
obschon er in der Communitätssitzung vom 23. dess. M . die Bitte  
gestellt hatte : „des dermaligen ehrenvollen, aber in Anbetracht an- 
sonstiger weitwendiger Unternehmungen mit Geschäften sehr bebürdeten 
Senatorsdienstes enthoben zu werden.”

Einen weiteren Bew eis des Vertrauens, dessen Hochmeister sich 
im Kreise seiner M itbürger erfreute, gewährt die im o r ig in a l vor- 
liegende Vollmacht —  Hermannstadt am 19. Jänner 1801 —  der- 
zufolge H. zu der vermög h. Gubernial-Befehls aus den 26. Jänner  
dess. Jah res  festgesetzten Ständischen Versammlung in Klausenburg, 
wegen Aufstellung einiges M ilitä rs  zu Pserd und zu Fu^, von Seite 
des M agistrates lind der Communität der S ta d t und des S tuhles 
Hermannstadt als Condeputirter gewählt worden war. J n  dieser 
Vollmacht wird gesagt: „das  ̂ beh dem Umstand, wo es sich von der 
Gefahr des Vaterlandes, und den Pflichten getreuer U ntertanen gegen 
Jh ren  Besten Landes Fürsten nnd H errn handelt, S ie  Depntirte, in 
welche man das volle Vertrauen setzet, da^ S ie  klug und rechtschaffen 
handeln werden, alles beitrageil sollen, wa^ nur immer in den 
Krästen dieses Publicums liegen w ird; wobel) man jedoch die Zn- 
versicht heget, da^ S ie  alles jenes, wa^ Gesetz und Constitntions- 
widrig, auch ihre Kräste weit überschreiten wird, von diesem Pub- 
lico abzuwenden, nnd dieses nie über seine Kräfte zu bebürden 
trachten werden.”

A ns der Reihe der Dienstesausgaben a ls Senator, hebt Hoch- 
meister in den biographischen Notizen nur die, bereits im J .  1795  
erwähnte, Besorgung des Geschästes der Rekruten-Assentirung und 
der Kriegs - Beisteuer - Sam m lungen mit dem Beisatze hervor, da^ 
„lange Jah re  hindurch diese Geschäste unbeslekt, ohne eine einzige 
Nachläsiigkeits-Ahndung erhalten zu haben, von ihm besorgt worden 
seien, —  daŝ  vielmehr sehr viele ihm von der k. Landesstelle erte ilte  
Belobungs-Decrete bestehen.” —  Die Rekrnten-Stellnng war zli 
jenen Zeiten eine ernste, schwierige, selbst unter Umständen lebens- 
gesährliche Sache. B ei einer voll H . persönlich geleiteten nächtlichen 
Aushebung einiger rumänischer Rekrutirungs-Flüchtlinge, wlirde ihm 
in dem Kampse, der sich ans diesem Anlage entsponnen hatte, die



Sehne des kleinen Fingers der rechten Hand durchschnitten, in Folge 
dessen dieser Finger für alle Zeit etwas gekrümmt blieb. .

J n  den Jahren 1798— 1803 trat auch die Hochmeifter eigen- 
thümliche, bis in fein fpätestes Alter andauernde, zur Verschönerung 
seiner Vaterstadt wesentlich beitragende Baulust —  seit dem von 
ihm in jungen Jahren zu Ende gesührten Theaterbau —  zum ersten- 
male wieder zn Tage. D a s  Hausbuch sagt nämlich : „1798 kaufte 
ich das M artin Schneider'sche Hans pr. 1000 sl.; 1801 baute ich 
statt dem Roßmühlen - Thurm ein Wohnhaus, verwandte hierauf 
2^m. sl.; 1802 und 1803 baute ich auch das sogenannte Müller'sche 
Eck, dann das in die Wiesengasse gehende vormalige Gräser'sche 
Haus von Grund aus neu auf, erogirte 5/m. fl.” D ie auf der 
Wiefe gelegene, der Stadt gehörige Roßmühle 1) hatte H. längere 
Zeit in Pacht gehabt, wesentliche Verbesserungen an derselben vor- 
genommen, die Mühle schlüßlich von der Stadt angekaust, dann 
abgetragen und den Grund, wie vorangesührt wurde, in seinen 
Hallsbau einbezogen.^ (Hermannstädter Magistrats-Archiv.)

Auch die Hochmeister ein ganzes, langes Leben hindurch aus 
das vortheilhasteste characterisirende gemeinnützige und humanitäre 
Richtung tritt in diesen Jahren schon kenntlich hervor; —  so heißt 
es in den biographischen Notizen ; „Jm  Jahr 1802 bei hierland's 
geherrschtem M angel an Hornvieh und überall gestiegenen Rindfleisch- 
preise, eröffnete ich einen bedeutenden Hornvieh-Eintrieb aus der ent- 
fernten großen Wallachei, erhielt mit vieler Vermögens Aufopferung 
und persönlicher Gefahr volle 8 M onate den F leischpreis pr. Pfund 
mit 4  kr. zum wefentlichen Vortheil der Civil Beamten und des 
M ilitär's, —  auch zum wirkenden und beschämenden Beifpiel für 
andere I^caI^Iuri^dictionen” ; —  ferner: „Jm  Jahre 1804 schenkte 
ich der hiesigen Garnison —  dem B r. Splenischen Regimente —  

1) Zufolge G. Se ivert's  : Die S ta d t Hermannstadt, S .  87, ist die Roß^ 
mühle auf dem Wiesenplatz im Dezember 1659, unmittelbar nach der Cernirung 
der S ta d t durch Rakotzi's Heer, errichtet worden. I n  ,,Hermannstadt im J .  1790^ 
heißt es S .  150: ,,Roßmühle liegt auf der Wiesen, ste gehört der S ta d t und ist 
jetzt in  Pacht gegeben, in dieser Mühle wird nicht gebeutelt, sondern nur stach 
gemahlen.^ Diese in einer Zeit arger Bedrängniß erbaute Mühle hat 142 Jah re  
bestanden.



2000 fl. in Geld, frei Wohnung und Viehweide für den das M ilitä r  
zu bedienen aufgenommenen M ilitär-Fleischhauer, wodurch die in 
1200 Mann bestandene Garnison volle 3 Jahre hindurch jedes 
Pfund Fleisch um 1^ kr. wohlfeiler erhielt, als da^ Civile. —  Ein 
weiteres in diesen Jahren in Angriff genommenes gemeinnütziges 
Unternehmen war die Errichtnlig des, wie das Hausbuch sagt, 
„so kostspieligen der Gesundheit schädlichen Holzschlages.” H. hatte 
nämlich schon im J .  1799 der S tadt Hermannstadt einen Vorschlag 
gemacht, bezüglich der Errichtung eines Holzschlages in den oberhalb 
des ^rtes I ^ in a r  gelegenen Stadtgebirgen ^anta und ^antut^a ; 
der Unternehmer erbot sich den mehrere tausend Schritt langen Weg 
aus der ^antut^a in die ^anta sprengen, den Bach reinigen zu 
lassen und auch alle  ̂ nöthigen Beherbergungshütten, gleichwie die 
sonstigen zur Fortbringung des Holzes nöthigen Einrichtungen auf 
eigene Kosten herstellen zu lassen; die Stammtaxe sür jede Klaster 
Holz wurde mit 3 kr. vereinbart und H . verpflichtete sich die Klaster 
Holz in Hermannstadt mit 3 fl. 4 5  kr. zu verkaufen. Schon damalen 
kam die unentgeltliche Ueberlassnng der Viehweide in der Greditla 
Vlaj^uIu^ an die Gemeinde I ^ in a r  zur Sprache, um deren Wider- 
streben gegen das fragliche Unternehmen zu überwinden, —  die 
Communität vermochte aber diesbezüglich zu keinem Beschluß zu 
gelangen; die übrigen Bedingnngen des Unternehmers wurden von 
der Stadtrepräsentanz im J .  1800 angenommen und der bezügliche 
Contract auch von der Landesstelle genehmigt.

F ü r die Thätigkeit Hochmeister's als Buchdrucker und Verleger 
zeigen ^uartalschrift Bd. V I. und V II. (der letzte), welche in den 
Jahren 1798 nnd 1801 erschienen. An neuen Verlagswerken Hoch- 
meister's werden in denselben besprochen : „1797 IIaneri G. ^lerem. 
^dver^aria de ^criptoribu^ I^erum 11uugaricarum et ^ r a n ^  
vanicarum  ^aecnIi ^V1I.^ ^cript^esue eorundem^ —  Lebrecht Michael 
Geschichte der dacischen Völker, —  Achilles aus der Jnsel S ^racu s und 
Geschichte des Sophronim  ans dem Neilgriechischen in 's Walachische 
übersetzt von Georda^i ^Ietinan  1), —  ^  er^olt^o^ne^ ^  a  vil^gi^

1) I n  Siebenbürgen wohl eines der ersten Erzeugnisse der rumänischen 
schönwifsenschaftlichen Literatnr^



d o Ig ^ ' f o I ^ ^ n a ^  ^ d e d  'l ^ o r e  von Stefan Ghuito.” Bezüglich 
letzterer Schrift wird Quartalschrist Bd. VI. S .  90 gesagt. „mit 
dem Verlage dieses Werkchens erwirbt sich H. eiil nenes Verdienst 
um die ungarische Literatur.” S .  91 desselben Bandes wird hervor- 
gehoben, daß H. bei der Ausgabe des neuen Gesang und Gebetbuches 
zum öffentlichen Gebranch der Evangelischeil Gemeinden in Sieben- 
bürgen, gleichwie bei hier zu Lande gangbaren Schul- und Erbauungs- 
büchern, den Bogen mit 1 Kreuzer im Preise gestellt habe. — Q uartal- 
schrift VII. bespricht zunächst einige bei H. erschienene Dissertationen 
von Prosessoren des evang. Ghmnasiums 1), — dann ^Iartini I^oIIa 
primae Iineae I^ i^ r ia e  univer^ali^ 1798/9, und zwar S .  78 mit 
den Worten : „Druck und Papier sind nett und sanber, uud man 
sieht daß des Verlegers Eiser, nützliche literarische Bemühungen an 
das Tageslicht zu besördern, rastlos ist” ; —  serner 1800 ^criptore^ 
rerum  ^ran^iIvanarnm 'l^m i II. Volum. I. Com^. ^mbro^ii 
^im igiani I I i^ r ia m  I^ernm IIungaricar. et 'Iran^ilv. Des von 
J .  K. Eder umgearbeiteten, im J .  1801 erschienenen 1)ictionarinm 
IIungaro^atinc^Germanicum^ oIim Studio .^Iberti ^ Io In ^  Pran.^ 
ci^ci P^ri^ P^pai et Petri I ^ d  con^cri^tum, wird S .  262 in 
folgender Weise gedacht: „Die beiden altern Ausgaben des P ^  
P^pai waren vergriffen, und eine neue nothwendig. H. Hochmeister 
uud H. Landerer Buchdrucker in Preßburg vereinigten sich daher, 
dieses Wörterbuch vermehrt und verbessert von neuem herauszugeben. 
Aus einem einzigen mäßigen Bande sind nnnmehr zwei geworden. 
D as Verdienstliche einer solchen Unternehmnng bedarf hier keines 
Rühmens. Die Nation, deren Sprache hiedurch befördert, bereichert 
und durch Vergleichung mit der deutschen und lateinischen gleichsam 
in die Linie gestellte uud zur neuen Vermehrung ausgesordert wird, 
muß es den Herausgebern Dank wissen, ihr vorzügliches Wörterbui^

1) ,,Einem Abschlusse des evang. Konsistoriums zufolge soll jeder künftige 
Profefsor des Hermannstädter Gymnastums vor dem A ntritt seines Amtes eine 
D issertation schreiben und vertheidigen.^ Q uartalschrift ^1 1 . 72.

)̂ S . Ballmann's statistische Landeskunde Siebenbürgens I. S . 116 gibt 
zu entnehmen: daß auf diesen Band der Geschichte des ^ im i^ n n ^  im I n -  und 
Ausland nur vier Pränumeranten bestanden habend



verbessert und vermehrt wieder aufgelegt zu haben. ^  D a s dem 
zweiten Bande beigefügte deutsche Repertorium, wodurch einem be- 
deutenden Mangel der vorigen Alisgaben des P ^  P^pai'schen 
Wörterbuches abgeholfen ist, verdanken wir den Bemühungen und 
Einsichten des Herrn Friedrich Sam . Mohr, welcher dem literarischen 
Publicum im Fache der schönen Literatur schon längst bekannt ist.” 
D er nachstehenden Verlags-Artikel : „1798 Fr. Szent-P^li's Auszug 
aus dem Verbötzi'schen ^ri^artitum in ungarischen Versen; —  
1799 Theophil. L înh, I ^  ^ran^Ivanica^ ^eu practica ^ r a n ^ I^  
vanorum  Iitigandi m etbodu^ —  l^js l^ te n d e i  ^ j^ n d ^  ; —  1800 
^  Pel^ete I^mber übersetzt von W . Cserei, —  ^Iag^ar ^  ^ l^ e I ^  

^ r v ^ e  gesammelt von demselben, —  I^rdel^ 
^ r ^ g i  ^ r v o ^ V i^ n e ^  I^ont^roI von Fr. Nhnlas,” wird S .  272  
mit den Worten erwähnt: „M an sieht schon ans dem hier befind- 
lichen Verzeichnis, das H. durch den zum Theil fehr kostspieligen 
Verlag so mancher ungarischen Bücher zur Aufnahme und Verbreitung 
der ungarischen Sprache, selbst in den letzten Jahren nicht weniger 
gethan hat, als irgend eine der solidesten Buchhandlungen in Ungarn 
felbft.” —  Nebenbei fei hier noch bemerkt, das der Gefundheitszustand 
des Landes in jenen Jahren durch die Blatternkrankheit ernstlichst 
gesährdet wnrde. Der Commandirende General Gf. Jofef Mittrovsk^ 
„diefer allgeliebte B eschützer und Beförderer jedes patriotischen Unter- 
nehmens” lies aus diesem Anlas de Carro's Abhandlung über die 
Kuhpocken von Wien bringen und dem theres. Waisenhaus-Arzte 
D r. Josef Endlicher zuftellen. Letzterer nahm am 12. August 1801 
die erste glückliche Kuhpocken-Jmpfung in Hermannftadt vor, worauf 
vom dortigen M agistrat die Veranstaltung getroffen wurde, das an 
den beiden Wochenmärkten zu Hermannstadt jederzeit unentgeltlich 
geim pft wurde. Hochmeister wirkte nicht nur in den bei ihm er- 
scheinenden Zeitungen und im Geschichts- und Wirthschaftskalender 
für 1802 darauf hin, die Bevölkerung mit diefer neuen Einführung 
bekannt und vertraut zu machen, sondern er lies auch zu diesem 
Behufe in seinem Verlag eine Abhandlung über die Kuhpocken- 
Jmpfung erscheinen. (Siebenb. Provinzialblätter III. S .  44, 45 .)



Wird erwogen, das in den Jahren 1798— 1805 Hochmeister 
ein allstrengendes, einen ganzen M ann ersorderndes össentliches Amt 
zu versehen hatte, —  das die Leitung und Ueberwachung zweier 
ausgedehnter Buchhandlungs- und Buchdruckerei-Geschäste, überdies 
an räumlich ziemlich weit getrennten Orten, Hermannstadt und 
Klausenbnrg 1), auf ihm lastete, —  das er nebenbei noch größere 
Bauten ausführte, —  ja selbst einige gemeinnützige, dabei schwierige 
und gewagte Unternehmungen in's Lebeil rief, —  so wird man sich 
der Erkenntnis nicht verschliefen können, das H. in diesen Jahren
—  allerdings im Zenith der Manneskrast, im Lebensalter zwischen 
3 0  und 40  Jahren stehend —  eine rastlose Thätigkeit und unermüd- 
liche Arbeitslust in Verbindung mit einer außergewöhnlichen geistigen 
Spannkrast und körperlicheil Ausdauer an den Tag legte. —  E s  
mag hiebei auch noch erwähnt werden, das seinem emsigen Streben  
auch der materielle Lohn nicht gänzlich fehlte, llnd es ihm gegönnt 
war in den Jahren 1801 bis 1803 nahezu 500 0  fl. an Paffiven 
abzuzahlen; diesbezüglich wird im Hausbuche bemerkt: „und es half 
Gott in diesen Jahren meinem F leis mit seinem gedeihlichen Segen  
merklich aus. Gott helse auch serners.” 

c) ^tadthann. ^ s c h l a g  nnd andere gelneinnn^ige ^lnter^ 
nehmnngen. Verleger. ^nlnanität^aete.

1805—1811 ^38. bis 44. Lebensjahr).

Die Jahre 1805 bis 1811 —  um deren Besprechung es sich 
nun handelt —  umsassen die ämtliche Wirksamkeit Hochmeister's  ̂a ls  
S t a d t h a n n ,  in welcher Eigenschast ihm die Amtswaltung bezüglich 
sämmtlicher städt. Polizei und Wirthschasts-Gegenstände oblag ^).

E s  sei vorerst ein kurzer Rundblick auf die allgemeinen V er- 
hältnisse jener Jahre gestattet. Dieselben waren für Oesterreich sehr 

1) Hochmeister's Reise-Gewandheit^kam auch Andern zu G ute; Gub.-Se^r. 
Seivert schreibt im Jah re  1804 : ,,H. brachte den neugewählten evang. Pfarrer 
Leonhard pr. Post m it 3 Wagen und 4  Vorreitern nach Klausenbnrg.^ Leonhard 
war der Nachfolger des P farrers F . M . Herbert. ^Beide Männer waren 15 Jahre  
später die Schwäger Hochmeister's.)

2) F ü r  diese Agenden stnd heute bestellt : ein S tad th an n , ein Polizei- 
Direktor, zwei städtische Wirthschafter.



verhängnisvoll, zweimal in ihrem Laufe ^  im Jahre 1805 und im 
Jahre 1809 —  standen die Franzosen in W ien; Oesterreich mußte 
nach einer Reihe unglücklicher Kämpse den Frieden durch schmerzliche 
Qpser an Gebietsabtretungelk theuer erkalisen (1 8 0 5  M . 1000 , 
1 809  ^  M . 2 000) lind selbstverständlich blieben auch die entserntesten 
Provinzen —  wenn schon vom Kriege selbst —  doch nicht von den, 
von demselben gesorderten Qpsern an Gut und B lu t verschont. 
Namhafte Kriegssteuern 1), unausgesetzte massenhaste Rekruten-Aus- 
hebungen, die Allsstellung der In^urrectiell ^), Jahre des Mißwachses, 
endlich die bis in das Mark einschneidenden Bestimmungen des 
Finanzpatentes vom Jahre 1811 ^), hatten auch für Siebenbürgen 
trübe, schwere Zeiten materieller Bedrängniß herbeigesührt. Hochmeister 
fand sonach in diesen schwierigen Zeiten sowohl in seiner ämtlichen a ls  
privaten Thätigkeit überreichen Anlaß seine unerschütterliche Pslicht- 
treue, seine gemeinnützigen und hnmanitären Bestrebungen bis zur 
Selbstalisopserung zu bethätigen.

1) ,,Unter diesen Zeiten bewährten die Sachsen ihren Patrio tism us auch 
durch pünktliche Entrichtung aller jener bedeutenden Geldsubstdien, die von dem 
Lande zu dessen Nationen ste gehörten, zur Bestreitung der ausserordentlichen Be- 
dürfnisse der Monarchie gesordert wurden.^ Provinzialblätter Bd. 5, S .  137.

^) ,,J^n Jah re  1809 errichtete die sächs. Nation aus ihrem M ittel ein 
vollzähliges Jäger-Bataillon, nnd stellte zn der damals anbefohlenen Insurrektion 
mehr als 2000 M ann. Ih re  Contingente waren am ersten vollzählig, am ersten 
ausgerüstet.^ Provinzialblätter Bd. 5, S .  137. Der ,,Aufrnf an die Sieben- 
bürger sächstschen Jünglinge znm Feldjäger-Bataillon im  Ia h re  1809^, dann ein 
,,Kriegslied und ein Marschlied^ sür dieses Bataillon, stnd im Neuen gemein- 
nützigen Kalender für Siebenbürgen 1837, S .  13, wieder abgedruckt worden. 
Zufolge Trausch, Schriftsteller-Le^iron Bd. 2, S .  460 ,,wurde dieses Bataillon, 
weil bald nachher dieser unglückliche Krieg endete, aus dem Rückmarsch in Pest 
zur strengen W interszeit ausgelöst, und kostete viele der ohne gehörige Bekleidung 
entlassenen Iünglinge das Lebens 

^) Springer: Geschichte Qesterreichs, 1. Thl., 11. 2. S .  169. D as Patent 
vom 20. Februar 1811, veröffentlicht am 15. M ärz dess. Ia h re s  verfügt: Die 
Reduktion der 1060.798.753 st. Bankozettel auf den fünften Theil ihres Nenn- 
werthes und Umwechslung gegen 212.159.750 st. Einlösungsscheine; Steuern und 
Gebühren sind in Neuer W ährung zu zahlen, was sünssacher Erhöhung gleich 
kommt; Reduktion der 30 und 15 Kreuzerstücke auf 6 und 3 Kreuzer; Herab- 
setzung der Zinsen der Staatsschuld aus die Hälste; Rückzahlung der in  den 
Jah ren  1799—1810 eingegangenen Privatschnlden nach einer bestimmten Banko- 
zettel-Cours-Skala.



„Den 21. Februar 1805” —  sagt das Hausbuch —  „wurde 
ich Stadthann, Gott helse mir das Wohl des Publicums zu be- 
fördern.” —  Wie aus dem erhalten gebliebenen Gestions-Protocoll 
Hochmeistern aus den Jahren 1805— 1811 her^orgeht, war sein 
Hauptaugenmerk zunächst auf die Herstellung der, in einem unfahr- 
baren Zustande befindlichen drei Haupt-Post- und vier Haupt-Com- 
merzial-Stras^en Hermannftadts gerichtet, deren Erhaltung in dem 
sumpsigen, niedrigen, wasserspeiigen Boden vielen Schwierigkeiten 
unterliegt; ernstliche und unablässige Bemühungen zielten dahin der 
Bewucherung des Publicums Seiteus der Verkäufer der unent- 
behrlichsten Lebensbedürfnisse —  des Brodes, Fleisches und Holzes
—  entgegen zu wirken, wobei H. sich nicht ans ämtliche Verfügungen 
allein beschränkte, fondern in Fällen wo diese nicht zureichten, auch 
werkthätig persönlich eingrisf, —  wovon an späterer Stelle ein- 
gehender die Rede sein wird. Wie ernst und uneigennützig H. seine 
Dienstesaufgabe auffa^te beweifet feine bei Zunahme der Amts- 
geschäste an den Magistrat gerichtete B itte: um theilweife Entlastung 
und Bestellung eines Provisors, „wogegen” —  wie er sagt —  „ich 
bereit bin zur Beförderung öffentlicher Ordnung und daraus er- 
wachsender Wohlsahrt von meinem jetzigen Gehalte mit 200 fl. für 
mich, —  jedoch ohne Besährdnng meines Nachfolgers —  jährlich 
nachzustehen.”

Neben seinen eigentlichen Dienstes-Aufgaben war H. in diefer 
Zeit auch noch betheiligt an den Arbeiten zur Durchführung der, in 
den Jahren 1795— 1805 zum Abschlu^ gebrachten, Regulation der 
sächsischen Nation. —  Auch war er —  als seit langen Jahren mit 
dem Rekrutiruugs-Geschäfte vertraut —  unterm 28. ^ctober 1805 vom 
Landes-Gouverneur zum Hermannstädter Provinzial -Assentirungs- 
Commissär bestimmt worden, welche Aufgabe er mit den Geboten 
der M enschlichkeit in Einklang zu bringen bestrebt war, indem er 
dem damalen, insbesondere von einigen Stadtdienern fast offen 
betriebenen Menschenhandel auf das Entschiedenste entgegen trat. —  
Der Necrolog sagt auch noch : „Jm  Jahre 1805 genoss ich die 
Ehre, als zweiter D e p u tie r  dieses Publicums zum Landtage in



Klausenburg zu sein” )̂. Weiters wurde H., zeuge der vom 
Ausschuß der Hermannstädter Eommunität ausgestellten Vollmacht 
ddto. 8. Ju li 1807, gemeinsam mit dem Communitäts-Verwandten 
Sim on Schreiber nach Wien entsendet, nm daselbst „vor S r .  
Majestät in wichtigen Rechts-Angelegenheiten des Hermannstädter 
Publicums, besonders in Absicht auf die von einigenDorfsgemein- 
den in Anspruch genommene Stadtwaldung Rransista genannt, die 
a. u. Vorträge zu machen und von der allgemein anerkannten 
Gerechtigkeit - Liebe S r . Majestät jene a. h. Entscheidung zu er- 
wirken, welche auf Landes-Verfassung und Gesetze gegründet ist.” 
^  Die fragliche Waldung war inzwischen schon den betreffenden 
Gemeinden Burgberg, Gro^scheuern und Hannbach gerichtlich zu- 
gesprochen worden und der Ersölg der Deputation „beschränkte sich”
—  wie es in dem bezüglichen Bericht an die Hermannftädter Com- 
mnuität vom 1. Sept. 1807, Z. 69, hei^t —  „in die vollkommene 
Gewißheit, da^ sich die a. h. Hosstelle genugsam überzeugt habe, den 
Proce^ aus entgegengesetztem Gesichtspuncte behandelt und dem hiesigen 
Publico Uiirecht gethan zu haben, welches Unrecht bei der nächsten 
^ovisirung des Proce^es gut zu machen uns verheizen wurde” ^).

Die aufopfernde, vielseitige Thätigkeit Hochmeister^ wurde aber 
im Jahre 1808, in seinem 42. Lebensjahre, plötzlich —  wenn schon

1) Hiemit ist wohl eine Ständische Versammlung ,,wegen Aufstellung 
einiges Militärs zu Fuß und zu Pferde gemeint, gleich jener die im Jahre 1801 
in Klausenburg tagte. Zwischen den Iahren 1794—1809/10 hat in Siebenbürgen 
kein Landtag stattgefunden. ^I. Bedeus : Die Verfassung Siebenbürgens, S . 33.)

)̂ Der Streit um den Wald dauerte noch 17 Jahre. H. hatte aber 
keinen Anlaß zu klagen : ol^um ^  Der Prozeß fâ d nämlich 
im Jahre 1824 mittelst Vergleiches seinen Abschluß ; der bis dahin von der Stadt 
und den prô effirenden Gemeinden gemeinsam benützte, sodann wegen zu starker 
Ausnützung unter Sequester gestellte Wald, wurde durch eine unparteiische Com- 
miffion unter die streitenden Partheien aufgetheilt; Seitens der Stadt Hermann- 
stadt wurde einer der bei dieser Gelegenheit aufgeworfenen Hatterthaufen mit 
dem Namen Hochmeister's bezeichnet, in dankbarer Anerkennung der, von ihm, in 
dieser Sache der Stadt geleisteten Dienste und ihrem Interesse gebrachten Qpfer. 
Letztere beziffert H. selbst mit 3000 st., wobei er bemerkt : ,,Die Beweise liegen 
beim ^rator.^



glücklicherweise nur vorübergehend —  ernstlich gehemmt. —  „Diese 
Stadthannerei” —  sagt er im Hausbuche —  „brachte mich am 
23. ^ctober 1808 in's Krankenbett und noch den 2. April 1809 
war ich nicht vollkommen gesund, ohngeachtet die aus mich ver- 
wendeten Medicamente 300 fl. kosteten: Gott bewahre mich für 
derlei Heimsuchungen.” Diese Erkrankung des bis dahin an Leib 
und Seele kernsesten Mannes —  eine schwere Lungenentzündung —  
hat in ihren Nachwehen, der Disposition zu Recitiven und B lut- 
brechen, dann einem permanenten quälenden Husten einen trüben 
Schlagschatten auf den Lebensrest H .'s geworsen, und dass er hei 
seiner unermüdlichen, höchst angespannten dienstlichen und privaten 
Thätigkeit, bei seiner gänzlichen Selbstlosigkeit, wenn es sich um 
Recht und Pflicht, um Förderung des allgemeinen Besten, ja auch 
nur jenes Einzelner handelte, dennoch ein höheres Alter zu erreichen 
vermochte, dankte er înd die Seinen —  gleichwie die vielen Andern, 
denen er genützt und geholsen —  insbesondere der treuen Sorge des 
ihm so nahe befreundeten Arztes, des in Hermannstadt im besten 
Andenken gebliebenen Operateurs D r. Friedrich Artzt (^ 1849), und 
seiner in allen Beziehungen einsachen, mäßigen nnd streng geregelten 
Lebensweise.

J m  Laufe des Jahres 1809 sah sich H. zu der —  weil feine 
Denkweise kennzeichnend —  nachstehend aufgenommenen Eingabe an 
den Hermannstädter Magistrat bemüssigt: „Löbl. Magistrat. Die 
ganze Zeit meines reifern Lebens hab' ich mit unausgefetzter An- 
strengung und unablässiger harter Arbeit durchlebt, wovon eine 
Schwäche meines Körpers einzutreten beginnt ; —  auch hab' ich schon 
10 Jahre dem hiesigen L. PubIico als Mitglied des L. Magistrates 
meiner Ueberzeugung gemäss mit allem in meinen Leibes und Ver- 
mögens-Kräften gestandenen Eifer zu dienen mich bemühet, und so 
sehr ich bis zu meinem letzten Lebenshauche meiner Vaterstadt un- 
ausgesetzt zu dienen wünsche, eben so sehr beschränken die öfteren 
Krankheitszufälle meinen diessfälligen inbrünftigen Wunsch, —  denn 
in einem Zeitraum von 2 Jahren habe ich sehr harte Krankheiten 
erlitten, welche eine solche Leibesschwäche erzeugt haben, dass jeder 
Arzeneigelehrte mir den wohlmeinenden Rath ertheilt, ehebaldigst zur



Ausweichung gänzlicher Entkräftung vom Betrieb der öffentlichen 
Geschästs-Anstrengung abzusteheu. J n  der Hossnung da  ̂ mir E. L. 
M agt. die gewogene Einsicht, tren und fleißig geleifteter Dienste, 
nicht versagen wird, wage ich's demnach Inständigst zu bitten, theils 
als Belohnnng sür meine unausgesetzte Pslichtersüllungs-Bemühung, 
theils zur Fristung meines Lebens, mich wenigstens ein Jahr meiner 
öffentlichen Dienstleistung gänzlich zn entlassen, damit ich mit zweck- 
mässiger Mus^e zur Rückerhaltung meiner Gesundheit, die ärztlichen 
Vorschristen befolgen kann. Nie werde ich eine Gelegenheit unbenützt 
lassen für diefe Wohlthat —  nebst Verzichtthuung auf den Dienstes 
Gehalt —  dankbar zu sein und als treuer Unterthan a. h. S r .  
Majestät, wie auch gehorsamer Bürger dieses Pnblicums aus allen 
Krästen Pslichtbemühet zu bleiben ; —  anch nach erlangter dauerhafter 
Gesundheit öffentliche Verwendungen gerne verrichten.” Zeuge des 
vom Hermannstädter Magistrate unterm 20. November 1809 an H . 
gerichteten Schreibens war derselbe über seine obige Bitte allerdings 
zur Schonung seiner Gesundheit sür längere Zeit von seinen ordent- 
sichen Amts-Geschästen befreit worden ; —  der Magistrat findet sich 
aber veranlagt ihm für „die unermüdliche Verwendung, welcher er 
sich in dieser Zeit, besonders im Geschäfte der Rekruten-Afsentirnng, 
Besorgung der Jnsurgenten-Unisormirung, und mehreren anderen 
Fällen so willig nnd gerne unterzogen habe, die Anerkennung aus- 
zudrücken” und fügt bei, „daŝ  die von H. in der ^IlodiaI-Cassa 
freiwillig zurückgelassenen SaIariaI^Beträge als ein Beweis seiner 
Uneigennützigkeit in so lange, bis er seine ordentlichen Amts-Geschäste 
wieder versehen werde, vom Magistrate nach Maßgabe der Besorgung 
der Dienstes-Geschäfte werden angewendet werden.”

Bei der nächsten —  im Sinne der Regulativ-Puncte von zwei 
zn zwei Jahren stattfindenden —  Beamten - Restaurirung fiel die 
Wahl znm Stadthannen neuerdings, bereits zum drittenmale, auf 
Hochmeister. D ie gro^e Bescheidenheit mit welcher er diese Wahl 
ausnahm, bezeuget das nachstehende Schreiben desselben :

„Jch bedaure durch die Wahl zum Stadthannen verdienstvollen 
Herrn Collegen vorgezogen worden zn sein, —  durch die gegen die- 
selben zu beobachten vorhabende unablä^liche Hochachtung werde ich



mich bemühen mich Jhrer Achtung würdig zu machen. Dem L. 
Pnblico kann ich nichts als Redlichkeit und steteii Guten Willen 
angeloben. Fehler des guten Willen sollen mir nie zur Last gerechnet 
werden, sollte ich Fehler des Verstandes begehen, so bitte diesen 
Unfall dahin zu rechnen das Gottes Gaben in verschiedenen Gestalten 
ausgetheilt sind; jede Zurechtweisung werde ich dankbar benützen, 
nur bitte ich um Gewogenheit des L. Magistrates und um die 
dauernde Zuneignng der L. Communität.”

J n  einer im Jahre 1810 an den damaligen Comes ^atiom s  
B r. Michael Bruckenthal gerichteten Eingabe stellte H. die Bitten 
Die Polizei-Aufsicht von denk Stadthannen-Amte zu trennen, wobei 
er sich bereit erklärte von seinem Gehalte 200 fl. an den mit der 
Polizei zu betrauenden Beamten willig, jedoch ohne Präjudiz für 
feinen Amtsnachfolger zu überlassen, —  „indem” —  wie H. zur 
Begründung seiner Bitte ansührt —  „a) die zugenommene Volks- 
zahl des Publicums, b) der wucherische Genins jener eben der Polizei 
unterstehenden Gewerbszünste als Bäcker, Müller, Fleischhauer u. f. w., 
c) die Ordnungspflege mit den Dienstbothen, dann d) die im Pöbel 
zugenommene Jmmoralität, schon in Hinsicht der Polizei-Manipulation 
einen thätigen Beamten sattsam beschäftigen; —  das Stadthannen- 
Amt hingegen 1. mit den fehr vielfachen Zweigen der Wirthschafts- 
Gegenstände dieses Publicums, 2. den unausweichlichen öffentlichen 
Bau-Vorfallenheiten, 3. der in und um die S tadt ganz verfallenen 
Wege und Passagen, 4. der nöthigen Herstellung so vieler Brücken, 
5. der Aussicht auf's Hattert-Territorium, 6. der Bau-Cculationen, 
7. der Aufsicht aus gesammte Stadt-Realitäten nnd sehr häufigen 
zusälligen anderweitigen Amtspflichten, verbunden mit dem gering- 
zähligen Perfonale, in uuablässiger harter Anstrengung schwebt.” 
Der nächste Anlass zu obiger Bitte mag der Umstand gewesen sein, 
dass Hochmeister „als” —  wie er sich selbst bezeichnet —  „geschworner 
Widersacher der Brod, Holz und Fleisch-Thenruug” sich nicht begnügte 
dem Eigennntze und der Selbstsucht der betreffenden Gewerbslente von 
Amtswegen entgegen zn treten, sondern es anch an gemeinnützigem, 
werkthätigem Eingreifen, unter persönlicher vielfacher Aufopferung 
nicht fehlen liess, was den viele Verdächtigungen und Anfeindungen



Seitens der Betroffenen zur Folge hatte, und H. schon früher be- 
stimmt hatte den Magistrat zu bitten, „die Beaufsichtigung der ein- 
schlägigen Gewerbe ihm abzuuehmen nnd einer Commission e gremio 
Communitatis unter Aussicht eines Senators zu übertragen.”

Von den diesbezüglichen gemeinnützigen Unternehmungen ergibt 
sich Nachstehendes hervorzuheben :

, ,J ^  Jah^ 1806” —  hei^t es in den biographischen Notizen —  
„brachte ich bei hierlandes entstandenem Mi^wachs der vorzüglichen 
Brodfrucht des Kukurutzes , aus den entlegendsten Gegenden der 
Wallachei zum wesentlichen Behus des Landes 20.000 Kübel Kükurntz, 
störte den auf Kosten des M angels vorgreifenden hierländischen Wucher, 
der den Kübel schon mit 16 fl. abfetzte, fo weit, da^ der Preis des 
Kübels auf 6 fl. 4 0  kr. fiel, auch fo blieb, und in diefem Preife 
überließ ich für die nothleidenden Granzer des 1. wallach. Gränz- 
Regimentes anf den Wnnsch des h. General-Commando 8000 Kübel;
—  dann erwirkte ich bei der Regierung der Wallachei, da^ an der 
Gränz e beim Rothenthnrm türkischerseits von Niemandem der zwei 
bis drei Viertel Kuknrutz iu's Land brachte einige Mauth ab- 
genommen wurde.”

J n  den vorbezogenen „Notizen”, gleichwie im „Hansbuche” 
lautet eine spätere S te lle : „Nachdem im März 1811 das ersolgte 
kön. Finanzpatent den großen Strom  des Eigennutzes össnete nnd 
den Absatz der nöthigsten Lebensbedürfnisse störte, —  auch hierorts 
in diesem Jahre starke Viehsenche war, so zwar da  ̂ die Fleischhaner 
kein Fleisch machten uud das Publicum in gro^e Noth versetzten, 
brachte ich —  dieser abzuhelfen —  vom April bis Ende September 
1500 Stück Achsen ans der Wallachei nnd lieserte mit namhafter 
Ausopsernng meiner Gesundheit und meines Vermögens dem Publico 
volle 6 Monate hindurch das Psund Rindsleisch nm ein Spottgeld 
zu 41̂  kr. W. W., jedes Pfund um 2 bis 3 kr. wohlfeiler, als 
selbes in anderen Städten ausgehaueu ward.” Zn erwähnen wäre 
hiebei noch, da^ dieses Unternehmen, —  zeuge der nachsolgenden 
Stelle ans einem Bericht an d^n Magistrat vom 21. März 1811: 
„hat mich H. Bürgermeister gemäss dem Resultate einer aus die^



Geschäft Bezug habenden am 16. d. M . abgehaltenen Commissions- 
Verhandlung, mit dem Fleischhauer jüngern Znnstmeister in die 
Wallachei nm Hornvieh geschickt,” —  sich ans eine directe ämtliche 
Aufforderung stützte.

D ie Schattenseite diefes gemeinnützigen Wirkens weifet die 
nachstehende Eingabe an den Magistrat ans dem Jahre 1811 nach:

„Jch habe 10 Wochen hindnrch den Hornvieh-Eintrieb ans der 
Wallaches mit aller Anstrengung besorgt und dabei keine meiner 
hiesigen Amtspflichten zu versäumen mich bemühet : es haben mir 
aber sehr ungünstige Witterung und der gänzliche Mangel an Unter- 
kunft in der Wallachei renmatische uud arthitrische Zufälle erzeugt, 
die nach dem Ermessen der h. Aerzte durch zeitlichen Gebrauch von 
auswärtigen Bädern behoben werden sollen. J n  dieser Hinsicht bitte 
ich um einen 3-monatlichen Dienstes Urlanb mit Verzichtleistung auf 
meinen Dienftes-Gehalt.”

Es mag hier auch noch einer, in diese Jahre sallenden, 
Schenkung Hochmeisters von 500 Rfl. an die Kasse der Fleisch- 
haner-Znnst gedacht werden, an welche die Bedingung geknüpft war, 
da^ diefes Stiftungs-Capital nnr in den Fällen, wo angenblickliche 
Abhilfe der Klage über Rindfleischmangel gebothen sei, zur Ver- 
wendung kommen dürfe, —  sodann aber wieder ergänzt nnd für 
spätere Fälle der Noth bereit gehalten werden müsse.

A ls bezeichnend sür die volkswirtschaftlichen Anpassungen jener 
Zeiten, mag anch die nachstehende Stelle aus dem Gestions-Prptocoll 
des Jahres 1811 Anfnahme finden :

„Eine unterm Vorsitz H. Bürgermeisters (M . v. Hottern) 
confluirte Commission aus Magistrats und Communitäts-Gliedern, 
hat nach höherem Antrag und besonders nach dem Bedürfnis der 
Zeit, in angebogener Tabelle alle Lebensbedürfnis lim itirt und wird 
nächstens auch die unentbehrlichen Mannfacte unter Satzung setzen, 
den Austrag aber vorlegen.” —  Hieran wird von H. die Anregung 
geknüpft: „Ein L. Magistrat beliebe gesälligst zu beherzigen, da  ̂ nnr 
e i n g r e i f e n d e  M ittel zweckdienlich fein können, so auch ob nicht 
in einigen Stnhlsdörfern die Frucht und Vieh-Vorräthe blos ziir 
Erreichung gewisser Aufmerksamkeit genau conscribirt werden sollen.”



D as weitaus wichtigste der, in diese Jahre fallenden gemein- 
nützigen Unternehmung Hochmeister's, war die Hebung des, wie 
bereits an früherer Stelle gesagt wurde, im J .  1^00 begonnenen 
Holzschlages in den oberhalb der rumänischen Dorfgemeinde R esin ^  
anzeigenden Stadt-Gebirgen. —  Wie H. in einer Eingabe an den 
Magiftrat aus dem Jahre 1805 anführt : „haben die unablässige 
Beharrlichkeit und der namhafte Kosten-Auswand dieses Unternehmen 
endlich zu der Vollkommenheit gebracht, dass nnnmehr durch Beihilfe 
der zweckmässig gerathenen S i h l e n s s e  mit großer Gewissheit alle 
Jahre Holz geschwämmt werden kann und es hemmt Nichts mehr 
den Vortheil des Geschästes, als der unfahrbare Weg durch's D orf 
Rosonar1), desseii Verbesserung den, dem Holzschlage überhaupt 
feindlichen Bewohneren desselben aufzutragen wäre.” —  H .'s Bitte 
ihn mit dem Holze nnter das D orf zu Wasser kommen zu lassen, 
war von der Gemeinde unter der Angabe abgelehnt worden, dass 
mit dem Hermannstädter Publicum die Convention bestehe, dass, 
wenn das städtische Holz bis zur Piatra Varulus d. i. zur damaligen 
Leegstatt geschwämmt würde, dem Dorfe Rosenar die freie Vieh- 
weide in der Gredina Vlal^ulus zustehe. H. bezeichnte diese Angabe 
unter Berusung hoher Gnbernial-Decisionen als Jrrthum und An- 
massung; erklärte sich jedoch erböthig : „wenn mehrerwähnte Com- 
munität das Schwemmholz bis unter das D orf passiren lassen sollte, 
zur Entschädigung des Pachtschillings der Gredina . Vla^uIuj der 
Hermannstädter Allodial-Cassa statt bisheriger Stammta^e pr. 3 kr. 
zukünstig 6 kr. für jede Klafter Holz zu zahlen.” Dem Magistrat 
gelang jedoch die Beseitiguug dieser Schwierigkeiten nicht, denn H. 
findet sich an späterer Stelle zu der Erklärung an denselben ver- 
anlasst: „D as Holzschlags - Geschäft könne nicht für ein Privat- 
Jnteresse angesehen werden, sondern es müsse der Betrieb dieses 
Unternehmens sür ein dem PubIico zustehendes, die öffentliche Wohl- 
farth bezweckendes Recht angesehen werden, —  daher von Amtswegen 
die Hindernisse der Rosenarer nnd der unfahrbare Weg im Dorfe 
zu beseitigen seien.”

1) Lenk : Siebenbürgens geogr. - topogr. - statist. Le^on 11l. S . 390 : 
l^in^r, I^in^rinum, Städterdors, w.



Den Dorfgemeinden des Hermannstädter Stnhles lag in jenen 
Jahren —  wie aus dem Gestions-Protocolle hervorgeht —  die alle, 
insbesondere aber die keinen Wald besitzenden rumänischen Gemeinden 
sehr drückende Verpflichtnng ob, da^ jeder Contribnent 1/̂  Klafter 
Brennholz jährlich an das M ilitär-M agazin 1) —  gegen eine Ver- 
gütnng die an ersterer Stelle mit 4  fl., an späterer mit 1 fl. 35 kr. 
pr. Klafter angegeben wird, und wahrscheinlich von den Verhältnissen 
und der Lage des Dorfes abhängig war —  abliefern musste, was 
selbstverständlich sür̂  die Betressenden vielfältige Mühewaltnng, Zeit- 
verlnst, Fnhrkosten und Nergeleien in den Magazinen bezüglich der 
Q ualität und Quantität des Holzes znr Folge hatte. —  Jm  
Jnteresse des Wohles der Steuerträger und des Pnblicnms, —  
gleichwie in jenem des Holzschlag-Unternehmens selbst richtete H. 
wiederholt Circnlarien an die Dorf-Aemter deŝ  Stuhles mit der 
Aufforderung an die Gemeinden : 

a) „Jeder Contribnent foll mir im Holzschlag eine Klafter 
Holz machen, wofür ich seine Holzliesernng an das M ilitär über- 
nehme, —  die Ronihcation für das von mir in's Magazin ge- 
lieferte Holz überlasse ich derjenigen Parthei, sür welche ich Solches 
lieferte” ;

b) „Will ich mit meinem Schwemmholz das Lieferungs- 
Quantum in das M ilitär-M agazin bestreiten, wenn sich die Dorss- 
insassen dasselbe ans dem I^epositori^ von Rosenau hereinsühren 
und mir statt dem Geldpreis sür jede zu liefern schuldige Klafter, 
4  Klaftern Holz nnentgeltlich hereinführen und in meinem Magazin 
anfkastnen, —  die vom M ilitär gezahlt werdende Vergütung hingegen 
sollen die Lieferer erheben” ; 

endlich c) um den Dorssinsassen eine nene Gelderwerbsgnelle 
zii erössnen, „wird sür jede von der Rosenarer Leegstätte in's Bnrger 
Magazin gesührte Klaster Holz 1 Rfl. bezahlt nnd für das Zugvieh 
die nöthige Weide nnentgeltlich ertheilt.” Zu letzterem Behufe hatte 
sich H. einen kleinen seitwärts liegenden Theil des Brachseldes vor 

1) Holzmagazin. Militärisches: vor dem Heltauerthor hinaufwärts, gegen 
die Iosephstadt zii. Bürgerliches : Liegt ebenfalls vor dem Heltauerthor, gleich 
neben dem Militärmagazin. ,,Hermannstadt im Iahre 1790.^



dem Jungen Walde vom Magistrate gegen Erlag eine  ̂ Weidutkgs- 
ta^e von 50 fl. an die Allodial-Caffa erbeten.

J n  der Mitte des M onats November 1805 fah sich H. —  
wie er schreibt —  „um einen Theil des Publicum' s vor Erkältung 
zu schützen, dringend veranlasst, aus alleiniger Menschenliebe den 
ganzen im I^epositorio zu Rosenar befindlichen Brennholz-Vorrath 
in einem, jetzo selbst die Mäßigkeit beschämenden geringen Preise die 
Klafter zu 3 fl. 30 kr. dem allgemeinen Kaufe Preiss zu geben.” 

Ueber den Umfang, die Bedeutung und die Schwierigkeiten 
dieses Holzschlag-Geschästes, sowie auch über die Absichten, welche 
Hochmeister bei diesem Unternehmen leiteten, gibt die nachstehend in 
ihrem Wortlaute aufgenommene Eingabe an dê t Hermannstädter 
Magistrat aus dem Jahre 1806 vollen Ausschluss :

„Die Zeit ans welche ich den Holzschlag übernommen, ist mit 
Gottes Beistand unterm Schutz Eines L. Magistrates erreicht, —  
6 Jahre sind verstrichen nnd 6300 Klastern Brennholz hab' ich 
meiner Vaterstadt der Fäulniss entzogen, zum Behufe des Publicums 
absonderlich auch der Bedienung der k. k. I^icasterien eingeführt, auch 
dem ^llodial-Cassa Stand einen baaren Vortheil von 315 fl. —  
den Stammlohn mit 3 kr. pr. Klafter —  zugeschantzt. —  Beginnende 
körperliche Entkrästnng verbiethen mir das Geschäft aus bestimmte 
Zeit nenerdings zu übernehmen, und falls sich Jemand mit dem L. 
Pnblico in bestimmte Convention einlassen will, so stehe ich sehr 
gerne ab, widrigens werde ich aus meinem, dem PubIico schuldigen 
und sehr willigen Diensteiser ohne Gewinnsucht nach Kräften das 
Werk fortsetzen : nnr ist sehr zn bedaueren dass der L. Magistrat sich 
nicht mit allen Anstrengungen nnd bestem Willen in die Behauptung 
des vortheilhasten Rechtes, das Gebirgsholz bis unter Rosenar zu 
schwämmen, setzt —  denn bei dem täglich znnehmenden Preise des 
Fuhrlohns muss das Schwemmholz hinkünstig die Klaster bis hieher 
8 fl. kosten, wo es doch wenn es bis unter Rosenar geschwemmt 
wird höchstens mit 5 fl. bis herein geliesert werden kann. Sollte  
kein M ittel vorhanden sein die Hartnäckigkeit einiger aufsässiger 
Nebenabsichtsvoller Rosenarer Jnsassen, die das Holzschlag-Geschäft 
hemmen, ohnerachtet es dermalen allein die ärmeren dasigen Jnsassen



in  den Stand setzt die k. Steuer entrichten zu können, zu beschränken,
—  so wäre es billig von höheren ^rten die Befugnis zu erflehen, 
dass diess Schwemmholz den anwefenden I^icasterien, dnrch die 
Rosenarer mit Zngvieh versehenen Jnsassen, in Vorspannmäsngem 
ReguIamentar- Preise herein gesührt werde, in welchem Fall ein 
zweispänniger Wagen —  deren 200 daselbst find —  monatlich nur 
1  ̂ Klaster für 48 kr. herein führen müsste, und folchfalls die Klafter 
Holz fehr weniges über 5 fl. kosten könnte.”

Eine spätere Stelle enthält ernstliche Klagen über Wald-Ver- 
wüstnngen nud Prävarikationen, welche von Po^la^er nnd Rosenarer 
Dorfsinsassen in den städt. Gebirgs-Waldnngen Santut^a, Paltina^ 
Rohurre nnd Santa mare verübt wurden, und die wohlgemeinte 
W arnung: „wenn dieser Eigenmächtigkeit nicht mit Krast Einhalt 
gethan wird, so hat das L. Publicum  in Kürze einen Rechtsstreit, 
denn diese Im Walde an Potenz gewöhnten Menschen, werden ex 
usn ihr Eigentumsrecht herleiten.” —  Weiters wird angezeigt, dass 
weil die Holzschläger sich an das unberechtigte Verboth der PopIa^er 
Jnfassen —  in der kleinen Santa ferner kein Holz zu fällen —  nicht 
kehrten : „so haben selbe am 25. December 1806 zwo Wohnhütten 
zur Zeit als die Leute in der Arbeit waren angezündet, mit allen 
Einrichtungen, Kleidungen und dem vor kurzem auf zwei Monate 
gefassten Koft-Vorrath gänzlich verbrannt; —  den 28. in der Nacht 
haben selbe dass im Graben des Holzschlags gestandene Magazin der 
Werkzeuge, gleichsalls eingeäschert, und es steht zu besürchten, dass 
bis gegenwärtige pflichtschnldige Anzeige bekannt wird, die noch 
übrigen Wohnhütten mit der Schleuste und dem in 1800 Klaftern 
begehenden Holz-Vorrath eingeäschert werden.” Hieran wird die Bitte 
geknüpst : „der L. Magistrat möge solche geneigte Vorkehrungen 
tressen, dass die ohnehin mühsam herbeigelokten Holzarbeiter vor 
Mordbrennern gesichert bleiben mögen.” Es sehlt nicht an Belegen 
dass der Magistrat diesen sträflichen Ansschreitnngen —  welchen die 
unerweisbare Behauptung nntergestellt wnrde, es sei in den ver- 
meintlichen Gemeindewaldungen Holz gesällt worden nicht energisch 
Einhalt zu thnn vermochte; —  selbst die wegen der vorgedachten 
Brandlegung ^  wodurch ein Schaden von 40 0  sl. erwachsen war —



eingeleitete, wohl schwachmütig gesührte Untersuchung blieb erfolglos. 
J a  im Jänner 1807 kam fogar H. Seitens des Magistrates das 
Verboth zu : „den Holzschlag nicht bis in das Territorium der 
Popla^er auszudehnen.” H. machte im Jnteresse feiner Vaterstadt 
in einer fehr geharnischten Entgegnung geltend, daŝ  ein solches 
Territorium weder je e^iftirt habe, noch dermalen e^istire nnd sagte 
am Schluss : „ich lasse nur an dem Orte Holz schlagen, den mir 
das L. Publicum durch Exmission mehrmaliger Commissionen an- 
gewiesen hat; indessen habe ich a dato Alles Holz fällen eingestellt, 
wonach in wenig Jahren der Holzpreis pr. Klafter auf 10 bis 12 fl. 
steigen kann, und ich werde nicht eher meine Arbeiter beschäftigen, 
bis nicht der L. Magistrat eine Commission hiesiger rechtschaffener 
Patrioten und unpartheiischer Michelsberger, wie auch Rosenarer 
Cometaneos eiligst angeordnet, den O rt wo ich Holz fällen lasse, 
genan zu untersnchen, ob solcher Städtischer Grund und Boden sei 
oder nichts und bis mir über den Befund nicht fernere geneigte 
amtliche Weisung ertheilt werden wird.” Ueber das Ergebne dieser 
Commission liegt Nichts vor; —  zweisellos ist dasselbe zu Gunsten 
H .'s ausgefallen, welcher im Laufe desfelben Jahres —  übrigens 
in^ einem wenig hoffnungsvollen Tone —  den Magiftrat neuerdings 
aneiferte, dahin zu wirken, daŝ  zur Erleichterung der Vectur, „nach 
bisherigen meinerseitigen bittlichen Vorschlägen und nach der Be- 
stimmung des H. L. Guberniums, das Schwemmholz bis unter das 
D orf Rosenar gebracht werden könne.”

J m  selben Jahre richtete H. die nachstehende Eingabe an den 
M a g i s t r a t  :

„Mein vielleicht von österer Anstrengung geschwächter Körper 
will die schon 7. Jahre lang ausgeübte Bemühung der Holzschlag- 
Unternehmnng nicht mehr ausdanern, dahero mich gezwnngen sehe, 
dieses die öffentliche Wohlfahrt bezweckende Geschäft mit Anfang des 
nächftkommenden M ai M onats gänzlich aufzulaffen. Alle ans Riefen, 
Schleuffen nnd Wohnhütten bestehende wenigstens einen Anwerth von 
2000 fl. betragende Einrichtungen, trete ich meinem Nachfolger ganz 
unentgeltlich ab, nnd verspreche es als meine Haupt-Amtspflicht 
betrachten zu wollen, den zukünftigen Unternehmer mit allen mir ln



diesem Geschäste eigen gemachten Kenntnissen zn jeder Zeit unterstützen 
zu wollen.” D ie  hieran geknüpste B itte : „Ein L. M agistrat beliebe 
ehethunlichst die Ausfüllung eines nenen Unternehmers einznleiten” , 
blieb —  wenngleich in der Folge öfter wiederholt —  ohne Erfolg.

Sicherlich hatte die mit dem Betrieb diefes Geschästes verbnndene 
grosse körperliche Anstrengung ihren Antheil an der bald hernach 
eingetretenen lebensgesährlichen Erkranknng Hochmeister's ; auch war 
selbes mit mannichsachen Gesahren verbunden ; —  einerseits die aus 
Ermordung gerichteten Drohnngen feindseliger Dörfler, andererseits 
nicht seltene nnliebsame Begegnungen mit den —  in den damalen 
noch dichtern Wäldern —  auch zahlreichern B ären; noch in späten 
Tagen liebte H, zn erzählen, wie er eines Tages im Holzschlage 
mit Schrecken wahrgenommen habe, dass er gleichzeitig mit einem 
Bären an den Früchten eines Himbeer-Gebüsches nasche. —  J m  
S pätsom m er des J a h res 1808. erstattete schlüsslich H. denk M agistrat 
nachstehende Anzeige: „dass aller A nforderung ungeachtet kein M itglied  
des hiesigen Gewerbsstandes sich znr Fortsetzung des Holzschlages 
bequemen will, sondern der Universitäts-^rchivarins Herr Andreas 
Konrad hiezn sich entschlossen hat; um denselben den aushabenden 
öffentlichen Geschäften jedoch nicht ganz zu rauben, leiste ich Jhm  
im Betrieb dieses gemeinnützigen Unternehmens vorlänfig bis znr 
Erreichung vollkommener Kenntnisse Gesellschast.”

V on hier ab finden sich über den Fortbetrieb dieses Geschäftes 
keinerlei Auszeichnungen bis zum Jahre 1819; es wird sonach erst 
an viel späterer Stelle hievon wieder die Rede sein.

J m  Jahr 1806 beschästigte Hochmeister auch bereits ernstlich 
der, später noch näher zii besprechende, P la n :  in seiner Vaterstadt 
zur Steuer des niedrigen Wnchers und zu Gunsten der mittleren nnd 
ärmeren Stadtbewohner e in  V e r s a t z a m t  (Leihhans) zu errichten; 
in einer diesbezüglichen Eingabe an den Hermannstädter Magistrat 
heisst es : „D a  aber Unternehmungen dieser Art nnr erprobt recht- 
schasfenen, mit Verlässlichkeit nnd hinlänglicher Sicherheit begabten 
M ännerii anvertraut werden, so ersuche ich falls mein Vorhaben 
Begünstigung verdient, nm eine meiner Denkungs- nnd Handlungs-



Art angemessene Empfehlung, damit ich die solchsällige Befugnis 
hohen Orten felbsten anzusuchen begünstiget werde.” — Jm  J .  1807 
bittet er weiters —  „hohen O r t s  aufgefordert die Heb^mg der C ultur 
und Jndustrie in Siebenbürgen durch Errichtung einer S t e i n g u t -  
F a b r i k  zu fördern” — den Magistrat um die Befugnis dieses 
gemeinnützige Unternehmen in's Werk zu setzen.

Zufolge einer Aufzeichnung H .'s hat zu diefen Plänen und 
Entwürfen zunächst die ,,Cpinio I^eputatioms RegnicoIaris syste^ 
maticae in CammeraIibns et Commercialibus ordinatae circa 
Promotionem ^griculturae, Manufacturarum, Commerciique Tran- 
silvanici depromta. 1795^ (laut Trausch, Schristst. Le^icon Bd. 1, 
S .  81, verfasst von Joach. v. Bedeus) Anregung gegeben. Nach 
Pars II. dieser Cpinio^ de Pabricatis ac Manufacturis, Sectio II., 

2, hatte nämlich eine Gesellschaft nnter dem Namen „societas 
oeconomica m ercantilis“ das Anboth geftellt, auf eigene Kosten im 
Lande mehrere Fabriken, insbesondere für Flachsfpinnerei und Lein- 
waaren-Erzeugung zu errichten und hiemit eine P fan d le ih -A n sta lt, 
eine Feuerversicherungs-Anstalt und ein Wechselhaus zu verbinden. 
(Die Notwendigkeit der Errichtung von Feuerversicherungen in 
Siebenbürgen begründen die siebenbürg. Provinzialblätter, Bd. 2, 
S .  81, woselbst angeführt wird, daŝ  in 20 Jahren in Siebenbürgen 
gegen 6000 Häufer und fast ebensoviele Scheunen und Ställe ab- 
gebrannt waren; die Notwendigkeit der Errichtung von Psandleih- 
Anstalten —  vorerst in Hermannstadt und Kronstadt, als den 
bedeutendsten Handelsplätzen —  zur Beschränkung des Wuchers, 
wird im acctuso II. ad sect. II. 2 der mehrbezogenen ^p im o^ 
selbst, begründet.) Nach dem Einrathen der I^epntatio Regnicolaris 
hätten die Stände den obgedachten Anboth, beziehungsweise Plan 
der societas S r . Majestät zur Erwirkung des bezüglichen a. h. 
Privilegiums vorzulegen gehabt. Der Gesichtspunkt von dem hiebei 
ausgegangen wurde, ist übrigens sür die volkswirtschaftlichen 
Anschauungen jener Zeiten des starren Zunftzwanges bezeichnend; 
es werden nämlich eine Menge Vorsichten vorgeschlagen, um die 
Schmälerung des Erwerbes der im Lande befindlichen Gewerbsleute 
und Handwerker, somit auch die Benachteiligung des Steuerfondes



hintanzuhalten, —  auch wird sich emsig bemüht darzuthun, dass bei 
Anwendnng dieser Vorsichten, die Errichtnng der beantragten Fabriken 
und Anstalten dem Lande nicht nachtheilig, vielmehr vorteilhaft fein 
werde. Bekanntlich gelangte die gedachte ,,^pinio^ nicht znr land- 
täglichen Verhandlung; diefelbe, eben so wie die das gleiche Schicksal 
theilenden : ^ p in io  I^epntationis re^nicolari^ in ContributionaIibus 
et Commissariaticis ordinatae super ohsecto rei Contributionaiis^ 
(Verfasser D . v. Straussenburg), —  ,^p in io  I^eputationis in Ca- 
meralibus ordinatae. Res Salinaris (Verfaffer J g .  A. Löffler), —  
^ p in io  systhematicae I^eputationis regnicolaris quead ^o n tan is- 
t ie a “ (Verfasser F r . v. Reichenstein), —  dann drei ähnliche Arbeiten 
verfasst von J .  F r. Seivert, entstammen der Feder ehemaliger 
Brüder nnd Mitglieder der ostgedachten ^  St. Andreas und sind im 
Grossen und Ganzen im Geiste und Sinne der Gemeinnützigkeit und 
Menschenfreundlichkeit gedacht und geschrieben ; —  den Druck dieser 
^perate hat theilweise Hochmeister besorgt.

Viele Bemühungen H .'s  in den Jahren 1805— 11 sind auch 
dahin gerichtet, das T h e a t e r  1) mit der Redoute zu vereinigen, 
der S tad t Hermannstadt ein Wintertheater, endlich eine gute Schau- 
spielergesellschast zn ^erschaffen. —  D a  das Theater sich im Winter 
wegen M angel an Theilnahme nicht halten kann, wird die viele 
Jahre —  zum Vortheile aller dabei Betheiligten —  in Geltung 
gebliebene Einrichtung getroffen, dass die Schanfpieler - Gesellschaft 
Winters in Temesv^r, Som m ers in Hermannstadt spielt und mit dem 
Temesv^rer Theater - E igentüm er das Uebereinkommen geschlossen : 
„dass ich bei der Hieherreise der Schanfpieler - G efellschaft die in  
Temesv^r vom I^irector rückgelassenen Schnlden, die Sommer- 
M onate hindurch abtragen zu machen besorgt und T it. Derselbe 
die vom jedesmaligen I)irectenr hier hinterbliebenen l^ebita vom

1) J n  den Jahren  1808—1812 studierte Friedrich Artzt — der nachher 
in  Hermannstadt so allgemein verehrte Operateur Artzt — in W ien; es liegen 
Correspondenzen vor bezüglich der ihm gewordenen Aufgabe die dortige Leihhaus- 
Einrichtung und den P lan  des Leopoldstädter Theaters zu studieren und diesfalls 
zu berichten.



Schnldner zahlen zu machen geneigtest bedacht w ar; wodnrch seit 
einer längeren Reihe von Jahren beede Städte ohne Jemandes Nach- 
te i l  oder Verkürzung in Theatralischer Hinsicht bedient wurden.” —  

Gegen Ende des Jahres 1810 sollte das Projekt : „D as  
Hermannstädter Theater durch freiern Zugang mehr mit der S ta d t 
zu verbinden, dasselbe zum Wintertheater und Tanzsaal umzuschaffen, 
und dnrch Demolirung der S tadtm aner vom Theater bis zum 
Zimmermannsthurm und Planirung diefes Platzes, die Promenade 
zu erweitern” dem Magistrate und dem Comes B r. Bruckenthal 
mit dem Bemerken unterbreitet werden : „das  ̂ ich mit Aufopferung 
eines großen Capitals blos zur Förderung des sittlichen Vergnügens 
des hiesigen Publicum 's und des Vorth ei ls der ^Ilodial-Gesälle 
entschlossen bin mein eigentümliches Theater mit gesammten Neben- 
gebäuden bis zum sogenannten Zimmermannsthurm gegen dem ganz 
eigentümlich ans immer der S tadt abzutreten, wenn jährlich 500 fl. 
zu den jetzo am hiesigen Evangelischen G^mnasio schon bestehenden 
Verpflegs - Anstalten für die studierende Jugend dahin abgegeben 
werden, —  dann auch wenn mir die Städtische Papiermühle nach 
Ausgang der jetzigen .^rend-Zeit in bisherigen Bedingnissen auf 20  
Jahre in Pacht überlassen wird. Auch zur Bestreitung der Bau^ 
kosten der projectirten Adaptirungen bin ich im Ersorderni^fall er- 
böthig am Papiermühlen-.^rend-Schilling 8000 fl. vorznschie^en und 
solchen iinr in 10 Jahren jährlich mit 800 fl. zn berechnenden ratis 
abzuziehen.” Die Einreichung dieses Offertes unterblieb aber, weil 
—  wie in der Eingabe an den Comes gesagt wird, —  „der Löbl. 
M agistrat nun freilich nicht dnrchgängig einsehen w ill, das  ̂ ein 
solches Unternehmen dem gebildeten Stadtbewohner unentbehrlich ist.”
—  H. hat in der Folge einen Theil dieses Projectes, —  nämlich die 
Erleichterung des Znganges znm Theater und die gelegentliche Um- 
wandlung desselben znm Tanzsaale ^  selbst ansgesührt. ^  Etwas 
über ein halbes Jahrhundert später ist denn auch das Theater sammt 
allen Nebengebäuden E igentum  der S tad t Hermannstadt geworden.

M it Bezugnahme ans das bezüglich des Schützenwesens in 
Hermannstadt in den 1790-er Jah ren  Gesagte, m ag hier erwähnt



werden, dass sich auch in den Jahren 1806— 10  die Schiessstätte an 
demselben ^ rte  wie früher, nämlich in der nächsten Umgebung der 
Theaterrealität befand und an eine Gefellschaft verpachtet war. Dass 
auch Hochmeister —  gleich wie in den 1790-er Jahren fein Vater —  
auf das Schützenwefen fördernden Einflnss nahm, geht ans einem 
von ihm im Jahre 1806, in seiner Eigenschast a ls Stadthann, an 
die gedachte Schiessstatt-Pachtgesellschaft gerichteten Schreiben —  wegen 
Ueberlassung der Schiessstatt sür einige Tagesstunden an das k. k. 
M ilitär zum Scheiben schiessen —  hervor, worin nebst der Andeutung 
dass er seinen Jahresbeitrag a ls Pachtmitglied bereits erlegt habe, 
auch der Satz enthalten ist; „Jch rechne mit vieler Gewissheit auf 
einen günstigen Austrag meiner B itte, weil es Jhnen wohlbewusst ist, 
dass die Unterknnst in der Schiessstatt immer nur mir nnd meinem 
eigentümlichen, daselbst stehenden Gartenhaus zu verdanken ist.” 
Bezüglich des J .  1810  liegt eine Eingabe H .'s an den Magistrat 
m it dem Antrage v o r : einen bequemen Zugang zu der nenerlich 
verschönerten Promenade, mittelst einer dnrch die Stadtmauer neben 
dem sogenannten Töpsnerthurm auszubrechenden Thür, zu eröffnen,
—  wobei gefagt w ird: „ J n  Hinficht der Kostenbestreitung dieser 
Bauvorsallenheit, werde ich besorgt sein es so einzuleiten, dass selbe 
den össentlichen Fond nichts kosten nnd doch Niemanden, selbst den 
Pächter der Schiessstatt im mindesten nicht beeinträchtigen soll.”

E s könnte ansfallend erscheinen, dass H. im Lanfe der vor- 
geschilderten Jahre nngeachtet feiner Eigenschaft a ls  städtischer ^ ber- 
beamter den Holzschlag in den Stadtgebirgen, die städtische Papier- 
mühle im Jungen Walde, dann in diesen, vielleicht auch erst in den 
nächstsolgenden  ̂Jahren, anch die V II Richter Possession Renssen in 
Pacht hatte, —  zumal die Regulativ-Puncte die Communal-Beamten 
von der Pachtung städtischer Entitäten ausdrücklich ausschliessen 1). 
Eine Ansklärnng dieses Umstandes liesse sich vielleicht darin sinden, 
dass H . schon vor der gänzlichen Dnrchsührung der Regnlation in

1) D a s Reskript vom 22. September 1797, 11, l̂. verbiethet derlei Ver- 
Pachtungen an Magistrats^Beamte, selbst unter Androhung der Amtsentsetzung.



die bezüglichen Pachtverhältnisse getreten war und derselben eine 
rückwirkende Kraft —  die Aufhebung bereits begehender Pachtverträge 
nämlich —- füglich nicht znerkannt werden konnte. D er Hanptgrnnd 
für die Aufrechterhaltung dieser Pachtverhältnis^, gleichwie fü r die 
Zulä^igkeit des von H. in  den gedachten Ja h re n  bewirkten namhaften 
Jm portes von Brodfrüchten nnd Schlachtvieh ans der Walachei, 
m ag aber jedenfalls darin gelegen fein, daŝ  H. bei allen diesen 
Unternehmungen in erster Linie gemeinnützige Zwecke im Auge hatte,
—  ihre Ersolge tatsächlich zunächst seiner Vaterstadt zn Gnte 
kamen, —  kaum eiu Anderer mit gleicher Thatkrast und Opfer- 
willigkeit in diese Unternehmungen eingetreten wäre, —  endlich die 
Ehrenhastigkeit nnd Rechtlichkeit seiner Denk- nnd Handlungsweise 
keinem Zweifel nnterliegen konnte.

Noch ist zn bemerken, daŝ  in diesen Jahren H .'s  vielsältige 
Unternehmnngen, gleichwie sein Doppelgeschäft —  die Bnchdruckereien 
nnd Bnchhandlnngen zu Hermannftadt und Klausenbnrg, —  seine, 
ungeachtet seiner ernstlich erschütterten Gesundheit, rastlos unermüdete 
Thätigkeit nnd seine kluge Umsicht auch finanziell lohnten, —  es 
sagt nämlich diessalls das Hausbuch : „1804 bis 1809 ging es 
durch Gottes Beistand Glück ans Glück in allen Unternehmnngen, 
so daŝ  ich nicht nnr alle Schnlden bezahlte, sondern 22.000 fl. in 
die Staatsbank anlegte, unendlich vielen Armen half, von liederlichen 
Wirthen nm viel Geld betrogen wurde und doch immer an 10.000 fl. 
Baarschast vorräthig hatte. G ott helfe ferners und gebe mir Kraft 
dnrch Wohl nnd Recht-Thuen der W elt nützlich nnd Gott znm Preise 
hier zn sein” ; —  dann 1811 —  wo von der Hornvieh-Einfnhr 
die Rede ist —  „nnd doch half Gott da^ ich einige Tansend Gulden 
profitirte.”

F ü r die Thätigkeit Hochmeister's als Verleger in den Jahren  
1805— 11 spricht die, wenige Jahre  nachdem die „Onartalschrift” zu 
erscheinen ansgehört hatte, nämlich mit September 1804 in seinem 
Verlag erschienene neue Zeitschrift, „die siebenbürgischen Provinzial^ 
blätter”, deren Redaction Johann Filtsch —  im M ärz 1805 als



evang. Stadtpfarrer nach Hermannstadt berufen —  allein besorgte. 
„Die Siebenbürgischen Provinzialblätter” —  helfet es in deren 
Ankündigung —  „erscheinen in zwanglosen Hesten, jedoch zuverlässig 
jährlich drei, welche zusammen einen Band ausmachen werden. Es 
wird diese periodische Schrift ihrer Vorgängerin der Siebenbürgischen 
^nartalschrift an der Tendenz ähnlich, doch aber von erweitertem 
Umfange gemeinnütziger Materien setm und an Jnteresse ihr um so 
weniger nachstehen, da mehrere gebildete und als Schriststeller schon 
bekannte und geschätzte M änner in und ausser Siebenbürgen sich mit 
den bisherigen Verfassern vereinigt und dieser Anstalt ihre gelehrten 
Beiträge zugesagt haben 1). —  Der Jahrgang, von wenigstens 
20  Bogen, kostet im Pränumerationswege einen Gulden, im 
Ladenpreise 1 Rsl. 30  kr.” —  D ie Zahl der Pränumeranten 
wird in den ersten 4  Hesten dieser Zeitschrift mit 140 angegeben; 
darunter befindet sich auch v. Schlözer, Prosessor der S ta ats-  
wissenschaften in Göttingen (^ 1809) —  der hochverdiente Verfasser 
der, Göttingen 1795 erschienenen, „Kritischen Sammlungen zur 
Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen.” —  J n  den Jahren 
1805, 1807 nnd 1808 erschien Band 1, 2 und 3 der Provinzial- 
blätter. An Verlagswerken H .'s werden in denselben besprochen: 
1801 Statistische Landeskunde Siebenbürgens von M . Ballmann,
—  Magyar G eogr^ a von F . Benkö; —  1803 Vindiclae cen- 
stitutionnm et privilegiorum ^ationis in Transi1vama Saxomcae 
von J .  Bergleiter; —  1804 Gesundheitslehre sür die Jugend, mit 
dein Bemerken : „H. Mohr der so manches heilsame exotische Gewächs 
ans siebenbürgischen Boden verpflanzt hat, verdient anch für diefes

1) ,,Wenngleich der Gehalt der Provinzialblätter geringer ist, als jener 
der Quartalschrift ^wovon die Schuld die Verfaffer selbst trifst), so haben die- 
selben doch mehrerer vorzüglicher Aufsätze wegen und bei der so großen Seltenheit 
anderer Schristen über das Vaterland, während den Iahren ihrer Erscheinung, 
immer noch einen sehr großen Werth.  ̂ I .  Trausch, Schriftst.-Le .̂ Bd. 1, S. 322.

,,Jeder Blick in die, seit der Regulation erschienenen Bände der stebenb. 
Provinzialblätter zeigt in überraschendem und niederdrückendem Gegensatz zu dem 
Früheren mit fast keiner Ausnahme Unbedeutendes, Jnhaltloses.^ Dr. G. D. 
Teutsch, Vereins-Archiv Bd. 9, Heft 1.



den Dank unserer Landsleute” 1) ; —  1805  Beiträge zu einer 
statistisch- historischen Beschreibung des Fürstenthums M oldau von 
D r . A. W olf. —  J m  3. B and  der Provinzialblätter wird S .  8 2  
unter den M iscellen angesührt, daß die S ta d t Hermannstadt dem 
ans ihrer M itte  scheidenden „innigst verehrten und geliebten” Com- 
mandirenden Generalen G sn. J .  M ittrovsk^, durch eine D eputation  
die aufrichtig - wehmüthige Empfindung über die ihr bevorstehende 
Trennung ausdrücken ließ, —  auch wird das Antwortschreiben des- 
selben vom 3 . M a i 1807  angesührt, worin M . bedauert, eine S ta d t  
zu verlassen, die er beinahe 17  Jahre bewohnte und weiters sagt:  
„Unvergeßlich wird es mir bleiben, daß während meines Aufenthaltes 
in  Hermannftadt die schöne Kasserne zum vorzüglichen Nutzen der 
Garnison, und zur großen Bequemlichkeit der Bürgerschast erbauet 
wurde. E iu ehrenvolles Denkmal der klugen Einleitungen des Löbl. 
M agistrats, nnd des patriotischen Eifers der Bürgerschaft, ein der 
Nachahmung würdiges M uster sür das ganze Land.” —  Unter den 
Verlagsartikeln H .'s  aus den Jahren 1805— 11 findet sich auch 
noch : Anweisung zum Briesschreiben, —  Schem atism us T ranssilv . 
pro anno 1 8 0 6  und gleichsalls in lateinischer Sprache ein, cum  sp ecia l. 
P r i v i l e g  Sac. Caes. ^ p o st . M asestatis und unter dem H aupttitel : 
Calendarinin ^ o v u m , erschienener S chem atism us T ranssylv . 1811 . 

J n  den Jahren 1 8 0 5 — 11 trat auch die h u m a n i t ä r e  
Richtung Hochmeister's mehrfältig zu Tage, fo heißt es in . den 
biographischen Notizen :

„ S e it  dem Jahre 1807  besördere ich die Subsistenz des B r . 
„Spl^nh'schen Erziehnngshauses, durch Unterstützung an Holz, durch 

1) Der bereits öfter erwähnte Friedr. S . Mohr, ein aus Königsberg in 
Preußen gebürtiger Schriftsteüer, war im Jahre 1789 a1s Buchhalter in die 
Hochmeister'sche Buchhandlung eingetreten. Laut I^ot^ollu^n 1 ^ . ward am 
18./^. 5789 der, aus der zu den 3 Pakmen in Leipzig im Qrient kommende, 
Br. Mohr mittels Afikiation in die Hermannstädter S t. Andreas ^  aufgenommen. 
Am 5. März 1805 erstattet H. dem Judikat die Anzeige : ,,Der in meinem Hause 
freie Wohnung und 200 st. jährlichen Gekdes-Beitrag genoffen habende Redakteur 
der in meinem Vertag erscheinenden Zeitung, Fr. S . Mohr, starb den 24. v. M. 
und ist am 26. beerdiget worden.  ̂ Mohr hat in I .  Trausch Schriftstekker-Le^on 
Bd. 2, S .  439, Aufnahme gesunden.



„Abtretung großer Gärten zum Gemüse Anbauen nnd dnrch maiiche 
„Geldes-Zuschü^e.”

Weiters sagt das Hausbuch :
„Den 15. Februar 1809 schenkte ich mein ganzes zu Klausen- 

burg bestandenes auf 26.000 fl. geschätztes Vermögen dem dasigen 
K. I^yceo zur Entschädignng meiner Erziehnng im Waitzner adeligen 
Theresiano.”

D as diesbezügliche unterm obigen Datnm an den damaligen 
Landes - Gonvernenr Grasen B^nsfh abgegangene W i d m u n g s -  
schr ei ben  lautet:

„E s besallen niich seit einigen Jahreii öster, den Körper zum 
Theil schon entnervte Krankheiten, und die mich heilenden Aerzte 
rathen a ls wesentliches H eilungs-M ittel Beschränkung meiner viel- 
fachen Unternehmungen an. Jch bin dahero genöthigt, meine Klausen- 
burger Buchdruckereh, Buchbinderei und Buchhandlung nebst der mir 
huldreichst überlassenen reihenweisen Bedienung der dasigen hohen 
I^icasterien auszugeben; —  damit aber hiednrch weder die eben- 
gedachte Bedienung E. H . L. Landesstelle leide, am wenigsten aber 
die Quelle, möglichst wohlfeiler Erzeugung der Schul- Erziehungs- 
Gebet- und Erbannngs-Bücher versiege, —  bin ich entschlossen meine 
genannte wohleingerichtete Buchdruckerei und Buchbinderei nebst allen 
beweglich und unbeweglichem Zugehör im Anschassungswerthe von 
5 0 0 0  fl. dem dasigen K. Akademischen I^yceo a ls  Grundlage zur 
Errichtung eines der ^sner k. Universitäts-Buchdruckerei ähnlichen 
gemeinnützigen Jnstitnts zu schenken; um jedoch dnrch die nöthige, 
aber in der Folge sruchtbare Vervollkommnnng des Werkes keinen 
öffentlichen Fond zu bebürden, gefelle ich der Buchdruckerei auch noch 
meine dasige, absonderlich im Fache der ungarischen Litteratur mit 
den nenesten Geistes-Produkten, und in Hinsicht des lateinischen wie 
auch deutscheit Sortiments, mit den besten wissenschaftlichen Werken 
gewiss reichhaltig versehene, nach der neuesten Inventur mehr denn
2 0 .0 0 0  Rsl. betragende Buchhandlnng, die a ls baares Geld betrachtet 
werden und nnter der Leitung eines aus der ^ sn er Königl. Univer- 
sität's oder aus der Wiener k. k. Staats-Druckerei beizuschassenden, 
redlichen Factor's, der Gemeinnützigkeit, ohne Beeinträchtigung meiner



hiesigen ausgedehnten Werke, oder eines meiner Collegen, baldigst 
reichhaltige Früchte tragen kann. —  Ueberdiess besitze ich eine 
Sam m lung von mehr den 3 00 0  S t .  Gold, S ilber, Kupfer u. d. g. 
M ineralien , dann Conchillien und seltsamen anderweitigen hier- 
ortigen Natur-Erzeugnissen von großem Werthe, —  diese unterfange 
mich gleichfalls dem dasigen K. l^yceo, absonderlich der, unter Euer 
E^cellenz daselbst entstandenen Lehrkanzel der M ineralogie und Natur- 
geschichte zum Andenken zu widmen. —  D a  nun mein Vaterland 
jedes zahllose Gute schon seit den Jahren beinahe eines ganzen 
Menschenalters E . E. hnldreichst unablässiger Vorsorge dankt, so unter- 
fange mich unterthänigst um B estätigung meiner vorhergenannten 
Schenkungen und um gnädigste Bestimmung zn bitten, an wen ich 
die daselbst befindlichen Werke übergeben, fo auch an wen ich das 
M ineralien- Cabinet, —  wenn der Transport gleichwohl mehrere 
Wägen bedarf in meinen Unkosten —  wohl gepackt abschicken soll 1). 
Dnrch die hnldreich väterliche B estätigung meines die^sälligen Vor- 
habens geben mir E. E . die von Kindesbeinen an immer fehnlichst 
gewünschte Gelegenheit, meinem Vaterlande noch bei Lebzeiten, für die 
hohe Gnade dessen, dass ich mit Zurücksetzung würdigerer Ansprecher 
in  der Reihe der Siebenbürger adeligen Pnndational-Genüsser, im 
Waitzener berühmten Adeligen Theresiano mehrere Jahre hindurch 
erzogen wurde, —  unterthänigst zu danken.”

Hierüber ging H. ein Decret des k. siebg. Landes-Gnberninms 
vom 25. Februar 1809, Z. 145 2  zu, demzufolge dasfelbe : „D ie 
grossmüthige Widmung znm Vortheile des k. I^yceum^s und zum 
Nutzen der studierenden Jugend mit besonderem Wohlgefallen und 
im Dankgefühle der Nachwelt angenommen nnd zum Behufe weiterer 
Berücksichtigung des Gebers die bezüglichen Vorschläge an S e . ge- 
heiligte Majestät erstattet hat.” —  D a s  Gnberninm fügte bei, dass

1) Aus unbekannten Gründen hat das Gubernium erst am 17. Dezember 
1817 den Thesaurariats-Secretär Grafen Pank L ^ r  mit der Uebernahme dieser 
Sammlungen betraut; dieselbe hat sodann im Laufe des Jahres 1818 statt- 
gefunden; — H. machte hievon am 28. November dess. Jahres dem Gubernium 
mit dem Beifügen die Anzeige, ,,daß diese Mineralien-Sammlung seit dem Jahre 
1809, wo ich solche zur Gemeinnützigkeit widmete, nicht im mindesten vermindert 
worden sei.̂



dafür werde gesorgt werden, daß die Schenkungen in dem k. I^yceum 
eigentümlich gehörigen Gebäuden können nntergebracht werden, und 
bat sich von H. zur Fortsührung der überlassenen Geschäfte die Zu- 
weifung einiger fachkundiger Jndividuen aus.

Der allgemeinen Hochachtung welcher H. sich ersreute, und 
dem Vertrauen und der Zuneigung seiner Mitbürger, gesellte sich in 
dieser Zeit anch die a. h. Anerkennung Seitens des — bekanntlich 
mit Auszeichnungen kargern — Kaisers Franz I. bei; —  das 
Hausbuch sagt nämlich: ^1810 begnadigte mich der a. g. Monarch 
mit der großen goldenen Ehren-Medaille mit ^ehrel iind Band” 1). 
Die P r e ß b u r g e r  Z e i t u n g  vom 25. J u li  1811 —  ein damalen 
laut Provinzialblätter 3, in Siebenbürgen viel gelesenes B l a t t —  
meldet hierüber, Hermannstadt vom 9. Ju lh , folgendes: „Se. k. k. 
apost. Majestät stets gewohnt, Verdienste zu belohnen, haben dem 
hiesigen Senator und Stadthannen M artin   ̂Hochmeister, die große 
goldene Civil-Ehrenmedaille mit ^ e r l  und Band zu verleihen a. g. 

geruhet, welchen in der zahlreichsten Versammlung des innern und 
äußern Raths dieser S tad t und mehrerer Stuhls-I^eputirten heute 
feierlichst vorgegangenen Act^) noch mehr zn verherrlichen, der Senator

1) Die Medaille zeigt auf der Aversseite das Brustbild des Kaisers mit 
der Umschrift : I n ^ ^ to r  ̂  auf der Reversseite innerhalb 
eines, die Aufschrift ^,1Ion^i“ führenden Tempels, das kaiserliche Wappen, dann 
die Umschrift: 1̂. 1̂ . 1^.

2) Bei diesem Anlaße wurden H. von seinem Buchdrucker-Personale nach- 
stehende Verse gewidmet:

Heil  ̂ Heil dem Manne der, von Ehrgefühl beseelet,
Sich unverdrossen seinen Pstichten weihte 
Der, mit Bewußtsein reinen Sinnes gestählet,
Die Stirn jedem Hindernisse beut,
Der festen Schrittes den Pfad des Rechtes wandelt,
Und wo es stch um Wohl des Vaterlandes handelt,
Kein Qpfer, keine Müh' und keine Mißgunst scheut.
Heil  ̂ Heil dem Fürsten der mit Vaterfreude 
Auf das Verdienst von seinem Throne blickt̂
Sein Bildniß, das die Brust des Biedermannes schmückt,
Ist dem der schönste Lohn, und ehret Beyde.



wohlwollend das hiesige evangelische Gymnasium mit 1500 fl. und 
mit anderen 1000 fl. den  f ü r  B e a m t e n - W i t t w e n  zu er^ 
ö f f n e n d e n  F o n d  zu dotiren, beliebte.” Wie aus dieser Meldung, 
gleichwie auch aus dem diesbezüglichen Dankschreiben des Hermann- 
ftädter Magistrates vom 9. J u l i  1811, Z. 1426 — worin H. 
„als Vorbild von unerschütterlicher Anhänglichkeit an Fürsten und 
Vaterland und von thätiger Bürgerliebe”, mit dem Wunsche bezeichnet 
wird, „dass er noch lange für Zeitgenossen und für die späte Nach- 
kommenschast zur eben so rühmlichen Nachahmung, als Menschen^ 
freund wirken möge” — hervorgeht, ist H . es gewesen, dem 
Hermannftadt den ersten Jm puls zu danken hat : zu einem 
M a g i s t r a t s - B e a m t e n s  - W i t t w e n  u n d  W a i s e n - U n t e r -  
s t ü t z u n g s f o n d e ;  —  H. kann sonach mit Recht als intellektueller 
und werkthätiger Urheber des so fegensreich wirkenden, fogenannten 
Reissenfels'schen Pensions-Jnstitutes bezeichnet werden 1). 

d) ^tadt^ und ^tuhl^richter. Verleger. ^em einnti^ige — 
patriotische —  und hum anitäre ^ e te .

1811—1818 ^44. bis 51. Lebensjahr).
J n  dem Jah re  1811 erhielt Hochmeister einen neuerlichen 

Beweis des Vertrauens und der Achtung seiner Mitbürger durch 
seine Wahl zum S t a d t -  u n d  S t u h l s r i c h t e r .

Der Character der zu besprechenden Jahre 1811— 18, die all- 
gemeinen Verhältnisse in denselben, gleichen der vvrgekenntzeichneten 
Epoche 1805— 11; denn wenn schon in den zu schildernden Jahren 
der so lange entbehrte, so heissersehnte Frieden dem schlachtenmüden 
Europa endlich zu Theil wurde, und der eroberungssüchtige Corse 

1) In  dem, vom letzten — am 4. September 1809 verstorbenen — Pro- 
vinzial-Bürgermeister der Sächsischen Nation Ioh. Friedr. v. Rosenfeld verfaßten, 
in den Provinzialblättern, Bd. 2, Heft 2, S . 136, enthaltenen Aufsätze: ,,Etwas 
über Wittwen und Waisenkassen̂ , wird, nebst der Angabe, daß für die Hermann- 
städter Magistratualen bereits in den Iahren 1774—86 eine solche Kasse bestanden 
habe, am Schluße die trostreiche Hoffnung ausgesprochen, daß einsichtsvolle Pa- 
trioten in der Sächs. Nation die Beförderung solcher, zur Verminderung des mensch- 
lichen Elends dienlicher Anstalten, sich zur angenehmen Pflicht machen werden.



— nachdem er den Weg von Elba nach Frankreich gesunden ^  
schlüßlich von dem berückenden Traume der Weltherrschaft auf dem 
einsamen Felseneilande St. Helena zum Erwachen gebracht wurden 
fo blieben die Folgen der langwierigen Kriege, die Rückwirkung des 
Finanzpatentes vom Jahre 1811, in Verbindung mit Nothjahren, 
dem an und für sich geldarmen, abseits gelegenen und an Com- 
munications-Mitteln Mangel leidenden Lande noch recht lange und 
schwer fühlbar.

„Jm  Jahre 1811” —  lautet eine Stelle im Necrolog ^  
„wurde ich zum Stadt- und Stuhlsrichter gewählt, auch bestätiget, 
mit unermüdeter Sorgsalt bekleidete ich dieß schöne aber schwere 
Amt bis zum Jahre 1818.” Ueber die ämtliche Wirksamkeit H .'s 
in diesen Jahren gibt das zu Gebote stehende Materiale keinen 
unmittelbaren ^eiteren Ausschluß; —  der Character des M annes, 
der uns au sd en  vorausgelassenen Schilderungen, aus ^seinem Thun 
und Lassen klar entgegen tritt, berechtigt zu der Meinung, daß er ein 
strenger, dabei aber ein humaner, unbefangener und unparteiischer, 
somit gerechter Richter gewesen sein wird.

Seinen gemeinnützigen und humanitären Bestrebungen gesellten 
sich auch in diesen Jahren Handlungen des Patriotismus bei. 
Zunächst liegt diesbezüglich ein vom Gouverneur Grasen G. Bansf^ 
unterm 27. Dezember 1811 an H. mit Berufung „auf feine 
mehrfältig betätigten patriotischen Gesinnungen in Unterstützung 
und Aushülse der vaterländischen Litteratur” gerichtete Aufforderung 
vor: „Den Verlag des von Lucas Joses Marienburg Psarrer 
in Rothbach versaßten neuen geographisch-statistischen Werkes von 
Siebenbürgen, als eines gemeinnützigen Werkes, zu übernehmen.” 
H .'s diesbezügliche Erwiederung lautet im Wesen : „E. E. Aufforderung 
oerehre ich gränzenlos und versichere, daß ich nicht nur mit aller 
Bereitwilligkeit den Druck unternehmen will, sondern dem Versasser 
nach der Weise meiner Ansländer CoIlegen für jeden Druckbogen 
4 fl. E. S .  als Honorarium baar bezahlen, zu feinem Gebrauche 
10 Exemplare, dann oder den Ladenpreis von 40 Exemplaren 
oder dieselben in ^atnra als kleinen Beitrag zu dem im Werke 
stehenden in Clausenbu^ zu errichtenden allgemeinen Krankenhaus^



abtreten werde.” D as hierauf erfolgte Dankschreiben des Gouverneurs 
Grafen Banffh vom 8. Jänner 1812 enthält die H. sehr ehrenden 
Worte : „M it den wärmsten Gefühlen jener Achtung, auf welche 
ein, in jeder Rücksicht so verdienstvoller Bürger des S taates den 
gerechtesten Anspruch machen kann, statte ich E. W. den verbindlichsten 
Dank ab und füge den aufrichtigsten Wunsch hinzu, womit mir Ge- 
legenheit an die Hand gegeben werde, denenselben nähere Beweise 
meiner diessälligen Achtung und Zuneigung bezeigen zu können.” ^  
^ ,J^  Jahre 1812” —  heißt es in den biographischen Notizen — 
„schenkte ich dem B r. Splenischen , dann dem Benhovßkische^ 
Erziehungshause jedem eine W. Bko. Obligation pr. 1000 fl. zu 
dem Ende, damit von den abfallenden Zinsen die gesitteteren und 
fleißigsten Zöglinge beim A ustritt zu ihren Regimentern mit einem 
E^uipirungs-Beitrag versehen werden mögen.” Der Schenkung 
an das B r. Splenische Jnstitu t lag die Absicht zu Grunde, ein 
bleibendes Denkmal der Dankbarkeit zu geben, für die vom J n -  
stituts-Commändanten und seinen Untergebenen „der Hermannstädter 
Bürgerschast erstattete Unterweisung einer zweckmäßigen Waffen- 
führung bei der neuerrichte^en Bürger-M iliz” 1). Die in warmen 
Worten abgefaßten Danksagungsschreiben des siebenbürgischen General- 
Commando's und des ^.51. Regiments-Commando's liegen vor; — 

1) Das bürgerliche Schützen^orps wurde mit Magistrats-Abschluß vom 
25. August 1814 für stabil erklärt, es war 120 Mann stark, blau und röth in 
den Stadtfarben uniformirt. Die Hauptaufgabe desfelben follte die Verwendung 
zum Garnisonsdienst sein, sobald das k. k. Militär aus der Stadt abrückte; 
nebenbei kam das Schützen^orps bei Feierlichkeiten und Paraden, z. B. am 
Kaifers-Geburtstag in Verwendung, und hat unter anderm auch im Juni 1816 
bei der Feier des Fronleichnamsfestes in der Waisenhaus-Pfarre im Retranchement 
zur Aufrechterhaltung der Qrdnung mitgewirkt. Im  September desf. I .  lehnte 
Ioh. Andr. Konrad ŝpäter Hofrath Br. Konradsheim) den Wunsch der Schützen- 
Compagnie, ihn zum Hauptmann zu haben, aus Dienstes- und häuslichen 
Rückstchten ab. In  jenen Iahren bestand auch eine ^bürgerliche Schießstatt  ̂ in 
Hermannstadt, ^  denn im Mai 1820 bittet das Schützen^orps den Magistrat 
ihm dieselbe gegen einen billigen Pachtschilling neuerdings aus 6 Jahre zu über- 
lassen. In  den 1820-er Iahren scheint auf höhere Anordnung von Amtswegen 
die Auflösung dieses Corps, gleichwie auch der gleichzeitig bestandenen uniformirten 
Bürger  ̂Cavallerie, ans uubekannten Ursachen, erfolgt zu sein. lHermannstädter 
Magistrats^Archiv.)



desgleichen wird im „österreichischen Beobachter” vom 8. M ärz 1812 
dieser Schenkungen rühmlich gedacht und es geht aus diesen Belegen 
hervor, daß H. auch schon im J u li  1811 dem Benhovßkh^schen 
Regiments-Erziehungshause 1000 fl. zur Aufmunterung einiger mit 
vorzüglichen Talenten begabter Zöglinge desselben, übergeben hatte. 
^  J n  dem Jahre 1812 fand auch — laut Hausbuch — eine 
Schenkung von 2000 fl. an das Seidl'sche S p ita l in Hermannstadt 
und weiterer 1000 fl. für den dortigen Wittwensond statt. — 
^ ,J ^  Jahre 1813” — heißt es in den biographischen Notizen — 
ŝchenkte ich dem Kronstädter G^mnasio ein Capital von 500 fl. Bo. 

Obligation, von deren Zinsen demjenigen Lehrer, der die kleinen 
Schüler der Real-Klassen am besten behandelt ein Honorar gegeben 
werde.” D as Kronstädter Local - Consistorium A. C. stattete sür 
dieses „edle Geschenk”, gleichwie sür die gleichzeitige unentgeltliche 
Ueberlassung von 500 ^xemplarien biblischer Erzählungen an das 
dortige Gymnasium —  „als wiederholten Beweis von dero allgemein 
bekannten wohltätigen und um Besörderung des Allgemeinen Wohls 
und der Geistes-Cultur der studierenden Jugend so patriotischen Ge- 
sinnungen” — den verbindlichsten Dank ab.

Aus demselben Jahre meldet in Kürze das Hausbuch; „1813 
im Bunins erhob mich Allerhöchst Se. Majestät in den ungarisch- 
siebenbürgischen Adelstand.” — D a  seit dem Jahre 1810— 11 in 
Siebenbürgen kein Landtag abgehalten worden war — gar manches 
J a h r  sollte noch bis zur Einberusung eines solchen verstreichen — , 
war H .'s  Erhebung in den Adelstand auf Fürsprache des im Lande 
im besten Andenken gebliebenen, H. mit besonderer Achtung und 
Wohlwollen beehrenden Landes-Gouverneurs Grasen G. Bansfh und 
über wiederholte Empfehlungen des k. Landes-Guberniums erfolgt. 
Dieß wird auch im Eingange des bezüglichen Diploms ddto. 
Wien am 9. J u li  1813 — unterschrieben von S .  M . Kaifer Franz 
und dem siebenb. Hofkanzler Grasen Teleki — hervorgehoben. Diese 
I^itterae ^rm ales sind im I^ibro Regio I^ignitatum ^ag. 618 
protocollirt, — a m2 9 .  December 1813 im Rathe des k. siebenb.



Landes-Guberniums, — aber erst am 9. J u li  1842 — gerade 
29 Jahre uach ihrer Ausfertigung —  in der in Klaufenburg ab- 
gehaltenen öffentlichen Sitzung des siebenb. Landtages verlesen und 
verlautbaret worden. J n  denselben wird „vor Allem der bewährten 
Treue und der hingebenden Dienste H .'s gedacht, welche er dem a. h. 
Throne und dem Vaterlande, insbesondere dem Hermannstädter Ge- 
meinwesen mit besonderer Auszeichnung und zur vollen Zufriedenheit 
feiner Vorgefetzten geleistet hat. Weiters werden feiner hervorleuch- 
tenden Geistes- und Herzens-Eigenschaften und seiner Bemühungen 
in Förderung der öffentlichen Wohlfahrt und des a. h. Dienstes 
erwähnt. Schlüßlich wird hervorgehoben, daß er in den bedingteren  
Zeitumständen der verflossenen Jahre seine ärmeren Mitbürger^ 
gleichwie das im Lande befindliche M ilitär zur besseren Subsistenz 
desselben, bei verschiedenen Gelegenheiten aus eigenen Mitteln auf das 
Großmüthigste unterstützt und den Studienfond durch die Schenkung 
feiner Buchdruckerei und Buchhandlung an das Klausenburger I^yceum 
namhast vermehrt, überdem den größten Theil seines Vermögens 
wvhlthätigen Stiftungen in Hermannstadt zugedacht habe.” —  J n  
dem H. verliehenen Wappen erscheint —  zweifelsohne nach eigener 
Wahl, wahrscheinlich im Hinblick auf das Wahrzeichen seines engeren 
Vaterlandes „die 7 Burgen” 1) und aus die Farben seiner Vater- 
stadt —  : „im blauen Schilde zwischen zwei sechsstrahligen goldenen 
Sternen eine Burg mit Mauerwerk, zwei Eckthürmen und ge- 
schlossenem eisernen Thore, auf einem schroff abhangenden Felsen, 
von dessen Fuß sich ein Psad zur Burg emporschlängelt und an 
dessen Fuß ein Fluß vorüberfließt. Aus dem Schilde ruht ein ver- 
goldeter Turnierhelm, über defsen Krone schwebt ein sechsstrahliger 
goldener Stern und von der Spitze des Helmes hangen roth-silberne 
und blau- goldene Helmdecken herab.” —  Nach seiner Erhebung

1) Den traditionellen 7 Burgen stellt Robert Rösler in seinem lehrreichen 
Buche ,,Romänische Studien^, Leipzig 1871, S . 133, das ^ ^ ru m  ^idin, die 
Sibinburg entgegen, nach der das Land seinen deutschen Namen empsangen haben 
soll. Diese Burg befand sich an der deutschen ,,Cibin^Stadt, — dem späteren 
Hermannstadt.



in den Adelstand setzte H. seinem Familiennamen das Ehrenwort: 
„Edler von” vor 1).

 ̂ D as J a h r  1813 — um dessen Besprechung es sich noch weiters 
handelt — gleichwie die Jahre 1814 und 1815 legten Oesterreich  ̂
schwere Opfer an Gut und B lut auf, um mit einer letzten, riesigen 
Anstrengung das Joch des verhaßten Weltstürmers abznwersen. — 
Auch die sächsische Nation hat ihren reichen Theil an diesen Opfern 
willig getragen und Hochmeister hiebei neuerlich Gelegenheit gesunden 
zu betätigen, daß er sich durch die ihm gewordenen Anerkennungen 
und Auszeichnungen nur um so lebhaster verpflichtet fühlte, mit Auf- 
geboth aller Kräfte das allgemeine Beste zu fördern. Diesbezüglich 
sagen die biographischen Notizen : „1813 stellte ich mit großem 
Kostenaufwand zum sächsischen Jäger-Bataillon 10 ganz montirte 
Jäger und gab jedem auf die volle Dienstzeit monatlich 5 sl. Zulage, 
auch unterstützte ich einige Ossicie^s und Cadeteu mit der I^quipirung 
und betrieb die Stellung dermassen daß binnen 3 Wochen bas ganze 
Bataillon gestellt war.” —  Die Opferwilligkeit der sächsischen Nation 
und Einzelner aus ihrer M itte ward in ehrende^ Weise in dem 
nachstehenden a. h. Handschreiben anerkannt :

„Lieber G raf B an ff^  Die von der sächsischen Nation bewirkte 
schnelle Beistellung des ersten Jaeger-Bataillons gereichet M ir zum 
besonderen Wohlgesallen. S ie werden denjenigen, welche sich hiebei 
durch ihre thätige Mitwirkung vorzüglich ausgezeichnet haben, Meine 
Zufriedenheit mittelst eigener I^ecrete bekannt machen, und M ir die 
Namen derselben anzeigen, der gesammten Sächsischen Nation aber 
diese Meine Gesinnungen bei Gelegenheit des gewöhnlich am S t .

1) Dieses Ephitet wurde 1n̂  pietätvollem Gefühle auch von feinen Nach- 
kommen bis in bas Iahr 1850 beibehalten. Ein spezieller Anlaß führte zu 
Nachfragen im Archiv der stebenbürgischen Hofkanzlei und zu der Belehrung, daß 
der stebenbürgisch-nngarische Adel nicht — gleich dem österreichischen — die Unter- 
scheidung zwischen „Ritter v.  ̂ und „Edler v.  ̂ kenne, sondern jederzeit, beispiels- 
weise bei der Erwerbung adeliger Lehnsgüter dem österreichischen Ritterstande 
gleichgehalten worden sei. Da seither in ämtlichen Zuschriften das Wort: ,,Edler^ 
fallen gelassen wurde, erübrigte auch der Familie Nichts anderes als sich des- 
selben nicht weiter zu bedienen.



Katharinentage eintretenden Kongresses im gehörigen Wege eröffnen 
lassen. Frankfurt den 12. November 1813. Franz m. p.”

Diefes a. h. Handschreiben liegt im originale einem an H. 
gerichteten Schreiben des Landes-Gouverneurs Grafen Banssi) zu, 
worin es heißt: „Ueberzeugt daß die erfolgte fo schnelle Aufstellung 
des genannten Jäger-Bataillons vorzüglich dem bei jeder Gelegenheit 
bewiesenen rühmlich und ausgezeichneten Eifer Euer Wohlgeborn für 
den a. h. Dienst zu verdanken ist, ergreise ich mit Vergnügen diese 
Gelegenheit um E. W. dafür die a. h. Zufriedenheit zu erkennen zu 
geben und die Versicherung meiner befonderen Hochachtung beizu- 
fügen.” Auf der Außenfeite diefes Schreibens finden sich von H .'s  
Hand die Worte : ,^u Ic is  labor lit, praemii certus sui. Der 
sichere Arbeitslohn, Giebt neue Schwungkrast der müden Hand.” 
Zwei Zuschriften des fiebenb. General-Commando's (Commandir. 
B r. Kienmaher) vom 2. M ai und 11. August 1815 thun weiters 
dar, daß H. in diesem Jahre die Erklärung abgegeben hatte : „daß 
er denen 6 Jägern, welche von denen im J a h r  1813 bei Errichtung 
dieses I^atailIon^ aus feinen eigenen Mitteln gestellten 10 M ann 
noch übrig sind, die zugesetzte Zulage monatlicher 5 sl., so wie er 
dieselbe bis nun zu ununterbrochen ersolgt hatte, auch durch den Lauf 
des gegenwärtigen Krieges mit 30 fl. monatlich fortfetzen wolle”,
— und daß auf Grund einer a. h. Entschließung „ihm für diese 
patriotische Gabe das a. h. Wohlgesallen zu erkennen gegeben 
wurde.” — Bezüglich dieser Angelegenheit enthält das Hausbuch 
noch den Passus : „B is zur I^issoIvIrung kosteten mich die Jaeger 
6000 fl.” 1).

1) Die Errichtung des sächs. Iäger-Bataillons wurde am 24. August 1813 
begonnen und schon am 20. September vollendet ; das Bataillon war 1000 Ma^m 
stark und bestand meist aus 18- bis 22-jährigen Iünglingen; weil die Dörfer zu 
den Feld-Linien-Regimentern bereits eine sehr große Anzahl von Rekruten gestellt 
hatten, wurde die Mehrzahl der Jaeger-Mannschaft auf die Städte und Manu- 
sâ turisten berechnet; am 28. September 1813 fand der Ausmarsch des Bataillons 
unter dem Commando des stebenb. Sachsen Major v. Rehland statt; das Wohl- 
verhalten Desselben vor dem Feinde bezeuget ein ehrenvolles Zeugniß des Groß- 
herzog Hessischen Generals Br. Gall L̂yon 8. Mai 1814), unter dessen Commando 
das Bataillon während der Campagne 1813/14 in Frankreich stand; nach Rückkehr



Eine etwas frühere Zuschrift des General-Commandis vom
3. September 18141) bezeuget mit Dank: „dass der hiefige S tadt- 
und Stuhlrichter H. während der dringenden Monturs-Erzeugung nicht 
nur durch eigene thätige Verwendung zur schleunigen Bearbeitung 
der, der hiesigen S tad t übersandten zugeschnittenen Monturen auf 
das beste mitwirkte, sondern auch das festgesetzte Macherlohn der 
durch die Zunft verfertigen 4420 Stück Jn f . Röckel und 2400 paar 
hungarische Tuchhosen und zwar erstere mit 4 ^  kr. und letztere mit 
2 ^  kr. pr. Stück ans Eigenem verbesserte.”

Von einem weitern unmittelbar seinen Mitbürgern zugewendeten 
humanitären Acte gibt ein Schreiben des Hermannstädter Magistrates 
vom 16. M ärz 1815 Kunde, worin es heisst : „E. W. haben die 
Wohlthat für dieses S tad t und S tuh ls  Publicum erwirkt, dass 
sowohl 396 Kübel wallachischen Kukurutzes zum Ausstreuen, als auch 
noch andere 5512 Kübel gutes Kukurutz an die ärmeren Bewohner 
gegen einen mässigen Geld-Ersatz ausgetheilt werden können. Es er- 
kennet diese patriotische Verwendung das Publicum mit dem innigsten 
Dancke, wobei der M agistrat erklärt, dass so wie jene ersteren 396 
Kübel mit 5400 fl. an die Stadtkafsa zu bezahlen angewiesen 
worden find, auch der Betrag für die anderen 5512 Kübel, den 
Kübel zu 13 fl. 36 kr. gerechnet, eingefammelt und E. W. abgeliefert 
werden folle; —  hiebet wird noch die Bitte gestellt, den Transport 
etwa bei weniger Schwierigkeiten über den rothen Thurm Pass oder 
aber über den Törzburger Pass bis S^ombatfalva gef. bewirken 
zu wollen.” —

des Bataillons wurden dessen Erlebniße vom Feld^aplan Samuel Iakob Müller 
1838 als evang. Pfarrer in Rothberg) in seiner Inangural-Dissertation be- 

schrieben, unter dem Titel : ^ n ^ r u m  '1r^n^l^no ^^nu^n 
in iinit^ ^ l i ^  ĝedruckt bei H. im I .  1816) ; am 25. Iänner 
1816 wird das Bataillon auf a. h. Befehl diffolvirt, es wurden den braven In- 
dividuen von der Nation 10^0 st. als Wegzehrung in ihre Heimath ausgetheilt, 
und an alle National-Unterbehörden erging die Verordnnng, diesen Braven jeden 
Vortheil der bürgerlichen Gesellschaft zuzuwenden. ^Aus den Provinzialblättern, 
Bd. 5. Siebenb. Histor. Miseellen.)

1) Commandir. FML. Br. Stipsttz, defsen Provinzialblätter 5 als eines 
gerechten, musterhaften, thätigen und allverehrten Dieners des Staates, und 
wohlwollenden Bürger- und Menschenfreundes gedenken.



Auch bezüglich der —  wie bereits an früherer Stelle erwähnt 
wurde —  schon im Jahre 1806 in Aussicht genommenen Errichtung 
eines Leihhauses —  „dieserlei wohlthätiges Jnstitut dürste den Be- 
wohnern meiner Vaterstadt eben so willkommen als nützlich sein” 
sagte damalen H. —  wurden im Jahre 1813, „wo ich”, wie er 
schreibt, „mich als hiesiger Stuhlsrichter in mehreren Amtshandlungen 
überzeugte, wie die Armuth in Geld-Verlegenheiten den entnervenden 
Forderungen des Wuchers preis gestellt war”, sördernde, entscheidende 
Schritte gethan. Es hatte nämlich H. im Jahre 1813 S r . Majestät 
den a. u. Antrag unterbreitet: „z ur  E r r i c h t u n g  e i n e s  ö s f e n t -  
lichen  L e i h h a u s e s  i n  H e r m a n n s t a d t  a) einen Theil seines 
daselbst befindlichen Hanfes, gegen den im Oüartiers-Reglement vor- 
geschriebenen Zins, sogleich, —  nach seinem und seiner Ehegattin 
Tode aber, das ganze gedachte Haus zur permanenten Herberge 
des Leih-Jnstituts, unentgeltlich zu überlassen; dann b) zur Dotation 
dieses Jnstituts eine Staats-O bligation von 10.000 fl. mit dem 
Vorbehalte zu widmen, dass die Zinsen davon, wenn das Unternehmen 
des Leihhauses selbe entbehren könne, nach seinem und seiner Gattin 
Tod den siebenbürgischen InvaIIden-Gränz-Soldaten zusliessen sollten.^ 
J n  der Folge hatte H. diesem Antrag noch den Nachsatz beigesügt : 
„dass ich die regulamentarmässigen Wohnzinse sür mein zum Leihhaus 
auf immer abgetrettene neu gebaute Haus, dann die 3-percentigen 
Zinfen vom gleichfalls abgetretenen I^otations^CapitaI pr. 10 .000 fl. 
nur deswegen auf meine und meiner Ehegattin Lebensdauer zu 
beziehen reservirt habe, damit wir falls das Jnstitut, fo wie jedes 
neue Unternehmen mit kostspieligen Hindernissen zu kämpfen hätte, 
gedachte Einnahmen zum Betrieb und Schadloshaltung des Untere 
nehmens verwenden könnten, —  ferners dass ich fo lange es meine 
Kräfte zulassen ohnentgeltlich die Geschäftsleitung mit eigener Haftung 
unter Verpfändung hinlänglicher schuldenfreier ReaIitaeten zu Gunsten 
der guten Sache zu sühren mich erbiethe, auch auf meine Kosten einen 
tüchtigen Beamten mehrere Monate hindurch zu Pest im Leihhause die 
Pslichten eines Kassieres und Kontrolors praktisch erlernen zu lassen 
verspreche.” —  Znfvlg^ eines Decretes der k. siebenb. Hoskanzlei 
vom 5. Jänner 1816 haben S e . k. k. Majestät das von H. gemachte,



vorausgenommene Anerbieten bezüglich der Errichtung eines Leih- 
Institutes in Gnade anzunehmen geruhet. —  J n  demselben Jahre 
wurde auch Seitens der Staatsverwaltung aus das Widmungs- 
kapital —  eine Hofkammer-^bligation von 10.000 fl. —  Beschlag 
gelegt. —  Desungeachtet haben die Verhandlungen wegen Errichtung 
eines Leihhauses in Hermannstadt erst im Anfang der 30-er Jahre 
ihren Abschluß gefunden, und zwar in einer mit ihrem Ausgangs- 
puncte außer Verbindung steheuden Art und Weise, —  wovon noch 
an gehöriger, späterer Stelle die Rede sein wird.

Aus .dem Jahre 1813 mag noch erwähnt werden, daß in 
demselben der allverehrte Graf der sächsischen Nation B r. Michael 
Bruckental E^cellenz mit Tod abging. Bruckental hatte in ver- 
klungenen Tagen gleichzeitig mit Hochmeister dem Freimauerer- 
Verbande angehört, —  war lange Jahre hindurch ein Gönner des- 
selben gewesen nnd hatte dessen vielseitige, jederzeit von den besten 
Absichten geleitete Wirksamkeit immer hochgeschätzt und tunlichst 
gefördert 1̂ . H. hat seine Verehrung für den dahingeschiedenen 
Sachsengrafen ^  welchem erst nach vollen 33 Jahren wieder ein 
Königsrichter von Hermannstadt und vom Volke gewählter Sachsen- 
graf^) folgen sollte —  dadurch betätigt, daß er nach einem Entwurf 
Franz Neuhauser's, Lehrers der Zeichenkunst in Hermannstadt, ein 
Monument aus eigene Kosten in Wien verfertigen ließ, welches am 
22. ^December 1814 in der Pfarrkirche A. B . zu Hermannstadt 
aufgestellt . wurde. (D ie Beschreibung dieses Monumentes ist in 
Trausch, Schriftsteller-L^icon Bd. 1, S .  187 enthalten.) —  H. hat 
auch noch in späten Jahren B r. M . Bruckenthal's in einer später zu

1) Provinzialblätter Bd. 5, Heft 3, wird diefer Todesfall als ein großer 
Verlust des Vaterlandes bezeichnet. ,,Die abgelegte Hüllen — heißt es daselbst — 
,,dieses wahrhaft arbeitsamen, weisen und leutseligen Staatsmannes wurde am 
21. September 1813 mit allen der Comeswürde in der sächs. Nation angemessenen 
und althergebrachten Feierlichkeit in die Familiengruft des Verewigten auf dem 
Begräbnißplatze der evang.  ̂Glaubensgenofsen beigesetzt. ̂  Der Leichenzug wird 
S. 234—237 beschrieben.

)̂ Denkblätter an die Jnstailations-Feier des Herrn F. I .  v. Salmen 
u. s. w. Kronstadt 1847. S. 27 u. d. f.



befprechenden handschriftlichen Aufzeichnung mit hoher Anerkennung 
gedacht und wahrscheinlich  ̂ von diefer Empfindung geleitet in seinen 
P ap ieren  eine Abschrift des von demselben un term  16. A ugust 1813 
perfassten Testamentes (Zeugen : Bürgermeister v. Hannenheim und 
Joh. Friedr. Seivert, Gubern.-Secr.) getreulich aufbewahrt, dessen 
Jnhalt im Auszuge lautet wie folgt; „Vor einigen Jahren hatte 
ich in der Ueberzeugung^dass ich etwas hätte, ein Testam ent gemacht; 
allein da ich nachher gefunden habe, dass meine bürgerliche, das ist: 
pconomische Denkart in meinem Hanse keinen Anklang fand, fo habe 
ich mein erwähntes Testament vernichtet, und überlaffe alles den 
Gesetzen. —  Meinen Dienstleuten foll gegeben werden” — — (folgen 
Legate an  11 D ienstbothen zwischen 500 fl. und 20 fl.). „D iefes 

ist alles was ich als meinen letzten Willen allhier aufzeichnen wollte. 
Uebrigens empfehle ich meine Kinder allen gnten M enschen.”

J n  den J a h r e n  1813/14 w nrde S iebenbürgen  von dem, feit 

1 7 9 5 1 ) ferne gebliebenen böfen Gaste, der P est heimgesucht ^) ; mehr 
denn vier Monate wüthete die Seuche im Kronftädter Diftrikt und 
in den Vorstädten der Stadt Kronstadt ; erst im April 1814 wurden 
die Barrieren vor Kronstadt, nach einer sünsmonatlichen Sperre, 
abgebrochen, ^nnd wegen des gänzlichen Erlöschens der Seuche in  

all^n Kirchen der S ta d t ein Danksest geseiert. S päter, nämlich am 
30. M ai 1814 am zweiten Psingsttage wurde aus h. Gubernialbesehl 
aus obigem Anlass in allen siebenbürgischen Kirchen eine Dankfeier 
abgehalten. —  Gubernialrath Joh. v. Tartler, Vorstand der S an itä ts- 
Kommission in Zeiden, wurde für feine treue und ausgiebige Ver- 
w endung in  H em m ung der Pestseuche durch a. h. V erleihung des 

Leopold-Ordens belohnt ^). (Provinzialblätter Bd. 5.)
1) Anläßlich der in den 1790-er Iahren häufig drohenden Pestgefahr 

enthält die stebenb. Quartalschrift eine Reihe von Aufsätzen über die Pest und 
über Heilmittel gegen dieselbe; insbesondere über die Qeleinreibungen.

)̂ Genau 100 Iahre srüher war die Pest zum letztenmale in Wien aus- 
getreten, nämlich im Jahre 1713. ^I. Bedeus, Atlas, Tafel 13.)

^) M it diesem, am 14. Iu li 1808 vom Kaiser Franz zur Verherrlichung 
des Andenkens seines Vaters wail. Kaiser Leopold 11. und um wahre Verdienste 
seiner Unterthanen zu belohnen, gestifteten Qrden, waren bereits im Jahre 1810 
der Landes-Gouverneur Graf Banffy und der Sachsengraf Br. Bruckenthal aus- 
gezeichnet wordeu.



Die glorreiche Schlacht bei Leipzig war geschlagen worden, die 
Alliirten waren in P aris  eingezogen, — Kaiser Franz war nach so 
vielen Misserfolgen schlüsslich als Sieger in feine Residenz heimgekehrt, 
unserem Welttheile war der lang entbehrte Frieden gegeben worden.

Aus diesem Anlage sollte über Beschluss des Landes-Guberniums 
eine Deputation nach Wien in der Absicht geschickt werden, um im 
Namen dieses Grossfürstenthums a. h. des Kaisers Majestät ihre 
Glückwünsche und Dankgesühle zu Füssen zu legen. — Vom Interim aI- 
Comitiat wurden als Mitglieder dieser Deputation von Seite der 
Sächsischen Nation Hossecretär Josef B r. Bruckenthal und Stuhls- 
richter v. Hochmeister vorgeschlagen, womit sich Gouverneur Graf 
Banffh vollkommen einverstanden erklärte. J m  Laufe des Sommers 
1814 begab sich diese Deputation nach Wien, Präses derselben war 
Gubernialrath G raf Gregor Bethlen. —  Unterm 6. October desf. J .  
fand sich das Gubernium veranlasst, dem Grasen Bethlen, gleichwie 
jedem Einzelnen der Deputations-Mitglieder die Anerkennung über 
die Seitens derselben in dieser Angelegenheit an den Tag gelegte 
Bereitwilligkeit auszudrücken. H .'s  biographische Notizen enthalten 
diesbezüglich den Passus: „Jm  Jahr 1814 reifste ich im Namen 
der sächsischen Nation nach Wien zur ^eneventIrnng des S ieg- 
gekrönten Monarchen, das hiebei gebrachte Opfer kostet 4000 fl.” —  
Der im Concept erhaltene Bericht H .'s über den Erfolg diefer 
Miffion, gibt zu entnehmen dass die sächsischen Deputirten auch eine 
zweite, die sächsische Nation sehr nahe berührende Angelegenheit in 
Wien zu sördern bemüht waren, es möge daher dieser Bericht —  
nur mit Weglassung des nichts wesentlicheres enthaltenden Einganges 
und Schlussabsatzes —  im Wortlaute folgen:

„Jn  der Reihe der übrigen Organe gesammter Völker des 
österreichischen grossen Kaiserstaats geruhten a. h. Se . Majestät den 
Siebenbürgern am 8. d. M . eine seierliche öffentliche Audienz huld- 
reichst zu ertheilen, wobei wir mit ausgezeichneter Milde behandelt 
und ausgenommen wurden, und da a. h. Se. Majestät uns für den 
10. d. M . zwischen 11 und 12 Uhr Vormittags eine Privat-Audienz 
a. g. vorbehalten zu sein ansagen liessen, anch mehrere Staatsräthe 
und S e . E^c. Hofkanzler Graf Teleki) uns —  die I^eputlrten des



Sachsen-Volkes —  anhielten, S e . Majestät in der privat^Audieiiz 
um die baldige Erledigung des letzten, S r . Majestät durch des hier- 
ländigen Gubernators E^c. unterbreiteten Vortrages wegen dem der 
Nation zu belassenden Wahlrechte des C o m iti^ a tio n is  1) sußsälligst 
zu bitten, —  so erdreisteten wir uns an besagtem 10. J u li d. J .  
mit der erwähnten vom Th. Freiherrn v. Bruckenthal im Geiste der 
vollkommensten Beredsamkeit vorgetragenen Bitte, vor dem Antlitz 
des a. g. Monarchen zu erscheinen: S e . Majestät besprachen in der 
huldreichsten Stim m ung, den Gegenstand des ehestens in Amts- 
handlung zu nehmen, versicherten uns eines teilnehmenden Bedaurens 
über den Tod, des hoch verdienten Staatsm annes des verstorbenen 
Ches's der Nation, äusserten mit gränzenloser Milde und sichtbarer 
Wärme wesentlich große Zufriedenheit mit dem Patriotismus der 
Sachsen, und sagten unter andern, unsern wonnetrunkenen Gemüthern 
tief und ewig rückerinnerlich bleibenden Worten auch diese: „Jch 
„werde die ^pfer welche meine biedern Siebenbürger Sachsen mir 
„und dem Staate dargebracht haben nie vergessen und jederzeit er- 
„kennen ; —  ich will die Nation nicht kränken, auch nicht kränken 
„lassen, —  ich und die Nation wollen uns bemühen einen M ann zum 
„Comes zu sinden, der die Wohlsarth der Nation stets beherzigen 
„und die Tugenden des verstorbenen Vorgängers sortsetzen wird.” 
Hieraus baten wir sußsällig um die a. g. Fortsetzung dieser huld- 
reichsten Gesinnung gegen unsere Nationsbrüder, mit der Angelobung 
daß wir insgesammt unabläßlich bemüht bleiben würden S r . Majestät 
Erwartungen zu besriedigen. —  Th. Freiherr v. Bruckenthal bleibt 
sür jetzt, wo derselbe zur Herabreise schon einen Urlaub hatte, noch 
einige Zeit in Wien, um îus die National-Angelegenheiten ein wach- 
sames Augenmerk zu sühren, ich aber, nachdem alle Audienzen bei 
den a. h. kaiserlichen Prinzen, die Auswartungen bei den fürstlichen 

1) In t  I .  1796 war die Würde des Comes und königlichen Gubernial- 
rathes von dem Amte des Hermannstädter Königsrichters getrennt, — in  der 
Regulations-Vorschrist vom Iahre 1804 das Königsrichteramt für aufgehoben 
erklärt, — dem Comes aber ein ungleich weiterer politischer Wirkungskreis ein  ̂
geräumt worden.



Conserenz-Ministern, Kriegspräsidenten unb Staatsräthen beendigt 
waren, kehrte mit Begnehmigung des I^utations-Praesid i^  nach 
Hanfe und unterlege hiemit den Austrag von dem mir anvertrauten 
höchst ehrenvollen Geschäfte.”

D ie Verwendung der Nationsuniversität, der Hermannstädter 
Stadt-Communität und auch des k. Landes-Guberniums für die 
Wiederherstellung des Comes-Wahlrechtes blieben aber erfolglos; 
das Gubernium musste schlüsslich der a .  h. Regierung die verlangte 
Candidatenliste einsenden, aus welcher der Kaiser  ̂ am 8. M ärz 1816  
den Gubernialrath Joh. Tartler zum Comes der sächsischen Nation 
ernannte ; drei Jahre hindurch hatte der Hermannstädter Bürgermeister 
Hannenheim diesen Posten snbstitutorisch versehen. —  Am 15. J u li  
desselben Jahres seierte die, durch ihre gewählten Repräsentanten zu 
Hermannstadt anwesende sächs. Nation, die Jnstallation des Comes 
Tartler in althergebrachter feierlicher Weife. Die Beschreibung dieser 
Feierlichkeit und den W ortlaut der dabei gehaltenen Reden enthält 
Provinzialblätter Bd. 5, S ,  248— 262.

Wie bekannt, sand sich Kaiser Franz I. in den, dem Friedens^ 
schlusse nächstfolgenden Jahren beftimmt, zu wiederholten Malen 
Rundreisen in die einzelnen Provinzen des von ihm (11. August 
1804) in's Leben gerusenen Kaiserstaates zu unternehmen; theils um 
sich persönlich von deren Nothlage und Bedürsnissen zu überzeugen, 
theils um denselben die a. h. Anerkennung über ihr opferwilliges 
Verhalten während der vorausgegangenen vieljährigen Leidensperiode 
persönlich und unmittelbar zu Theil werden lassen zu können. E s  
kam den auch die Reihe an die ungarischen Länder.

„1817” —  heisst es in den biographischen Notizen —  „beglückten 
S e . k. k. Majestät Franz I. nebst der erlauchten Gemahlin Karoline 
mein Vaterland mit persönlicher Anwesenheit, ich war Stuhlsrichter, 
besorgte die dem erlauchten Gast angemessene Unterkunst, erreichte 
inein Ziel, opferte aber aus dem Meinigen mehr als 3000 fl. auf.” 
Die Majestäten verweilten vom 6. bis 12. September in Hermann- 
stadt. Einen eingehenden Bericht über die Reise des Herrscherpaares,



den Einzug 1) und Ausenthalt Allerhöchstdesselben in Hermannstadt 
enthält Band 5  der Provinzialblätter )̂ ; dieser Bericht beginnt mit 
den Worten : „Eine der größten Wohlthaten für Siebenbürgen in 
dieser, besonders für die ärmere M enschenklasse drückenden Zeit, war 
wohl die persönliche Ankunst des liebevollen Vaters des Vaterlandes 
S .  M . des Kaiser Franz I. und J .  M . der Kaiserin.” S .  137 
der vorbezogenen Quelle wird hervorgehoben : „ S . M . Oesterreichs all- 
verehrter Kaiser, hat es bei seiner Anwesenheit im Lande nicht unter 
feiner Würde gefunden, den Jhn in Hermannftadt empfangenden 
Abgeordneten der Sächsischen Nation für ihre an Seine geheiligte 
Person und an die Sache der Monarchie bezeigte Anhänglichkeit Sein  
a. h. Wohlgefallen zu erkennen zu geben.” Ebendaselbst S .  163  
wird auch noch angeführt; „Kaiser Franz sagte den ihn in Her- 
mannstadt bewillkommnenden Vorstehern der Sächsischen Geistlichkeit 
in Gegenwart mehrerer Geistlichen von den andern in Siebenbürgen 
recipirten Confessionen : „Jch bin mit Jhren Bemühungen zusrieden. 
„ S ie  erziehen mir gute Bürger und treue Untertanen, und ich 
„wünsche, daß alle ihrem Beispiele folgen möchten.””

1) Glockengeläute und Bolksjubel; an der Stuhlsgränze mehrere Glieder 
des inneren und äußeren Rathes, dann herzlicher Gesang der festlich gekleideten 
Insassen der nächsten Stuhls-Qrtschaften ; Vorreitung der uniformirten Bürger- 
Cavallerie und der männlichen erwachfenen Dorfsjugend; auf dem Großauerberge 
ein, aus den Attributen landwirtschaftlicher Werkzeuge errichteter Triumpfbogen; 
Vorreitung von 40 im National-Costüm gekleideter junger Bürger, dann von 
Honoratioren nnd Nationsbeamten; vor dem Sagthor ein Triumpfbogen, die 
Waisenkinder, die Schuljugend, das bürgerliche Scharfschützen-Corps, die Geist- 
lichkeit, der S tad t-M agistra t; Reihen festlich gekleideter B ürger; im B r. Brucken- 
thal'schen Gebäude Empfang durch die M ilitär- und Civilbehörden; 24 Blumen 
streuende Mädchen; Abends ,,G ott erhalte^ von 100 geübten Sängern, S tad t-  
Beleuchtung.

)̂ Einen Bericht über die Anwesenheit der Majestäten in Hermannstadt 
enthält auch der Rückblick auf das^ Leben des I .  Filtsch, S .  45—50, wobei ins- 
besondere des Besuches der Majestäten in der evang. Kirche und der dabei vom 
Stadtpfarrer abgehaltenen Kirchenfeier eingehend gedacht wird, wobei es unter 
Anderm heißt: ,,Ich stand im  r o t h e n  Festornate vor dem Altar, es asfistirten 
zwei Prediger eben so gekleidet — —



Als Nachklang an die Kaiferreife 1) richtet G raf Gabriel 
Haller^) am 24. November 1817 das Ersuchen an Hochmeister, an 
bestrittenen Kur- und Verpslegungskosten für drei Mitglieder des 
Hofstaates — worunter sich auch die erste Hofdame der Kaiserin, 
Gräfin Hohenegg, befunden hatte —  den Betrag von 1155 fl. 40 kr. 
erheben zu wollen, und fügt bei : „indem ich übrigens E. W. für 
die bei Verpflegung diefer Kranken bewiesene Bereitwilligkeit danke, 
wie ich auch selbe an höheren Orten anzurühmen nicht ermangeln 
werde.”

Bezüglich des Jahres 1817 dürfte hier noch die Erwähnung 
statthast sein, dass in demselben in Hermannstadt die 300-jährige Feier 
der Resormation, unter Theilnahme aller Confessions-Verwandten, 
abgehalten wurde; wobei Stadtpfarrer J .  Filtsch  ̂ die Festrede hielt. 
Letzterer hatte sich der gleichen Ausgabe auch bei der am 25. Februar 
1817 stattgehabten, länger a ls  13 Jahre durch Hindernisse manich- 
sacher A rt verzögerten, Erössnung des Freih. Sam . Bruckenthal'schen 
Museums, auf das ehrenvollste entledigt ^).

Zur näheren Beleuchtung des Jahres 1817 mögen hier aus  
derselben Ouelle (Provinzialbl. 5) die nachstehenden beiden Aussätze 
noch Aufnahme finden : „Diefes J a h r  war für Siebenbürgen und 
besonders sür die ärmere Klasse seiner Bewohner ein trauriges Jah r. 
Mangel an Brodsrüchten führte an vielen Orten die drückende

1) Erst 35 Jahre später — schwere Stürme waren inzwischen über die 
alte Hermannstadt dahin gebraußt — sah diese (nach 60 Jahren) wieder zur 
,,Hauptstadt Siebenbürgens^ gewordene S tad t, des Kaisers Majestät wieder in 
ihre Mauern einziehen l23. Iu l i  1852). Benigni's Volkskalender 1853, S .  81 
bis 146: Reise a. h. S r . k. k. apost. Majestät des Kaisers Franz Iofef 1. in 
Siebenbürgen.

)̂ Früher Qberlandes-Commiffär, feit 1816 Thesaurarius, ^  28. März 
1822; ,,sein Andenken bleibt in gesegneter Erinnerung^ heißt es Provinzial- 
blätter 5.

)̂ Der in dieser Rede vorgesehene F all: ,,Der eventuelle, rechtmäßige und 
dankbare Erbe dieser Kunstschätze ist das Hermannstädter evang. Gymnasium, 
gemäß testamentarischer Verordnung des verewigten Freiherrn^, — ist bereits 
eingetreten; etwas über ein halbes Iahrhnndert nach jener feierlichen Eröffnung 
und 69 Jahre nach dem Tode des Testators.



H ungersnot herbei 1) ; wovon es entsetzliche und Herz zerreissende 
Beispiele nicht wenige gab. Dieses große Elend zu lindern erweckte 
Gott mehrere Menschenfreunde zur tä tigen  Hülfe.” —  „Am
4. Junius 1817 fingen die Bewohner von Hermannstadt an, den 
dringenden Zeitbedürfnifsen gemäß eine Speise-Vertheilungs-Anstalt 
zu gründen. Alles was nur im Stande war, eilte mit Geld und 
Naturalien-Beiträgen, an dieser Speisung der Armen A n te il zu 
nehmen. Der Geber waren so viele, die Gaben so mannigfaltig, 
fo willig und ausgiebig, daß für mehr als Hundert Dürftige 
täglich gekocht werden konnte. Und gleich im Beginnen dieser 
Speisnngs-Anstalt war der Fond der Art, daß dieselbe ans drei 
Monate gedeckt war.”

D ie Rückwirkung dieser Verhältnisse auf den materiellen Erfolg 
der mehrfältigen geschäftlichen Unternehmungen Hochmeister's —  der 
Buchhandlung und Druckerei, des Holzschlages u. s. f. —  in den 
Jahren 1811— 18, geht aus den einschlägigen Aufzeichnungen des 
Hausbuches hervor; woselbst es heißt: „Jn  den Jahren 1815, 1816  
gingen die Wirthschasten schlecht und ich mußte an 8000 sl. zusetzen, 
man wird auch älter und kann nicht mehr so gut sorgen; 1817 ging 
die Wirthschast auch Passiv, der Drang der Theuerung war sehr 
groß )̂ und ich ward veranlaßt verschämte A rm u t mit mehr als 
3000 sl. zu unterstützen.”

W as nun schlüßlich die Thätigkeit Hochmeister's als Verleger 
in den Jahren 1811— 18 anbelangt, so ist nicht zu verkennen, daß 
selbe gegenüber den srüher geschilderten Jahren zurücksteht. D ie  
Erklärung hiesür mag teilweise in dem Umstande zu suchen sein̂

1) ,,D as Mißverhältniß der Käufer zu den Verkäufern war an manchen 
Qrten so groß, daß Viele m it dem haaren Gelde ohne Korn und Brod zu ihren 
verhungerten Angehörigen zurückkehrten, Viele ohne alle Geld- und Nahrungs- 
m ittel verzweifelnd herumirrten.^ Vereins-Archiv, Bd. 3, ^1 1 . Zur Geschichte 
des siebenbür gischen Handels, S . 309.

2) Mieß, Kronstädter Penstons-Anstalt, 1871: ,,Drei regnerische Iahre 
1815—1817 hatten einen solchen Mißwachs der Feldfrüchte zur Folge, das  ̂ d^; 
siebenb. Metzen Frucht 100 Gulden W. W. kostete.̂



dass H. von seinem, wie er selbst sagt, „schönen aber schweren Amte” 
sehr in Anspruch genommen wurde; in der Hauptsache aber ist diese 
Erklärung — da der Verleger den Schriftsteller voraussetzt —  von 
kompetenter Seite bereits mit den Worten gegeben worden : „Die 
vaterländische Wissenschaft fah sich aber bald nach dem Beginn des 
Jahrhnnderts von vielverheissenden Anfängen zu plötzlichem Stillstand 
verurtheilt. Derselbe datirt etwa von 1806—7.” (Vereins-Archiv, 
Bd. 9, Hest 1.) — Der 4. Band der siebenb. Provinzialblätter 
erschien im Jahre 1813. An Verlagsartikeln H.'s werden in dem- 
selben besprochen : 1808 I^e Romanorum in I^acia coloniis disser- 
tatio. Aut. J .  Filtsch, — 1813 Briefsteller für alle Menschen und 
alle Fälle des bürgerlichen Lebens, —  Dentsch-Walachische Sprach- 
lehre 1wn J .  Molnar. 

e) ^nrgermeister. ^ o m itia l-^ m t^ ern ^ eser . ^oniglicher ^ath. 
^em einnn^ige nnd humanitäre ^ e te . Bauherr.

1818—1830 5̂1. bis 63. Lebensjahr).

D ie Jahre 1818— 1830 —  welche nunmehr zu erörtern 
kommen —  fallen in jene Epoche, welche man allgemein als die 
Zeit der Reaction, des M arasm us bezeichnet findet. —  Kaiser 
Franz hatte die Schreckenszeit in Frankreich —  den Convent, den 
blntigen Terrorismus — nicht nur als Zeitgenosse miterlebt, sondern 
auch als Monarch und Mensch aus's schmerzlichste mitempfunden; —  
am 21. Jan u ar 1793 war König Ludwig ^ V l., am 16. October 
dess. J .  — die Oesterreicherin —  Königin Marie Antoinette — 
Franzen's Tante —  ein Opfer der graufen Guillotine geworden.
—  Auf demselben Platze, auf welchem dieses schauerliche Drama sich 
abgespielt hatte —  ursprünglich Place I^onis XV. —  damalen 
„Revolutionsplatz”, —  auf diesem Platze, der so entsetzlich viel 
sündiges und schuldloses Menschenblut getrunken, halten 17 Jahre 
später —  er hiess nunmehr Place de Ia Concorde —  am 10. April 
1814 die Monarchen Oesterreichs, Russlands und Preussens einen 
grossen Sieges-Dankgottesdienst ab  ̂ Welch' Wechsel der Zeiten l



Begreifen wenigstens vermag man den absoluten Herrscher, der 
unter dem tiesen Eindruck der schlimmsten Entartung des entsesselten 
Volksgeistes und aufathmend nach der langjährigen, empfindlichsten 
Bedrückung durch den I^surpator^ in väterlich wohlwollender Bevor- 
mundung nach Jnnen und in der Politik des Gleichgewichtes und 
der Legitimität nach Außen, eine Panac^e gegen die Wiederkehr des 
schaudernd Erlebten zu finden trachtete 1). —  Viele Wunden die der 
Krieg geschlagen, gab es zu heilen und Friede, Friede war wohl 
der nächste, der heißeste Wunsch der Völker Oesterreichs l —  Noch 
eines aber erhielt Kaiser Franz seinen Völkern, ja formell gab er 
es ihnen zuerft: die politische Einheit^ —  „Franz I. Kaiser von 
Oesterreich.” —  D ie große Kaiserin M aria Theresia hatte mit 
Daransetzung der ganzen Kraft ihres Lebens ein „Oesterreich” ge- 
schaffen, bevor es diesen Namen ossiciell gegeben hat ^), —  ihr Sohn  
Josef II. und dessen beide Nachfolger haben dies Shstem heilig und 
in Ehren gehalten l 

Daß die allgemeinen Verhältnisse und Regierungs-Ma^imen 
auch ihre Rückwirkung aus Siebenbürgen ausübten, lag in der 
Natur der Sache. Aus volkswirthschastlichem Gebiethe war in diesem 
Lande noch sehr viel zu thun; es sehlte nicht an Bestrebungen das 
Versäumte nachzuholen. Verwaltung und Rechtswege waren im 
allgemeinen gut; der Staatsrath —  bei welchem alle Fäden der 
Regierungsmaschine zusammenliesen —  hielt die Zügel stramm,
—  weise Sparsamkeit, Ordnungssinn und Rechtlichkeit ließen wohl 
manche Kleinlichkeit und Engherzigkeit mit in Kause nehmen. D ie  
siebenbürgischen höheren Würdenträger waren —  namentlich bis zum 
Jahre 1822 —  meist wohlmeinende, noch von josefinischem Geiste 
durchhauchte M änner; —  der Nationalitäten-Fanatismus schlump 
merte noch im Keime; —  in den einzelnen sächsischen Stühlen und 
Districten sehlte es nicht an ehrenwerthen , pslichtgetreuen Ober-  ̂
beamten. —  Die Regulation der sächsischen Nation war schon vor- 
längst zur vollen Durchführung gelangt; die Bestimmungen derselben

1) Menzel, Geschichte der Deutschen, Bd. 5.
)̂ Arneth, Geschichte Märia Theresta's, Bd̂  4.



—  in späteren Jahren wohl mehrfältig angefochten 1) hatten zur Er- 
reichung des angestrebten Zweckes — der wirthschastlichen Ordnung des 
National-Vermögens, und Jenes der einzelnen Gemeinden ^  geführt.

J n  die Jahre 1818— 1830 fällt die amtliche Wirkfamkeit 
Hvchmeister's als Bürgermeister der S tad t und des Stuhles Her- 
mannstadt und als zeitweiliger Vertreter des Grafen der sächsischen 
Nation. Ueber den Erfolg seiner Amtswaltung würden die Archive 
d^s Hermannstädter M agistrates und des Comitiates vollen Aufschluss 
geben, —  zunächst dürfte es genügen darauf hinzudeuten, vass H.

1) Eine kleine Blumenlese der verschiedenartigen, nach Zeit und subjektiver 
Anschauung wechselnden Urtheile über die Regulation , mag hier Aufnahme 
finden: I n  den Provinzialblättern vom Ia h re  1813, I ^ .  1, S .  1, wird sich, in 
der Vorerinnerung zu dem Abdruck der Regulativpunkte, über die Regukation 
m it Befriedigung ausgesprochen. — I .  K. Schuller, Beleuchtung der Klageschrift 
gegen die sächstsche N ation u. s. w., Hermannstadt 1844, S .  9 9 : ,,Die sächsische 
Nation hat stch, in Kraft ihrer im Geiste ihrer Verfassung und in  Gleichberech- 
tigung m it den beiden anderen ständischen Nationen fest begründeten Befngniß, 
,,in ihrem Gesetze gemeinschaftlich m it ihrem Landesfürsten die gewünschten Ver- 
ändernngen zu machen,^ aus dem Landtage von 1811 m it der neuen Regulation 
zufrieden erklärt.^ — M . Schnell, die Sachsen in Siebenbürgen, S .  62, ^ 3 :  , , I n  
der ersten und zweiten Abtheilung ^1795/7) der Regulativpunkte ist mehr auf 
die ursprüngliche alte Verfassung und Freiheit der Sachsen, in  der letzten von 
1805 mehr auf die weit später eingeführte Gewohnheit Rückstcht genommen 
werden. Iene haben eine größere Freiheit des B ürgers, ein etwas bewegteres 
Austeben desselben, diese hingegen mehr den bureaukratischen Geist, mehr Be- 
guemlichkeit, mehr S tille  und Ruhe bewirken sollen.^ — Denkblätter zu der 
Iustallationsseier des Comes v. Salm en, Kronstadt 1847, S .  1 9 : ,,Weil aber 
in  der von a. h. Q rten angeordneten Regulation, m it welcher stch die sächstsche 
N ation bis aus die Aushebung der Königsrichterwürden von Hermannstadt, 
Schäßburg und Mediasch, wiederholt zufrieden erklärt hat, — —.^ — I .  T rausch, 
Schriftsteller-Le^ieon I. S .  178, beruft Benigni's Artikel ,,die Regulation^ im  
Siebenbürger Boten 1845 und meint : ,,Wünschenswerther a ls die Beurtheilung 
der Regnlatibn, wäre^eine Geschichte derselben.^ — D r. G . D . Teutsch, Archiv 
des Vereins ^1 . 1 : ,,Es ist, wie wenn die, durch die absolutistischen Qrdonanzen 
der siebenbürgischen Hoskanzlei, der sächsischen Nation gegen das klar vorliegende 
beschworene Gesetz, aufgezwungene Regulation von 1805 und was stch daran 
knüpfte, den öffentlichen Geist plötzlich gelähmt und in Fesseln geschlagen hätten  
— D a s sächstsche National-Vermögen, Hermannstadt 1871, S .  22 : ,,M it der 
zweiten Hälfte des vorigen Iahrhunderts begannen die Beglückungsverfuche, womit 
die sächstsche Nation in vielfachem Wechsel fast sechs Dezennien hindurch heim- 
gesucht werden sollte.̂



seine Mitbürger durch sechsmalige W ahl zum Bürgermeister das 
ehrendste Vertrauens-Zengniß ausgestellt haben, —  andererseits bei 
seinem aus Gesundheits-Rücksichten erfolgten Rücktritt von diesem 
Posten ihm eine ehrenvolle a. h. Auszeichnung zu Theil wurde. —  
Nebenbei mag nur noch erwähnt werden, daß H . während seiner 
Am tswaltung a ls  Bürgermeister fein Haupt-Augenmerk auf die 
Ordnung und Klärung der finanziellen Verhältnis^ Hermannstadts 
richtete und zu diesem Behufe die Einrichtung traf, daß J ah r für 
J ah r die genauesten Prälim inarien über die Einnahmen und A us- 
gaben der S ta d t verfaßt wurden; —  eine Einrichtung die vordem, 
mindestens in gleicher Ausdehnung, nicht bestanden hatte, ^  auch 
in der Folge wieder abkam  ̂ und erst im  Beginne der 1860-er Jahre  
von einem thatkrästigen ^ a t o r  der S ta d t Hermannstadt wieder 
in 's Leben gerusen wurde. —  Auch in der Visitation der städtischen 
Kassen legte H . während seiner Amtswirksamkeit a ls  Bürgermeister 
großen Eiser an den T ag und es thun die Rathsprotocolle dar, 
daß solche Visitationen selbst zu viermalen im Jahr vorgenommen 
wurden. —  Ein besonderes Verdienst erwarb sich H . auch um 
die Cultur der städtischen Forste; der größere Theil des in der 
Nähe der S ta d t, rechts von der Fahrstraße, befindlichen, herrlich 
gedeihenden jungen Eichenwaldes, verdankt H. 's  Anregungen und 
Bemühungen sein Entstehen.

Hochmeister's Auszeichnungen im „Hausbuche” sind besonders 
reich und ergiebig sür den zu besprechenden Zeitraum, wenn schon 
vorzugsweise in Beziehung aus sein Privatleben, welchem in diesen 
Jahren eine, im vorgerückteren Alter wohl nicht mehr gehoffte Berei- 
cherung —  der lang und schmerzlich entbehrte Kinderfegen —  bescheert 
wurde. —  Es fei gestattet H .'s Auszeichnungen in chronologischer 
Reihensolge auszunehmen und nur an gegebener Stelle, aus dem weiter 
zur Versügung stehenden Materiale, das dazu Gehörige anzusügen.

„Am 31. Jänner 1818” —  sagt Hochmeister —  „wurde ich 
Burgermeister, tinis co^onat opus.” H . war damalen im 51. Lebens^ 
jahre, hatte 2 Jahre dem Staate, 8 Jahre seiner Vaterstadt im 
äußern und 21 Jahre im innern Rathe derselben gedient und mag



immerhin mit Befriedigung auf einen nützlichen, tä tigen  Lebenslauf 
^urückgesehen und an der Erlangung der „höchsten Civil-Stelle beim 
hiesigen Publice, des höchst kritischen Bürgermeister-Amtes” —  wie 
er es an anderer Stelle bezeichnet —  sich ersreut haben )̂. Dieser 
Freude und Befriedigung, als deren Ausdruck die W orte: „tinis 
co^ n at opns“ aufgefaßt werden dürften, könnte aber wohl auch 
immerhin die bolle Berechtigung nicht aberkannt werden. H. war 
weder einer altsächsischen P atriz ier-, noch einer traditionellen Beam ten- 
Familie entsprossen, er war der Sohn eines bescheidenen Gewerbs- 
mannes und einer andern Consefsion als nahezu alle seine Nations- 
genossen angehörig, —  hatte daher sicherlich nicht wenig Schwierigkeiten 
zu überwinden, manchem V orurteil zu begegnen gehabt; —  er war 
mehr weniger Autodidakt, was er geworden und errungen, war er 
durch sich selbst geworden, —  verdankte er seinem eigenen Wissen, 
Wollen und Können, —  seiner Thatkrast, seinem m u tig e n  Unter- 
nehmungsgeiste , seiner rastlosen Thätigkeit, seiner opserwilligen 
Menschen- tlnd Vaterlands-Liebe. —  D ie Stellung des Hermann- 
städter Bürgermeisters —  heute noch schön und begehrenswert ^  
war zu jenen Zeiten der noch unerschütterten Autorität der Behörden 
eine bedeutende, einflußreiche, —  an die vollständige Trennung der 
Verwaltung von der Rechtspflege wurde damalen noch nicht gedacht, 
der Bürgermeister war daher der höchste politische und richterliche 
Beamte in Stadt und S tu h le ) ,  zugleich der Repräsentant des

1) Die  ̂Wahl der Hermannstädter S tadt- und Stuhls-^ffizianten hatte 
bereits am 10. Q^tober 1817, unter dem Vorsttze und auf Grund der Candidation 
des Comes Tartler, durch 50 Stuhksortschafts-Deputirte und 50 Communitäts- 
Mitglieder stattgefunden, wobei die Communitäts-Mitgtieder durch Einlegung 
einer die Stuhlsdeputirten aber mündlich stimmten; Hochmeister wurde 
tnit 58 Stimmen zum Bürgermeister, Schreiber mit 49 zum Stuhlsrichter er- 
wählt. Die Stadteommunität, welche stch M. Hintzel zum Qrator gewählt hatte, 
wählte sodann mit 70 Stimmen den Senator M. Drottlef v. Friedenfels zum 
Stadthannen. ^Com.-Prot. 1817.) Nachdem der frühere Bürgermeister A. G. v. 
Hannenheim fein Amt zurückgelegt hatte, begann H. seine Amtswirksamkeit aks 
Bürgermeister noch vor Einlangen der a. h. Bestätigung, nämlich schon am 10. Nov. 
1817, von welchem Tage an, er nur mit geringen Unterbrechungen das Magistrats- 
Prästdial-E^hibitnrs-Proto^oll bis zum 20. März 1830 eigenhändig geführt hat.

)̂ Benlgni, Statistik 11. Heft, S . 112 und 144 : ,,vom Stuhlsgericht 
geht die Appellation an den M agistrat.^



Grundherrn in den damalen noch untertänigen Filial - Stühlen 
Talmatsch und Selischt, dann den übrigen Siebenrichter-Gütern, —  
gleichwie auch in den der S tad t Hermannstadt gehörigen Stad t-  
gütern, welche sämmtlich unter der Verwaltung des Hermannstädter 
Stadt- und Stuhlsmagistrates standen ; — der Hermannstädter Stuhl 
nahm zu jener Zeit vom Lande eine Oberfläche von über 40 O uadrat- 
meilen ein1) und es enthielt das Provinzialgebiet desselben 54 Orte 
welche damalen zwischen 70 bis 80.000 Einwohner zählten ^).

D a s  J a h r  1818 brachte Hochmeister aber auch einen schweren 
Verlust, einen herben Schmerz. ,,1818” —  sagt nämlich das 
Hausbuch — „ging die Wirtschaft nicht activ, meine beste Gehilfin^ 
meine unvergeßliche G attin starb zu meiner größten Bestürtzung 
am 30. October, ich trat von meinem Vermögen deren Geschwister 
24.000 fl. W. W. ab, trennte meine Bnchhandlungs-Geschäfte und 
gehe mit hängendem Kopf und blutendem Herzen herum, bis Gott 
auch mich abholt” ^). —  Auch im  „Necrologe” bezeichnet H. feine 
F ra u  A nna —  m it welcher er 32 Ja h re  in eheliger Gemeinschaft 
gelebt und welche ein Lebensalter von 49 Jahren  erreicht hatte —  

1) Lenk, geogr.-topogr.-statist. Le^on, 1839, Bd. 2, S .  109. — Im  
^ t^ n ^ r in m  1811 stnd in ^idlnion^ 58 Ortschaften 
angegeben; Lenk zählt deren mit Dobra, D us und Rothenthurm 61.

2) Magistr.-Präs.-Proto^oll, Statistik der 1818 im Hermannstädter Stuhk 
bestndlichen Orte: die S tadt 1, Stadt-Possessionen Setschell, Kerz, Kornetzek 3, 
V1I. Richter - Ortschaften 13, Selischter Stuhl 6, Talmatscher Stuhk 6, freie 
Ortschaften 25, zusammen 54.

)̂ Benigni, Statistik und Geographie Siebenbürgens 1837, Heft 111. 
S . 75, gibt die Einwohnerzahl mit Einsluß der 4 militaristrten Orte ^über 
5000 Seelen) mit 79.125 an. — Vereins-Archiv 11. S . 393 : Die Bevölkerungs- 
aufnahme 1839 gibt die Zahl der Stuhlseinwohner, mit Einschluß der wenigen 
Provinzialisten in den Militärorten, mit 81.016 an. — Hermannstädter Zeitung 
v. m. d. Siebenbürger Boten Nr. 199, vom 22. August 1871: Die Bevölkerung 
der Stadt und des Stuhles (nach Ausscheidung der V11. Richter- und der 
Stadt-Güter nunmehr 43 Dörfer) Hermannstadt nach der Cons^ription vom 
Iahre 1870 beträgt zusammen 86.917 Seelen.

^) Manchmal steht unser Schicksal aus wie ein Fruchtbaum im W inter: 
wer sollte bei dem traurigen Ansehen desselben wohl denken, daß diese starren 
Aeste, diese zackigen Zweige im nächsten Frühjahr wieder grünen, blühen, sodann 
Früchte tragen könnten; doch wir hoffen's, wir wifsen's. ^Göthe, W. Meister's 
Wanderjahre ^ 1 .  130.)



a ls; „mein bis zu ihrem letzten Hauche emsiges, wirtschaftliches 
Weih.” —  D as von ihm nach dem Tode feiner F rau  mit deren 
fünf Geschwiftern unterm 15. November 1818 bezüglich der „Erbs- 
Abrichtung” getrossene, —  im Theilungs-Protocoll vom 2. J u li 1819 
bestätigte, H .'s Denkweise näher beleuchtende U e b e r e i n k o m m e n  
lautet, wie folgt:

„Davon, daß ich vom Vermögen der Eltern meiner verstorbenen 
unvergeßlichen Gattin keinen Theil genommen, sondern die Verlassen- 
schast ausschliessend den Geschwistern meiner Gattin überlassen habe, 
ja daß ich ihren Vater bis zum letzten Lebenshauche und nicht wenige 
Familienglieder ansehnlich unterstützt habe, mache ich bei der Ver- 
lafsenschafts-Auftheilung meiner verstorbenen Gattin gar keine An- 
wendung. Unser mit unerläßlichem Fleiß zusammengebrachtes, vielleicht 
in Rücksicht häusig gespendeter W ohltaten von Gott gesegnetes Ver- 
mögen, hat vermög meinem Adelsdiplom und einem Hoskanzlei-Decrete, 
dann dem Theaterconträct seine vollkommene unumstößliche Bestimmung 
und sch^n seit einigen Jahren sind wir nur Nutzniesser desselben. —  
Jndessen war nach einer bestehenden Vorkehrung die Vorsicht getrossen, 
daß auf meinen Sterbefall meiner G attin zu Gunften Jh re r Anver- 
wandten, vorzüglich aber zu einem sorgenfreien Leben für S ie , Der- 
selben an Effecten, Realitäten und Kapitalien ein Vermögen von
60,000 fl. rückbleiben follte, damit die für Jhre mir erwiefene Treue 
und Pflege, vorzüglich aber für's Zudrucken meiner Augen auf dem 
Sterbebette (welches ich stets wünschte) zeitlich belohnt werde. —  Es 
soll alfo bei dem unglücklichen Ereignifse, daß S ie  mir in die Ewigkeit 
vorangegangen, die rückgebliebene Vermögens-Massa mit 60,000 sl. 
angenommen, da^on nach Anleitung der Gesetze ohne Benützung einer 
Vorgabe ^  mit 40/m fl. mir dem Wittwer, und 1  ̂ mit 20,000 fl. 
deren rechtmässigen Erben im gleichen B etrag—  den fünf Concurrenten 
jedem 4000 fl. —  zugewendet werden. Der rückgebliebene Schmuck 
und ^esammte Kleidung, nebst Wäsche von nicht geringem W erte  
ist gesammten Erbnehmern aufgetheilt worden. —  Eine fernere 
Theilnahme an meinem Vermögen und Unterstützung wird von 
der Behandlung meiner Schwäger und Schwägerinen abhängen, doch 
gelobt ich aufrichtig, mich unabläßlich bemühen zu wollen die großem



Verdienste meiner verstorbenen G attin , an deren rückgebliebenen Ge- 
schwistern ehrlich und redlich zu belohnen.”

D er oben ausgenommene Passus des Hausbuches: „trennte 
meine Buchhandlungsgeschäfte” —  dürste dahin zu verstehen sein, das 
Hochmeister um den gesteigerten Anforderungen feines Amtsberufes 
genügen zu können, bezüglich des Betriebes feiner Buchhandlung 
eine Art Pachtverhältnis eingegangen w ar, das er, wie w ir an fpä- 
terer S te lle  sehen werden, bitter zu bereuen volle Ursache hatte.

J m  J .  1 8 1 9  wurde H . über a. h. Besehl vom Landes-Guher- 
nium  die a. h. Zusriedenheit darüber bekannt gegeben, das er den 
ihm, im Geschäfte der Verabschiedung der Sold aten  und deren Evidenz- 
hältung, obliegenden Verpflichtungen m it gehöriger Energie und dem 
gewünschten Erfolge Genüge geleistet habe 1). —  Auch lautet aus  
diesem Jahre eine Aufzeichnung; „W egen beim G Ioriet (au f der 
Promenade) geleisteten ^ p fer  von B aum aterial pr. 2 0 0  fl. wurde 
m ir diese Belobung zugeschanzt.” —  A u s demselben Jahre liegt ein 
Dankschreiben des Hermannstädter M agistrates vor, worin es heist^ 
„Unter jenen vielen o p fe r n  die E . H . und W . zum Wohle des H er- 
mannstädter Publikums dargebracht haben, verehrt die hiesige B ü r-  
gerschaft, vereint m it diesem M agistrate darin einen neuen B ew eis  
eines ausgezeichneten P atriotism us und anspruchlosen Edelmuthes, 
das Hochdieselben die Aufstellung eines steinernen Brunnenkastens 
auf dem grosen Platz durch eine freiwillige Gabe von 2 0 0  fl. möglich 
gemacht haben.”

„ 1 8 1 9 ” —  lautet es im  Hausbuche —  „gm g di^ Druckerei t̂nd 
Buchhandlung nebst den übrigen Unternehmungen a ls  Holzschlag und 
der Reusner Arend recht passiv.”

D e s  Holzschlags-Unternehmens, von dem bei der Besprechung 
der J .  18 0 0 — 18 0 8  eingehend die Rede war, wird in  Hochmeisters 
Aufzeichnungen einzig und allein nur noch in der voraufgenommenen 
S te lle  (1 8 1 9 ) gedacht. D iefes gemeinnützige Unternehmen, von H . nach 
Ueberwindnng vieler Schwierigkeiten in  gedeihlichen G ang gebracht, —  

1) Möglicherweise war diese Aufgabe nach den vielen Kriegsjahren be- 
deutender, als es heute scheinen dürfte, da Kaiser Franz Sich zu dem Ausdrucke 
der ^Zufriedenheit bestimmt fand.



nach I 8 0 8  ein Kompagnie-Geschäft —  scheint von da ab einen un- 
gehinderter^ Fortgang genommen zu haben, ^  worauf, gegenüber 
der g i e r e n  Erregbarkeit H .'s , die maßvolle, ruhige H altung A. 
Konrad's niir günstig einwirken koiinte. D en  unausgesetzten S t ö -  
riingen des Unternehmens durch die Gemeinde-Jnsassen R e s in a t s ,  
wurde—  da der Hermannstädter M agistrat den ost angesuchten Rechts^ 
schutz nicht zu gewähren vermochte ^  dadurch ein Ende gemacht, da^ 
der Gemeinde auf Kosten der Holzschlag's-Unternehmer die von D er- 
selben angestrebte freie Weide im Jungen-W alde, in der Gredina  
VIa^uIuj zugewendet wurde. J n  dieser Weise wurde der Holzschlag 
m it wechselndem Ertrage b is zum Jahre 18 2 3  fortgefetzt; —  es 
mu^ aber, zu Folge mündlicher M ittheilung Konrad's —  später 
k. k. Hofrath B r . Konradsheim —  der Erfolg im Ganzen ein befrie- 
digender gewesen sein, denn dieser würdige Herr wusste noch in  alten 
Tageii Hochmeister Dank dasür, da^ derselbe ihn dem fraglichen U n- 
ternehmen heigezogen hatte. Laut Erklärung H .'s  vom 2 4 . J u n i  
1 8 2 3  (M agistrats-Z . 16 0 6 ) w ar der Holzvorrath in  den städtischen 
Gebirgen oberhalb R esinar gänzlich ansgearbeitet, das Holzschlag-Un- 
ternehmen hatte sonach —  nach 2 3  Jahren —  seinen natürlichen Ab- 
schlug gefunden; in demselben Jahre wurden die bezüglichen Gebirge 
von der S ta d t Hermannstadt wieder in eigene Ueberwachnng zurück- 
genommen, nnd hiesür zwei städtische Waldheger bestellt 1).

Z ur Besprechung des J .  18 1 9  zurückkehrend ergibt sich die B e-  
merkung, da^ sich, wahrscheinlich aus Anlass der vorausgegangenen  
Nothjahre, unter der Landbevölkernng, namentlich des Comitatbodens, 
eine auffällige A uswanderungslust zeigte, fo zwar, da^ das G uber- 
nium sich bestimmt sand, den politischen Amtsvorständen die W eisung  

)̂ Heute, wo die damalen in Abtrieb genommenen Stadt-Gebirgs-Wak. 
dungen, nach — nur durch gelegentliche Devastationen und Prävarikationen unter- 
brochener — 50jähriger Ruhe wieder der Abstockung, diesmal in städtischer Regie, 
unterzogen werden sollen, ist der Widerstand des Dorfes I^ in^r ein noch weit 
heftigerer, — und mehrere Hundert, aus Anlaß eines Schneebruches bereits aufge- 
schlichtete Klaftern Holz, gehen — weil deren Abfuhr gehindert wird — der Fäulnis 
entgegen, während die Brennholz-Preise in Hermannstadt und Umgebung eine 
namhafte Höhe erreicht haben l Eine Sachlage, welche vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkte — selbst von jedem andern abgesehen — lebhaft zu beklagen ist.



^uertheilen; durchaus keine Pässe in  die Walachei, ohne geleistete 
Bürgschaft der Rückkehr auszustellen; —  zur B eorderung der in- 
ländischen Jndustrie durste auch keinem Handwerker, insbesondere 
Papier- und Glasmachern, dann Buchdruckern, ein Pa^ ertheilt werden, 
ohne specielle B ew illigung des Gubernium s. (M agst.-P räs.-P rot.) 
Nebenbei sei hier noch erwähnt, da^ im  J .  1 8 19 , gleichwie auch 
noch in den nächstfolgenden Jahren, den einzelnen Gemeinden des 
Landes, nebst der —  noch viele Jahre hindurch fortdauernden —  
Vorspannslast, auch die drückende Verpflichtung oblag, dem M ilitä r  
in  bestimmten M engen N aturalien- und Holzlieferungen zu machen. 
(W ie oben.)

Bezüglich des Jah res 1 8 1 9  enthält Hochmeisters „Hausbuch” 
noch folgende S te lle :

„D ie häusliche Wirthschafft aber ging sehr gut weil m ir G ott 
zur Erhörung meiner Gebete m it meiner jetzigen G attin  eine vor- 
tresfliche H ilfe beschert hat.”

H. der schon in  seinem 20 . Lebensjahre geheirathet, seither die 
Erholung von seinen vielfältigen G eschäften immer nur in  feinem  
Hause gesucht und geselligen Verkehr eher gemieden a ls  angestrebt 
hatte, mag sich nach dem Ableben seiner ersten G attin , zumal bei 
seiner geschwächten Gesundheit —  sehr vereinsamt gesuhlt, —  überdem 
auch bei seiner ausgedehnten häuslichen W irtschaft eine Gehilfin  
dringend bedurft habend —  nur so läs^t sich erklären, daŝ  er bereits 
zu Weihnachten 1818  a ls  Brautwerber austrat. —  S e in e  W ahl siel 
auf die am 18 . Jän n er 1 7 8 4  geborne M aria  Elisabeth, Tochter des 
P sarrers in Rothberg, P a u l Gottlieb Leonhard, dessen F rau S a r a  
El^onora Schech v. Sternheim  w ar1). ^  Elisabeth und ihre drei

1) Das, in dem würdevollen, etwas umständlichen Tone d̂er alten Zeit 
gehaltene Schreiben, Hermannstadt am 2. September 1773, womit der Stiefvater 
P. G. Leonhard's, nämlich der Graf der sächstschen Nation und Hermannstädter 
Königsrichter Samuel Edler v. Baußnern und dessen Gattin Anna Maria, geb. 
v. Hermannsfeld, für ,,nnsern Herrn Sohn,^ um die Hand ,,der Iungfer Tochter  ̂
bei dem Schäßburger Königsrichter Mart. Gottl. Schech v. Sternheim warben, 
liegt noch vor. ^  Des letzteren Mannes — geb. 1724, gest. 1807 ^  gedenken 
die s. Provinzialblätter III. 3. S . 254, unter Hervorhebung seiner vielseitigen 
Verdienste, mit den Worten : ^Arbeitsamkeit, Sanftheit und Religiösttät erwarben 
ihm aufrichtige Achtung.^



Geschwister 1) hatten frühe die Eltern (den Vaters 1 7 9 0 ) verloren ^) 
und waren bei Verwandten aufgetheilt und erzogen worden^). —  
Elisabeth war am 2 7 . December 18 0 3  m it dem seiner Gelehrsamkeit 
und seines Charakters halber hochgeschätzten Rector am Hermannstädter 
evang. Ghmnasinm Johann Binder getrant worden, hatte demselben 
am 4 . ^ctober 1 8 0 4  einen S o h n  Joh an n  F ranz geboren, w ar aber 
schon gegen Ende des zweiten Jah res ihrer Ehe —  12 . November 
1 8 0 5  —  W ittw e geworden^). A ls  solche führte sie viele Jahre ein 
sehr stilles zurückgezogenes, der Erziehung ihres Knaben gewidmetes 
Leben in  Hermannstadt und erfreute sich der allgemeinen Achtung 
und Wertschätzung. —  A ls  sie im  J .  18 1 9  die G attin  des damalen 
52-jährigen H .'s  wurde, w ar sie im Alter von 3 4 , —  ihr S o h n  
von 1 4  Jahren.

E s  s î gestattet drei ans dieser Zeit herrührende Briese nach- 
stehend auszugsweise auszunehmen, welche für die Benrtheilung der 
Denk- und Handlungsweise der betheiligten Personen nicht ohne 
Werth sind;

1. A us dem Briese Elisabeth B in d e r s , an den Schwager und 
die Schwester Herbert, nach Weihnachten 1 8 1 8 ;

„Bester Herr Bruder und F rau  Schwester^ M it  zitternder 
Hand und klopfendem Herzen eile ich Jhnen eine Neuigkeit mitzutheilen 
die hauptsächlich mich und das Glück meines zukünstigen Lebens betrifft. 
Jch wei^ gewiss da^ —  wenn S ie  noch Nichts erfahren haben, S i e

1) Ein Bruder, später Pfarrer in Großpold; zwei Schwestern, von 
denen in der Folge die ältere die Gattin des Reußmärkter Königrichters Brenner, ^  
die jüngere die Gattin des Mühlbächer Stadtpfarrers M. Herbert wurde.

)̂ I n  einem, allerdings viel spätern Briefe Elisabeths heißt es: ,,Ia  
inniger Dank sei dem Ewigen dargebracht  ̂ Der besonders auch an uns Vater. 
und Mutterlosen Waisen sich so gnädig offenbart hat.^

)̂ Elisabeth und eines ihrer Geschwister standen in Versorgung hei ihrer 
Großmutter, der verwittweten Frau v. Baußnern, — nach deren Ableben im I .  
1791 wurde Senator L. Fr. v. Hermannsfeld zum Curator der Leonhard'schen 
Kinder bestellt.

)̂ Die s. Provinzialblätier II. S .  68 enthalten den Nekrolog des Rektors 
Joh. Binder, Predigerssohn aus Mehburg, geb. 1767, gest. 1805, worin dieser 
sckwn im 39. Lebensjahre dahin geschiedene Mann in ehrendster Weise ge- 
schildert wird,



sehr überrascht werden ; srenen S ie  sich m it mir, denn ich habe endlich 
den M an n  gesunden, in dem ich hosse meinem S o h n  den Vater 
reichlich zu ersetzen und mir ein ruhiges Alter zn verschasfen. Einen  
M a n n  auf den ich in meinem Leben nie gehofft hätte und S ie  gewiss 
auch nicht und dieser M a n n  ist der Herr v. Hochmeister. Am zweiten 
Feiertage lie^ er mich fragen, ob ich V orm ittag zu Haufe sei, er 
wolle mich besuchen, ich w ar sehr überrascht uud dachte hin und her 
w a s er wohl hätte, endlich dachte ich mir auch diesen F a ll und über- 
legte wenn es nun so wäre, w as zu thun sei und da fasste ich den 
Entschluß J a  zu fagen, —  und a ls  er kam brachte er auch gleich 
sein Anliegen an und auch ich gab mein W ort. —  D a^ S ie  es 
billigen und sich alle m it mir freuen, wei^ ich schon voraus; beten 
S ie  nur auch m it mir, da^ G ott feinen S egen  gebe, damit mich 
der Schritt zu dem ich mich in Jahren nicht entschliefsen konnte, nie 
gereuen möge.”

2 . A us dem Briese Hochmeister's an den Mühlbächer S ta d t-  
psarrer Herbert, dto. Hermannstadt den 30 . December 1 8 1 8 :

„V on G ottes gränzenloser Huld geleitet, meinem redlichen 
Herzen allein solgend, hat sich mein ohnlängst mich zn Boden gestürztes 
Unglück, in  wonnevolle Aussicht der Zukunst dadurch umgeschafsen, 
da^ die bewährt tugendhafte Schwester Euer Wohlehrwürden vereh- 
rungswürdigsten, vortresslichen G attin , mich ihrer aufrichtigen Liebe 
würdigt und mein gutes, aufrichtiges, häusliches Weib werden will. —  
Jndem  ich hievon die Anzeige mache, bitte ich um Begnehmigung  
nnferes Glückes und freue mich gränzenlos, da^ unsere bisherige 
redliche Freundschaft zu den wonnevollen Banden der engsten V er- 
wandtschast, die ich unablä^lich hochachten werde, gediehen ist.”

Endlich 3 . A us dem Briese H .'s  an denselben vom 5. 
Jän n er 1 8 1 9 :

„ D a s  vom 2. d. M . in Jhrem  und der F rau  Schwägerin  
Nam en ausgedrückte W ohlwollen, verehre ich a ls meine einzige 
Glückseligkeit, denn es billigt den Schritt der Vereheligung m it 
einem Weibe, das allgemein sür den Tngendspie^el der Zeit geachtet 
und geschätzt w ird; —  diese W ürdignng erhebt mein Glück auf 
die höchste Stusse und unablä^lich wird mein strengstes Bestreben



dahin zielen E . W . Ehrw. der F rau  Schwägerin und aller Ver- 
wandten W ohlwollen zu besestigen, die Tugend meines W eibes anzu- 
beten und deren zeitliche Glückseligkeit zu besördern. —  S e it  der 
Ankunft meines C hef's und seit der allseitigen B illigung meines von  
G ott gelenkten Vorhabens, bin ich nothgedrungen die Verlobung zu 
beeilen und es wird solche am 7. d. M . Abends gefeiert, wozu ich 
S ie  nebft der F rau Schwägerin aufrichtig froh einlade. D er Gäste 
find äußerst wenige, die Handlung geht wegen der Lage in die mich 
mein ohnlängst betroffenes Unglück versetzte, höchst still und ge- 
räuschlos vor sich, die^ ist in  allen meinen Handlungen die Lebens- 
tendenz ; doch in unseren beiden Herzen wird die geräuschvolle, lauteste 
Freude herrschen; —  denn nur Harm onie der Seelen  und strenge 
Besolgnng der bei der geistlichen Copulations function in Anwendung 
kommenden guten Lehren, an die ich und mein zweites Jch ohnehin 
bewährt gewohnt sind, ist die gedeihliche Würze des Lebens. ^  
G ott gebe u n s ein frohes Bewillkommnungsfeft und fegne unfern 
Biedersinn.”

D ie  im ersten dieser B riefe ausgesprochene Erwartung : 
„D enn ich habe endlich den M an n  gesunden, in  dem ich hofse meinem  
S o h n  den V ater reichlich zu ersetzen” hat die Folge glänzend 
gerechtsertigt; —  H . hat seinen Stiessohn Franz Binder immer a ls  
eigenen S o h n  angesehen und gehalten, ihn zu einem tüchtigen, in  
jeder Richtung höchst achtungs- und liebenswerthen M an n  erzogen 
und ist hiesür durch die Liebe und Verehruug des m it den vorzüg- 
lichsten Eigenschasten des Geistes und Herzens ausgerüsteten S oh n es  
reichlich schadlos gehalten worden.

M it  den beiden unter 2. und 3. ausgenommenen Briesen  
beginnt ein —  die Jahre 18 1 9 — 1828  umsassender —  Brieswechsel 
vertraulichster A rt Hochmeister's, mit seinem Schwager, dem nicht 
nur in  seinem geistlichen Beruse, sondern auch aus anderm Felde, 
so beispielsweise a ls  Bevollmächtigter der Geistlichkeit A. B . in ihren 
Zehendproze^en 1) , insbesondere aber auch um die Hebung der 
W ein- und ^bst-C ultur Siebenbürgens hochverdienten Stadtpsarrer

1) Trausch, Schriftsteller-Le^ön 1. 109.



M . Herbert 1). D ie  in Anbetracht der geschästlichen Ueberbürdung 
H .'s  in diesen Jahren  —  namhafte Anzahl der noch erhalten 
gebliebenen Briese desselben —  64  Stück —  und deren sowohl 
öffentliche a ls auch private Verhältniffe berührender Jn h alt, beweifen 
wie nahe fich diese beiden M änner (einst gemeinsam B r . B r . der ^  
S t .  A ndreas) in Denk- und Handlnngsweise gestanden haben, —  
und wie lebhaft H . das B edürfnis gefühlt hat, sich dem Freunde 
—  dem Einzigen, wie er sagt —  gegenüber, rückhaltlos und offen 
auszufprechen.

S o  weit a ls  thunlich werden, bei der Befprechung der nach- 
folgenden Jahre, diefe vertraulichen Eröffnungen Aufnahme finden ^).

Bezüglich des Jah res 18 1 9  gibt nnr noch einer diefer Briefe 
von H .'s  Abficht, eine Reise in die O fener Bäder und nach W ien  
zu unternehmen, m it der Begründung Kunde : „Dankbarkeit gegen 
meine mir höchst werthe G attin  und die Absicht J h r  einige m ir 
unentbehrlich gewordene, nur in der großen W elt einsehbare höhere 
Lebens-M anieren zuzueignen, verbunden m it meinem B edürfnis nach 
wahrer Erholung —  —  — . ”

J m  Beginne des Jah res 1 8 2 0  wurde Hochmeister von eitler 
jener schweren Erkrankungen heimgesucht, welche, in Folge des ihm 
seit 1808  anhastenden Brustleidens, nach längeren oder kürzeren 
Zeiträumen, wiederholt sein Leben ernstlich gesährdeten. J m  M ärz  
desselben Jah res sah er sich genöthigt, dem Andringen des Arztes 
folgend, die einstweilige Enthebung von seinen Dienstverpflichtungen 
anzusuchen. Comes T artler, gleichwie der zweite S ta d t- und S tu h ls -  
beamte S .  Schreiber einigten sich in der Anschauung : „D ie Ge- 
slundheitsumstände des Bürgermeisters sind wirklich so zerrüttet, daŝ

1) Geboren 1764, gestorben 1828.
2) Hiebei darf vielleicht der nachstehenden Verse Goethe's ^Suppl. Band, 

S . 322) gedacht werden:
,,Und so heb ich alte Schätze 
Wunderlichst in diesem Falle;
Wenn ste nicht zum Golde setze,
Sind's doch immerfort Metalle.^



ihm bei einer gehörigen Pslege nur Zeit und Ruhe die zur Ver- 
waltung seines Amtes nöthigen Kräfte wieder geben können; bei 
der vollkommenen Ueberzeugung von defsen kräftiger Einwirkung in 
Dienstesverhältnisse, mu^ es am nächsten dem Magistrate am Herzen 
liegen, genannten Herrn Bürgermeister bald wieder an seiner Spitze 
zu sehen, weswegen mit Zuversicht vorauszusetzen ist, daŝ  jedes 
Glied des Magistrats bei den eingetretenen Umständen eigene Ge- 
mächlichkeit dem Beitrage zur Herstellung der Gesundheit seines 
Chess willig nachsetzen wird.” (M ag.-Präs. Z. 5^1820.) M it der 
Wiedergenesung Hochmeisters ging es aber sehr langsam vorwärts; 
unterm 15. Juni schreibt er : „ich bin wenn ich wenig rede von 
meinem Husten srei, nur muf̂  ich die harte Bus^e thuen und stets 
ruhen, die mindeste Jrritation des Geblüts erneuert das Stechen 
der rechten Brust”, —  dann am 6. August: „Jch werde von allen 
Seiten gedrängt in meine Dienstesverhältnisse zu treten, sürchte aber 
betreff der Gefundheit zu unterliegen und doch hab ich im jetzigen 
Verhältnis^ marternde Langeweile.” —  Diefer Zustand des Unbehagens 
wurde gesteigert und verschärst durch häusliche Ausregungen der 
verschiedensten Art; während mit sreuderfülltem Herzen an ersterer 
Stelle gemeldet wird : „Diesen Moment hat Gottes Allmacht meine 
vortreffliche G attin  erlöst und uns mit einem, beim E intritt in  die^ 
Erdenleben frohlockenden Mädchen beglückt”, —  wird an Nächster 
schmerz- und sorgenvoll hervorgehoben: „Wie nahe die gänzliche 
Zerstörung meines zeitlichen Glückes, durch den mit Recht sehr ge- 
fürchteten Tod meiner Gattin war —  —  —  und an späterer 
Stelle die, bei der langwierigen Krankheit der Hausfrau sort und 
sort steigende Zerrüttung des Hauswesens mit den Worten ge- 
kennzeichnet: „Jn  meiner Wirthschast gehts wie in Jhrem Wein- 
garten, wo von den frühzeitigen Trauben nur die Stiele Jhnen 
bleiben.” —  J m  Lause dieses an bittern Kümmernissen überreichen 
Jahres sindet sich H. an einer Stelle zum Ausspruch gedrängt;
„Jch meines Theiles sühle es seit 24  Stunden da^ ich unterliegen 
werde, denn an so viele und so mancherlei Beängstigungen, Kummer 
und S orgen  hat sich meine Lebens-Pra^is nicht gewöhnen können.”
—  J n  dieser schweren, viele M onate umfassenden Zeit, w ar ihm



die liebevolle S o rg sa lt mit welcher sich seine Schwägerin Herbert 
und deren Tochter Hannchen (G attin  des nachherigen Mühlbächer 
Königsrichters M eister) seiner schwer erkrankten G attin, des hilf- 
losen S ä u g lin g s  und der weitwendigen Hauswirthschaft abwechselnd 
widmeten, ein großer Trost, eine wahre Beruhigung, —  zumal ihn 
selbst strenge ärztliche Anordnung zwang seinen regen Thätigkeits- 
trieb im Zaume zu halten. J n  warmer Anerkennung aller dieser 
Freundschaft gedenkt H . in  einem B riefe an Herbert : „des treuen 
Gefährten in Angst und Nvth, Jh res würdigen S oh n es H E . B inder” 
(nachher Pfarrer in Urwegen) und sagt w eiters: „nehmen S ie  zum  
freilich entfernten Scheine des momentanen Erfatzes Jhrer schwer 
oder gar nicht entbehrlichen G attin , meinen S o h n  Franz gütig ans, 
ich bürge er wird jedes ihm anvertrauende Geschäft mit unerläßlicher 
Pünktlichkeit zu besorgen sich bemühen.”

J m  „Hausbuche” sagt Hochmeister :
„1820  erlebte ich das seltene, aber vorzügliche Glück Vater zu 

werden, denn im J u liu s  1 8 2 0  den 2 9 . Sam stag 1^ 12  Uhr M ittags  
gebar meine G attin mir ein herrliches Töchterchen N am ens Ju lie , 
G ott erhalte es und G ott sei es gedankt, daß er mir meine thenerste 
G attin  nach einer 8 volle M onate gedauerten tödlichen Krankheit 
wieder erhalten hat, S ie  lebe nnd versorge mich und erlebe viele 
Freude an unsern Kindern.”

H . stand damalen im 54 . Lebensjahre, —  das Glück der V a- 
terschaft war ihm seit seinem 20 . Jahre —  in welchem er aber 
auch nach wenig M onden sein Kind verloren hatte —  nicht mehr zu 
Theil geworden; —  es begreift sich, daß er mit gehobenem Herzen 
diefes Ereigniß begrüßte, das den Errnngenschaften feines Lebens, 
seinem Ansehen, Wohlstand, Einfluß, erft den rechten persönlichen 
Werth gab, indem es Gegenwart m it Zukunst verknüpste. —  H . soll
—  nachdem er V ater geworden —  ans Grund vielfältiger mißlicher 
Erfahrungen beschlossen haben, nicht mehr, wie so oft früher, Gelder 
anszuleihen, sondern künstig nurmehr in rücksichtswürdigen Fällen  
Geld zu verschenken; —  dieser Beschluß ist aber, wie spätere S tellen  
darthun werden, nie znr vollen Durchsührung gelangt, —  den ältern 
mißlichen Erfahrungen, haben sich denn auch in der Folge Neuere



hinzugesellt 1). —  D ie  gemeinnützige Richtung H 's . ist sich immer 
gleich geblieben; so sindet sich dto. 24 . August 1821  ein Gubernial- 
Decret, wom it ihm für die Schenkung eines aus W ien beigeschafften 
„Schwefel-Räncherungs-Apparates” an das Hermannstädter there- 
fianische W aifenhaus die Anerkennung ausgesprochen w ird; —  dann 
ein Dankschreiben des Guberniums aus demselben Jahre, anläßlich 
der Ueberlassung seines H auses behufs der Registrirung der im  
Fruchtmagazin am Hundsrücken befindlichen öffentlichen A cten; —  
w eiters ein in den wärmsten Ausdrücken gehaltenes Schreiben des 
R ector's und des akademischen M agistrates der Universität P e s t  
vom 2 9 . Septem ber 1 8 2 1 , worin gesagt wird, da^ H . dem Custos 
der U niversitätsbibliothek M . Schwartner den Catalog der in seiner 
Buchhandlung verkäuflichen Bücher m it der Einladung übermittelt 
habe, daraus Jene zu wählen, deren Befitz für die Universitäts- 
Bibliothek w ünschensw ert erscheine, und worin der Dank sür die un- 
entgeldliche Ueberlassung und Zusendung der gewählten Bücher, gleich- 
wie einer 12  D ucaten schweren alten Goldmünze ansgesprochen wird.

D ie  wirthschastlichen Verhältnisse belangend hei^t es im  
Hausbuche :

,,1 8 2 0  ging alles P a ss iv ; —  J m  Jah r 1821  ging die Buch- 
druckerei sehr gut; ich war auch in P e s t ; ” —  dann: „1 8 2 2  ging  
die W irtschaft gut, ich legte 4 0 0 0  fl. C .-M . beim S ta a te  an nnd 
w ar auch in W ien.”

M it  dem 1. Jänn er 1821  hatte Hochmeister —  wie er schreibt
—  „Um mein großes Hauskreuz in der Zerstreuung zu mindern”

)̂ Hierauf dürften sich die nachstehenden in H.'s Nachlaß im Abdruck vor- 
gefundenen Reime beziehen:

Mein Freund ich bitte dich, verschone mich mit Borgen,
Dieweilen vor mich und dich es maehet große Sorgen,
Ich habe bisher geborgt gar oft, und auch sehr viel 
Und wenn ich Geld begehr, kein Mensch mich zahlen will,
Drum will ich künstighin das Borgen unterlasse ,̂
^b du mich schon forthin in deinem Sinn wirst hassen,
Es ist ja beffer wohl des Freundes ersten Zorn,
Als gar zuletzt den Freund, und auch das Geld verlohren,
Darum so merk es wohll dein guter Freund ich bin,
Allein ich leih dir nichts, und auch nicht Bürge bin.



das G ewirr seiner Amtssphäre wieder übernommen; —  mit Bezug- 
nahme auf den am 18 . dess. M . zusammengetretenen N ational- 
Conslu^ sagt er: „D enn nun bin ich wieder auf dem Wachtposten 
w o keine willkührliche Ablösung stattfindet, nur schlägt m ir Letzteres 
schlecht an, denn mein Bluthusten wird viel häufiger, weil das 
I^estina Iente für mein Temperament eine zu schwere Aufgabe ift;”
—  endlich lautet eine spätere S te lle  : „G ott sei es gedankt w ir  
gehören wieder in die Zahl Jener, die wenn man sie fragt wie es 
gehe, sagen können g u t ;  nur ist's bei m ir täglich wie bei Jhnen  
in  der Charwoche, doch die^ freuet mich, ich arbeite fehr angestrengt 
und zu meinem größten Glück ohne vielen Kummer oder Z orn .” 

Diese Wendung zum Bessern in  Hochmeisters Familienleben  
siel glücklicherweise m it einein Zeitpunkt zusammen, in welchem er, 
a ls  oberster politischer Beam ter des an die Walachei angränzenden 
Hermannftädter S tu h le s , der vollen Geistesfreiheit und unbehinderten 
Thatkraft, mehr denn je, bedurfte.

„ M it dem J .  1821  begannen die türkisch-griechischen Kämpse 
und alle jene Verwicklungen, welche man m it dem Stichworte : 
o r i e n t a l i s c h e  F r a g e  zu bezeichnen liebt. D em  Leiter der öfter- 
reichischen Politik mii^ es zum Ruhme nachgesagt werden, daŝ  er 
die W irren in der Türkei und w as sich daran knüpste vom ersten 
Anfange an mit dem Ernste ausfa^te, welche die Wichtigkeit der Sache 
verdiente. Hier musste Oesterreich thätig einschreiten, wenn es nicht 
seinem wirkliche Machtstellung bedroht sehen wollte. D ie  politischen E r- 
wägungen liefen den Fürsten Metternich zwischen der Theilnahme an 
den russischen P länen und der Beschützung der türkischen Legitimität 
nicht einen Augenblick schwanken. Oesterreich blieb in  der That nur 
die Rolle eines Beschützers der Psorte, oder, da es seinen Schutz 
grundsätzlich nicht auf bewaffnete H ilfe ausdehnte, die eines V er- 
m ittlers übrig. D ie  W iener S taatsm än n er hatten schon die Un- 
abhängigkeitsgelüfte der Serben in früheren Jahren m it scheelen 
Augen betrachtet; sie sanden keinen Grund, über den Ausstand in  
den Donausürstenthümern (Februar 1 8 2 1 ) günstiger zu urtheilen, 
tim so weniger, a ls  sie an der Mitwissenschast ^russischer D iplom aten,



an der geheimen B illigung des Petersburger H ofes nicht zweifelten. 
D ie österreichische Regierung meinte es ehrlich mit ihrem Verdam- 
mungsurtheil über die walachische Revolution.” (Springer's Geschichte 
Oesterreichs I. S .  362— 394.)

Ein Spiegelbild dieser Sachlage und Tendenzen gewähren im  
allerdings sehr verkleinerten Ma^stabe die einschlägigen Agenden des 
Hermannstädter Bürgermeisters in den Jahren 1821— 1829, in welch' 
Letzterem der russisch - türkische Streit im Frieden von Adrianopel 
seinen kümmerlichen Abschluß fand. —  Den Reigen beginnt —  um 
zunächst nur der Jahre 1821— 24 zu gedenken —  eine Eröffnung 
vom 13. M ärz 1821, derzufolge, nach Absterben des Fürsten der 
Walachei Ale^. Suzzo, unter Anführung eines gewissen Theodor 
Sluzier, ein aus 48 Köpfen bestehender serbischer Arnautenschwarm 
mit gewaffneter Hand den Weg gegen I^rajova genommen und sich 
in  dem starken Kloster Ti^mana^ welches nicht weit vom Hatzeger- 
thal entfernt ist, mit Munition und Provision hinlänglich versehen 
hat, woraus dieselben das gemeine Volk durch Proklamationen gegen 
die Bojaren aufzuwieglen sich bemühen, so zwar da^ die Anzahl der 
Rebellen sich von Tag zu Tag vermehrt. D a  nun die Walachei 
an dieses Gro^fürstenthum gränzt und in öconomisch-commerzieller 
Hinsicht sowohl, als auch durch die Bande des Glaubens und der 
Nation mit selbem in Verbindung steht, so sei zn besorgen, daŝ  
diese Unordnungen und verderblichen Regierungsansichten sich auch 
unter das so sehr zu Unruhen geneigte Volk im Vaterlande auf 
heimlichen Wegen einschleichen können. Dam it man alfo dergleichen 
Siebenbürgen bedrohende Auswieglungs-Versuchen bevorkommen könne 
und im Stande sei solche die allgemeine Sicherheit erschüttern wollende 
Absichten zu verwehren, —  so sei es gebothen da^ die politischen 
Behörden vorzüglich in jenen Theilen der Provinz, welche am meisten 
bedroht sind, die Bemühungen des M ilitärs unterstützen und zngleich 
für sich sorgend, solche Anstalten und M itte l ergreisen, welche die innere 
Ruhe aufrecht erhalten können. E s  wird fonach angeordnet: D ie  
strengste Beobachtnng jedes ans der Walachei kommenden Menschen, 
insbesondere der auf krummen Wegen einschleichenden Einsiedler 
und Eremiten, ^  die Abschiebung herrnlosen und landstreicherischen



Gesindels, die Ueberwachung der einheimischen Schaf- und Vieh- 
wirthe, welche oft in Wirthschafts-Angelegenheiten in  die Walachei 
reifen; —  weiters mu^ genau geforgt werden da^ in Zukunft das 
gemeine Volk fich unter keinen Umständen Gewehre verschale, auch 
sind alle Bewegungen desselben, insbesondere jene der walachischen 
Geistlichkeit, mit stets wachsamem Auge zu beobachten. —  Eine etwas 
spätere M ittheilung lautet dahin, da^ auch in der M oldau ein großer 
Ausstand entstanden und alle daselbst zerstreut befindlichen Türken 
ermordet worden fein; gleichzeitig wird angeordnet, da^ den flüchtigen 
Bojaren der Ausenthalt an der Gränze nicht zu gestatten sei, dann 
da^ dieselben innerhalb 2 4  Stunden nach Hermannstadt oder in 
entlegenere Stuhlsortschasten zu verlegen und genau zu überwachen 
sein. —  Diese strenge Maßregel wird kurz daraus, über Verwendung 
des comm. Generalen Schusteckh, beziehungsweise des Commandanten 
am Rothenthurmpa^ Obrist Schwind dahin gemildert, da^ die un- 
gestörte Belassung der aus der Walachei in  den Talmatscher S tu h l  
gezüchteten adeligen Fam ilien in den jetzigen Ansenthaltsorten gestattet 
wird, so serne deren Ausenthalt in Roit^a in politischer Hinsicht 
keinem Anstand unterliegt und in so serne ihre dürstige Lage ihrer 
Weiterreise im Wege steht. —  J n  den Tagen vom 28. M ärz bis 
24. April 1821 stieg die Zahl der nach Hermannstadt geslüchteten 
Bojaren aus 102 , betrug aber wenige Wochen später bereits mehrere 
Hundert; höheren O r ts  wird angeordnet, dasür zu sorgen, da^ die 
Flüchtlinge in O nartier und Lebensmitteln nicht überteuert werden.
—  Päs^e in die Walachei dürsen nicht ertheilt werden, und es wird 
zur W ahrnung der siebenbürgischen Schaswirthe bekannt gemacht, 
daŝ  die Türken bei B ra ila  3 00  siebenb. Schaswirthe ermordet und 
deren Schase sortgetrieben haben. —  D ie Anhänger der griechischen 
Rebellen sind unter Bewachung, zur weiteren Abschiebung in die 
türkischen S taaten , in die Bucowina abzuschicken ; —  auch die an der 
griechischen Auslehnung theilnehmen wollenden Jenaer und Göttinger 
Studenten sind abzuschieben; —  alle schwarz gekleideten ̂ psiIanti'schen 
Rebelten sind zur augenblicklichen Ablegung dieser Tracht zu verhalten, 
oder ausser Landes zu schassen. —  Selbst die revolutionären B e- 
wegungen in Jtalien  machen sich in dem sernen Osten sühlbar, vom



Landes-Präsidinm wird nämlich verschärste Wachsamkeit auf die Car- 
bonari und lombardischen Flüchtlinge anbefohlen. —  J m  Septem ber 
1821  langt die Verfügnng ein, da^ keine nachkommenden Flüchtlinge 
aus der Walachei aufziinehmen sein, sondern den im  Lande befind- 
lichen zu bedeuten sei, bei eingetretener Ruhe nunmehr entweder nach 
Hanse oder tiefer in 's Land zu gehen, —  indem felbe von h. O rten  
keinen Geldes - Vorschuß erhielten. —  J m  Jahren 18 2 2  erlauben 
S e .  M ajestät da^ die Flüchtlinge ans der Walachei, welche an der 
Rebellion keinen Thejl genommen haben, im Lande entfernt von der 
Gränze commoriren dürfen, —  jene aber welche k. k. U n tertan en  
würden, den gewöhnlichen Schutz geniessen sollen. —  J m  J u li  dess. 
J a h res zeigt Jnspektor M üller an, da^ in den Selischter Gebirgen 
R äuber seien ; —  1 8 2 3  wird der Romoser Pfarrer durch walachaner 
Ränberhorden überfallen 1). —  J n  demselben Jahre wird höheren 
O r ts  anbefohlen, die walachischen Flüchtlinge in  vier Wochen nach 
Haufe oder tiefer in die deutschen Erbländer zu schicken ; —  später 
wird ausgetragen, die noch nicht rückgekehrten Griechen m it Schonung  
zu behandeln; —  weiters wird eine neue Conscription der walachischen 
Flüchtlinge angeordnet ^). —  J m  Jahre 1 8 2 4  wird von h. S te lle  
notisicirt, da^ eine R otte M arodeurs, etwa 2 0 0 0  M an n  stark, in  
der Walachei herumschwärmen und nicht in das Land hereingelassen 
werden sollen; —  weiters wird angeordnet, die herumziehenden 
Schattert- Zigeuner nicht zu dulden, sondern selben zu bedeuten^ 
binnen drei M onaten sich einen O r t zur Ansiedlung zu wählen,
—  dann bei fernerem Ungehorfam, die Schatterte zu verbrennen, 
die E igen tü m er aber körperlich zu züchtigen. —  J n  allen diefen 
Jahren —  in welchen Hermannstadt mit gezüchteten B ojaren- 
familien überfüllt w ar —  spielt in  den Ausgaben des Bürgermeisters

1) Der Pfarrers Töchterlein — ein Seitenstück zu ,,Körner's Hedwig^ 
soll bei diesem Anlaße seltenen Muth und Geistesgegenwart an den Tag 

gelegt haben.
)̂ Als Erinnerung an diese Jahre sanden sich in H.'s Nachlaß einige 

türkische Pfeifen, îhm, da er seit seiner Krankheit im Iahre 1809 nicht mehr 
rauchte, vollkommen nutzlos), welche die Erkenntlichkeit einiger Flüchtlinge, für 
die ihnen gewordene humane Behandlung, ihm aufgedrängt hatte.



die Be^suartierung nicht nur des zahlreichen M ilitä rs  1) und der 
M ilitärbeam ten, sondern auch der einzelnen, namentlich der höheren 
Kameralbeamten eine gro^e Rolle. J n  das Jah r  1 8 2 2  fällt 
auch der —  übrigens nie zur Ausführung gelangte —  P la n  des 
Thefaurarius Grafen Haller auf Aerarialkoften ein Kameralgebäude 
in  Hermannstadt zu errichten, —  zu welchem Zwecke er die unent- 
geldliche Ueberlassung des „Soldisch” genannten Grundkomple^es, 
oder die Ueberlassung von Privathäusern im Schätzungsw erte in  
Anspruch nahm. —  D ie  walachische R evolution, beziehungsweise die 
Flucht ^psilanti's und seiner Anhänger nach Siebenbürgen und der 
hiedurch der S ta d t Hermannstadt vorübergehend gewordene beträcht- 
liche, te ilw eise  wohl nicht ganz unbedenkliche B evölkerungszuw achs, 
scheint übrigens anch den Anstoß zu einer —  schon im  J .  1 7 9 0  a ls  
höchst w ünschensw ert anerkannten^) —  neuen Einrichtung, nämlich 
der Beleuchtung der S tr a fe n , Gassen und Plätze der S ta d t H er- 
mannstadt zur Nachtszeit, gegeben zu haben ; —  m it dem Beginne  
der 1820-er Jahre wurde diese Beleuchtung, vorerst aus Kosten der 
einzelnen Nachbarschasten eingesührt, w oraus sich nachher die B e-  
leuchtung der S ta d t aus den M itteln  der Stadtkassa herausbildete.
—  A ls  Curiosum wäre aus dem J .  1 8 2 4  noch zu berichten, daŝ  
in demselben, über Auftrag des G ubernium s, unter die A m tsgeschäfte 
des Hermannftädter Bürgermeisters, auch die Beförderung eines, 
von dem Grafen Josef B e t le n  der kais. M enagerie in  Schönbrunn 
gespendeten, schwarzen W olses nach W ien gehörte; —  der W olf 
wurde m ittels B eiw agen der k. k. Fahrpost, unter specieller Obhut

1) Aus dieser Zeit stammt eine Anekdote, von der tatsächlich gilt: 
non  ̂  ̂ Den ungerechtfertigten Beschwerden über die an- 
gewiesene Wohnung und das Benehmen des Quartiermeisters, wird die charak- 
teristische Erwiederung : ja es gibt grobe Quartiermeister, es gibt aber auch 
grobe Qbrist-Wachtmeister, am gröbsten ist aber der Bürgermeister, ^  S ie be- 
kommen keine andere Wohnung.

2) I n  der Topographie ,,Hermannstadt im Jahre 1790^ wird S .  85 
die Stadtbeleuchtung ats ein höchst dringendes Bedürfniß bezeichnet; ^  die dnrch 
die Verlegung der Di^asterien in den Verhältnisse  ̂ Hermannstadts eingetretene 
Aenderung, mag wohl der Grund sein, daß diesem Bedürfniße erst einige 30 Jahre 
später abgeholfen wurde.



des Conducteurs e^pedirt und gelangte wohlbehalten an seinem B e-  
ftimm ungsorte ein.

J in  Rückblick ans das J .  1 8 2 2  ergibt sich die Bemerkung, da^ 
Siebenbürgen in demselben, und zwar innerhalb eines M o n a ts , seinen 
greisen Hofkanzler, Reichsgrafen S am u el Teleki v. Sz^k (^f 7. August 
m it 83  Jahren), gleichwie seinen ebensalls schon bejahrten Gubernator 
Grafen Georg B^nff^ (^  5 . J u li  m it 75  Jahren ), verlor, —  nachdem 
jeder dieser beiden würdigen M än ner genau 3 6  Jahre auf ihren 
wichtigen, einflußreichen Posten ausgeharrt hatten. D ie  sieb. P ro-  
vinzialblätter V . bezeichnen den Ersteren a ls  einen S ta a tsm a n n  von 
eminenter Begabung und umfassendem Wissen 1), welcher die Zufrie- 
denheit des Monarchen, die schmeichelhaftefte Belohnung des S ta a t s -  
dieners, sich von vier Regenten zu verschaffen w n ßt e ; —  bezüglich 
B ^nffh's enthalten diese B lätter die ehrenden ^Worte: „Allgemein 
ist der nngehenchelte Schmerz über den Verlust dieses sehr weisen, 
thätigen, umsichtigen S taa tsm an n es, herablassenden Menschensreundes 
und liebevollen H au svaters.”

D ie  siebenbürgische Hoskanzlei erhielt in dem B r . M iske einen 
neuen Chef; —  in der Würde eines Präsidenten des k. sieb. Landes- 
gnberninms wurde am 2 5 . Dezember 1 8 2 2  B r . Johann  Josika 
feierlich installirt. J n  diese Jahre sällt auch die Ernennnng des 
B r . Joses Brnckenthal (1 8 2 0 ) zum Oberlandes-Commissär, und jene 
des Grafen Nem es zum  Thesaurarius. Auch der römisch-katholische 
Bischossstuhl ging in rascher Folge, im J .  1 8 1 5  nach dem Ableben 
des gelehrten, lebensfrohen und anch wissenschastlich thätigen Josef 
M ^rtonfh (P rov .-B lä tt. V ), an Alexander Rudna^ und, nach dessen 
Ernennung zum P rim as von U ngarn, im J .  18 1 9  an J g n a z  S ze -  
pessi über. D em  Landescommandirenden G . d. K. B r . Kienma^er, 
w ar im  J .  1 8 2 0  F . M . L. B r . Schufteckh gefolgt. Auch in der 
evang. Superintendentur A. B .  hatte eine Personal-Veränderung  
stattgesunden, statt des verstorbenen D . G . Neugeboren, war im  
M ärz 1 8 2 2  D . Gräser zum Superintendenten gewählt worden. —  

 ̂ Teleki ist der Gründer der von ihm gesammelten, reich ausgestatteten 
Bibliothek in Märos-V^rhelh.



S o  w ar denn in den Jahren 1 8 1 9 — 2 2  bezüglich der wichtigsten und 
einflussreichen hohen W ürdenträger in Siebenbürgen ein Personen- 
wechsel eingetreten, m it welchem auch Aenderungen in den R aths- 
gremien der Hofkanzlei und des Guberniums, dann der allgemeinen 
Hofkammer und des Thefaurariates in Verbindung standen. E s  liegt 
in  der N atur der Sache, insbesondere auch in der A rt und Weise 
der damaligen Geschästs-Behandlung, dass ein so eingreisender, fast 
allgemeiner Wechsel der leitenden und maßgebenden Persönlichkeiten 
in  den sieb. Regierungskrisen, von folgenschwerer Rückwirkung anf 
das Land sein konnte. Kaiim dürfte die M einung auf Widerspruch 
stoben, dass von da ab die Sachsen in Siebenbürgen gegen widrige 
Ström ungen  zu kämpfen hatten; a ls  Beleg hiefür mag die Anfüh- 
ruiig der Thatfache genügen, dass in den nächsten Jahren, das, ihnen 
so feindselige, insbesondere die sächs. Geistlichkeit in ihren Bezugsrechten 
so ernstlich bedrohende, Po^um productionale, mit regstem Eifer seine 
bedenkliche Thätigkeit wieder aufnahm 1). —  D ie  Beforgnisse jener 
Tage spiegeln sich auch in Hochmeister's Briesen ab, so heißt es in  
einem Derselben, anläßlich eines eingetretenen Reserentenwechsels ; 
„G ott schütze uns ; es ist gerade so a ls  wäre der guten Schafe H irt 
der W olf gewesen und nun käme noch der B ä r  dazu. Finstere 
Zukunft für's gute Sachsen-Volk.” Ebenso wird in einem spätern 
B rief (1 3 . December 1 8 2 3 ) gesagt; „ D a s  ärgste Uebel liegt m  
unserer Hoffarth und Neid, denn gleich sind wir nach nnserer J m a -  
gination besser a ls  andere und damit wir besser bleiben können, ver- 
folgen wir andere, es wird diess zwar jetzo allgemeine Lebens-Tendenz, 
die es mit der Zeit doch dahin bringen wird, wo es die große O pe- 
ration haben w ill, nämlich zu schweigen nnd zu dulden. Wider diess 
zeitliche Gesetz hatte freilich auch ich bei meiner letzten W ieiier-Anwe- 
fenheit gefehlt, denn ich erhalte ans verläßlicher Hand die Nachricht, 
ich fei auch durch ein freies Gespräch bezeichnet und wenn nur allw egs

)̂ So wurde — beispielsweise — der bezüglich des Takmatscher Dominiums 
eingekeitete Prozeß 1822 vom Prvdu t̂ionakgericht zur Entscheidung gebracht; —  
1824 zu Klausenburg vor dem Produ t̂ionakgericht der Zehndpro êß wider die 
sächs. Geistlichkeit verhandelt. ^Das sächs. National-Vermö^ien S . 17. — Trausch 
Schriftst.-Le .̂ I, S .  109.)



andere R ivalen bei der lezten B eam tenw ahl mit m ir concurrirt hätten, 
wäre ich durchgesallen ; glücklicherweise könnte ich mich noch auf meine 
Faust (die m ir übrigens anch zu lähmen versucht wird) verlassen. 
E s  heißt jetzt: wer steht sehe zu, daß er nicht salle.”

Mitten in dieser kritischen Zeitperiode wird die sast verklungene 
Erinnerung an die vor 32 Jahren verblichene S t .  Andreas im 
Orient in Hermannstadt wieder wach gerufen, und zwar in Folge 
des Ablebens ihres einstigen Provinzial-Großmeisters, des Landes- 
Gouverneurs G. G . B^nfs^ ; dessen Präsidialsecretär Ladislaus Csedö 
(später Gubernialrath) legt nämlich —  mit Bries ddto. Klausenburg
1. December 1 8 2 2 —  über besondere letztwillige Versügnng seines —  
wi^ er sagt —  unvergeßlichen guten Herrn, und mehr als Vaters, eine 
Anzahl Freimaurer-Ornate und Abzeichen in Hochmeisters Hände 1).—  
E s mag hier die in mancher Hinsicht charakteristische Rückantwort 
H 's. vom 4. dess. M . ihren Platz sinden, sie lautet: „Längstens 
mußten nach dem eisernen Gebote der Politik alle Zweige des wohl- 
thätige Früchte getragenen Baumes absallen, nun ist auch der starke, 
das Vaterland recht lange seegenreich geschützte Stam m  umgesunken, 
Gottes unergründliche Allmacht wird denselben verklärt in einer bessern 
Welt die Ausübung unzähliger Guten Werke gedeihlich sortsetzen 
lassen und der noch übrige Staub der Aeste wird seiner rückgelassenen 
Vorschrisst strengstens huldigen.” —  D ie obbesprochene Zusendung 
Csedö's gab H. Anlaß zn einer mit seiner Unterschrist versehenen 
Auszeichnnng, welche den Beweis sür die an früherer Stelle ansge- 
sprochene Behauptung liefert, daß nämlich sämmtliche Essekten der 
^  S t .  Andreas, —  mit Einschlnß der Protokolle, Schristen und 
Obligationen —  sei's unmittelbar nach der Einstellung ihrer Arbeiten, 
sei's vielleicht erst nach dem Ableben des B r. Sam uel Bruckenthal, 
in die Verwahrung Hochmeister^ gekommen waren. D ie Anszeichnung 
lantet: „Den Jnhalt dieses Packes hat S .  E^c. der verstorbene 
Gubernator Gras B^nsh mir anzuvertrauen anbesohlen. Derselbe



enthält zum Freim aurer Orden gehörige O rnate. Ausser diesem Pack 
befindet sich in  meiner Verwahrung  

a) eine kleine Truge aus hartem Holz enthaltend Freh- 
maurer O rdens Schriften (selbe ist, da die Schlüssel in Verlust 
geriethen in Anwesenheit des Herrn v. Löffler 1) und Beddäus erbrochen 
und die besten Sachen herausgenommen und in die eiserne Truhe 
versperrt gut figillirt worden). 

b) D ie  eben erwähnte eiferne Truge m it 2  Anhängschlöffern. 
c) 3 0  S tüh le, diese hatten die M otten ganz zerfreff^t n^d ist 

das Holz pr. Stück zu 2  fl. verkauft und die gelösten 6 0  fl. a ls  
Frachtlohn für das der Klaiifenbnrger Universität verehrte M ineralien  
Kabinet verwendet worden. 

d) und e) D rei Kästen nnd allerlei Geraffelwerk, welches auf 
dem Boden liegt.

Uebrigens hab ich ain Jnh alte  der eifernen Trnge nach Abzug 
des an meiner Anticipation pr. 4 5 0  fl. abgezogenen W ohnzinfes für 
die Loge annoch zu fordern den W ohnzins b is zum J a h r  1 7 9 6  in  
welchem J a h r  m ir die Wohnungen geräumt und alles in ein einziges 
jährlich b is zum J a h r  1 8 0 9  mit 3 0  sl. M iethe zn vergüten versprochenes 
Zimm er überfiedelt worden. J m  Angnst 18 0 9  hab ich dann m it 
Jntervenience des Herrn v. Lösfler auch diess Zimmer in  Gebrauch 
übernommen und die darin aufbewahrten Gegenftände auf den Boden  
untergebracht, das Zimmer zu meinem Stadthannen-R nrean gemacht 
und dann etwa 1 8 1 6 ^ ) auch die S tu fen  daraus nach Klaufenburg 
geschickt.” —  Hochmeister hat die, in feiner obaufgenommenen Auf- 
zeichnung angeführten I ^ o s i t a  der ^  S t .  Andreas zu denen 
3  Seeblättern b is zu feinem Tode getreu in Verwahrung gehalten,
—  ungeachtet unter den politischen Verhältnissen der 1. H älfte des 
X IX . Jahrhunderts, der Besitz eines solchen D eposites, sür einen 
M an n  in öffentlicher Lebensstellung immerhin manch' Bennruhigendes 
haben mochte. —  E s  steht ausser Zweifel dass auch nachher, nämlich 

1) Im  Verzeichniß der ^  Br. Br. v . I .  1789 wird der Dreißigstwesens- 
Administrator Ignatz Löffler als Br. 2. Grades angeführt. Löffler war später 
Thesaurariatsrath.

)̂ Richtiger 1818.



b is nach dem im J .  1 8 4 2  erfolgten Ableben seines Stiefsohnes Franz  
B inder 1), dieses D eposit vollkommen unberührt geblieben ist. —  Seither  
sind die ans dem Aufboden befindlich gewefenen —  an und für sich 
gänzlich werthlofen —  Ordensgewänder, lange schwarze T alare aus 
grobem Zeuge, vermodert und zerstreut worden. —  D er  J n h a lt der 
in H .'s  Aufzeichnungen unter a gedachten kleinen Truhe aus hartem  
Holze —  nämlich die, allein noch ein kulturgeschichtliches Jnteresse 
biethenden, Schriften nnd Protocolle der Loge, nebst zahlreichen O rn a ts-  
B estandteilen  und Abzeichen ihrer B B r . —  gelangte in den Besitz 
seines Schwiegersohnes Karl S ig e r u s , und ist nach dessen im Jahre  
18 6 8  erfolgten Tode von feinen Erben der Fhrl. S .  Bruckenthal'schen 
Bibliothek in Hermannstadt käuflich überlassen worden. S o  ist denn 
dem letzten ^  Sch luss vom 22 . M ärz 1 7 9 0  im Wesen genügt worden 
und die ^  Schriften haben den ihnen von den B r . B r . ver- 
meinten Aufbewahrungsort gefunden. —  Anders verhält es sich 
m it den aus der hölzernen Truhe herausgenommenen und in  die 
eiserne Truhe verfperrten „beften Sachen”, welche H . in feiner 
Aufzeichnung gewissermaßen a ls  Faustpfand bezeichnet für feine 
M iethzins-Forderung von beiläufig 1 5 0 0  fl. an die ^  S t .  Andreas. 
D iefe beften Sachen sind das in Privatobligationen, dann einer 
pr. k. k. K upseram ts-Obligation bestehende Vermögen der Loge. —  
J n  dem Ordens-Gesetzbuch v. J .  5 7 8 8  werden die Logen a ls  eine 
demokratische Vereinigung und a ls  ihre gemeinschaftliche Beschäftigung 
„W ohltätigkeit im ausgebreitesten Verstande” bezeichnet. D ie  E in- 
künste der ^  sind : 1. die Aufnahmsgebühr ^), 2 . monatliche oder 
jährliche B eiträge^), 3 . freiwillige Geschenke, oder andere zufällige 
Einnahmen; die Einkünfte nnter 1. und 3. sind zu beständigen 
W ohlthats-Handlungen oder Etablissements, —  jene unter 2. zur 
Erhaltung der ^  zu verwenden; außerdem wird noch eine Almosen- 
kassa der ^  au s der Armenbüchse, dem B etrag der S tra fen , dem

1) Vi^e-Notär bei dem Hermannstädter Magistrate, ^ 23. Juni 1842, 
mit 37 Iahren.

)̂ Ausnahmsta^e 45 st., Beförderung zu dem 2. Grade 15 st., zu dem 
3. 30 st., Astliation 15 sl.

)̂ Mit ^  Schluß vom 30./8. 5784 wird der monatliche Beitrag mit 
30 Kreuzer festgesetzt.



Zehent von der Einnahme jeder T afel ^  , dann ans außerordentlichen 
W ohlthaten erhalten nnd ift zn augenblicklichen und vorübergehenden 
Almofen bestimmt. —  A ls  die ^  S t .  Andreas alle ihre Arbeiten 
einstellte, bestand ihr Vermögen, nnd zwar zufolge des am 6. A pril 
1 7 9 0  abgeschloffenen Buches des B r . Oeconomen in  einem Baarrest 
von 178  fl., —  dann zufolge des am 7. desf. M . abgeschloffenen 
Buches der B B r . Aumonier und Treforier im  B aaren in 5 0 2  fl. 
und in  O bligationen in 4 2 5 5  f l .1);  im Ganzen somit in  4 9 3 5  fl. 
D ie  17 Privatobligationen der ^  sind ausschließlich von B r . B r .  
derselben in den Jahren 1 7 8 1 — 1 7 9 0  ansgestellt worden, —  die 
K upferam ts-O bligation pr. 2 0 0  fl. lautet auf den Nam en des 30gft. 
Adm iniftr.-O ffiziers Johann  Eder. Zufolge eines vorliegenden A u s-  
weifes hat mehrere Jahre nach der Einstellung^ der ^  Arbeiten —  
wahrscheinlich 1 7 9 6  —  eine neuerliche Zusammenstellung des V er- 
m ögens stattgesnnden, in  welcher m it Hinzurechnung der Jnteressen- 
Rückstände D asselbe m it 5 6 5 0  fl. 5 5 ^  kr. beziffert w ird; —  von 
da ab scheint dieses Vermögen „in der eisernen Truge versperrt, gut 
figillirt” feiner R ealifirung entgegen geharrt zu haben, die wohl wegen 
Abgang eines hiezu berechtigten O rganes unterblieben zu fein scheint^). 
Nunmehr find es 82  Jahre das der Gläubiger —  die S t .  Andrea^ 
nämlich —  entschlafen ist, und feither find auch alle ihre Schuldner 
zur Ruhe gegangen, —  felbft für die O bligation der pr. k. k. Kupfer-, 
Oueckfilber- und Bergwerks-Haupt-Kaffa würde fich die Zahlstelle 
nicht mehr finden laffen. D ie  B r . B r . Schnldner —  Nam en von gutem 
Klange —  werden durch mannichfache Gutthaten nnd fegensreiches 
Wirken ihre Schuld an die ^  reichlich getilgt haben, fo z. B . hat 
K apital und Z infes-Z infen des vom B r . M . G . Reiffenfels über- 
nommenen öconomischen Fondes und des baaren Kaffareft, 4 2 6  und 
1 7 0  fl., B r . G . Andr. Reiffenfels im  echten M aurerfinn abgetragen,

1) Unterm 30.^9. 5784 beschließt die ^  ihre Gelder, sobald solche 100 fl. 
betragen, auf Jnterefsen zu geben, damit die ^  einst thätigere Beweise der Wohl- 
thätigkeit geben könne.

)̂ Jtn ^  Schluß vom 22./3. 1790 war nur für die Besorgung der ver- 
fallenen Obligationen ein Ausschuß ernannt worden, — die nicht verfallenen Qbli- 
gationen sollten in der versiegelten Kiste in der Bruckenthal'schen Bibliothek auf- 
bewahrt werden.



durch die so reichliche D otirung des seinen Nam en führenden W ittw en- 
und W aifen-Pensionsfondes in  Hermannftadt.

Auch diese „besten Sachen,” heute wohl nur in dem S in n e  
von Werth, a ls  sie die humanitäre nnd gegenseitige Unterstützung 
bezweckende Richtung des F re im a u rero rd en s klar erweisen, sollen 
und werden ^  nebst zwei Ordens-Abzeichen, wahrscheinlich^ jenen des 
würdigen Prov.-Grossmeisters, und einem S ieg e l der ^  —  im  S in n e  
des Beschlusses der S t .  Andreas ^  vom 2 2 . M ärz 1 7 9 0  ihre Ruhe- 
statt in  der B r . Bruckenthal'schen Bibliothek finden, —  somit an 
den ihnen zugedachten „locum  credibiIem “ gelangen 1).

Z u der Besprechung der 1820er Jahre zurückkehrend, ist zunächst 
der nachstehenden beiden Ausschreibungen Hochmeisters in seinem H aus- 
buche zu gedenken : „1 8 2 3  den 2 4 . Jän n er  (F reitag 1^ 5  Uhr Nach^ 
m ittags) schenkte mir G ott dnrch eine leichte, glückliche Entbindung 

1) Der Verfasser ist stch wohlbewußt in der Hauptsache nur Beiträge zu 
der äußern Geschichte der Freimaurer-Loge in Hermannstadt geliesert zu haben, 
und deren geistigen Kern, ihre Ziele und Zwecke wesentlich nur durch die Hervor- 
hebung einer Reihe von Namen ihrer Mitglieder gekennzeichnet zu haben, deren 
Thun und Lassen vor und nach der Auslösung der ^  S t. Andreas zu Gunsten 
des Geistes, welcher selbe beseelt zu haben scheint, ehrenvolles Zeugniß abgelegt 
hat. — Dem mit der Aufnahme der Lehrlinge in die den Graduirungen nnd 
überhaupt bei jeder ^  Versammlung üblichen Formenwesen, ist der Verfafser 
mit Vorbedacht ans dem Wege gegangen; er vermag demselben keinen Antheil 
abzugewinnen, — zweifelsohne tag dieß Aües im Geiste der damaligen Zeit, dem 
Iahrhnnderte der der in welchem die düstersten, ja felbst 
geistig hochbegabte Männner und Frauen — bei dem noch wenig entwickelten 
Stande der Naturwissenschaften — nach dem Steine der Weisen forschten, und 
die vermeintliche Kunst Gold zu machen hoch in Ansehen stand. Mit mehr, 
minder gerechtem Befremden mag der aufgeklärte Geist der heutigen Zeit auf 
Schurzfell und schwarzen Talar, Dolch und Todtenschädel herabblicken, ^  begnügt 
sich doch dieses vorgeschrittene Iahrhnndert im schwarzen Frack und Krinoline, 
mit gläubigstem Ernste, Geister zu klopfen und Tische zu rücken, und stch statt 
von schlauen Italiänern, von dem nicht minder schlauen Amerikaner IIun^ nas- 
führen zu lassen. ^  Eine gedrängte Schilderung der in der S t. Andreas ^  
üblichen Gebräuche hat übrigens bereits die Siebenbürger Quartalschrift 1860 
Heft 8, S . 243—245 gebracht; — nebenbei mag hier bemerkt werden, daß 
bisher über die Hermannstädter Freimaurer-Loge, außer den im 5. und 8. Heft 
der vorbezogenen Qnartalschrift enthaltenen Aufsätzen, weder früher, noch später, 
Etwas znr Veröffentlichung gelangt ist.



einen S o h n , den ich Adolph christkatholisch tausen ließ; G ott erhalte 
und segne ihn.” —  D a n n  „1 8 2 4  nahm ich vom . . . . . . . .  die
Buchhandlung im  M a i znrück und wurde durch diefen unredlichen 
M an n  beinahe um 1 0 ,0 0 0  fl. betrogen, weil er m ir in S te lle  meines 
guten Sortim ents, Skarte^uen zurückgab. J n  meiner übrigen W irth- 
schaft ging's ganz beschränkt, doch legte ich 2 0 0 0  fl. C M . beim 
S ta a te  an. J m  9-br. (16 -ten ) war ich tödlich krank.”

J m  J .  1 8 2 4  erschien —  nach einer Panse von 11 Jahren —  
wieder ein B and  der „Siebenbürgischen Provinzialblätter” (der 5. und 
letzte) in H 's . V erlag. D er  darin enthaltene Aufsatz: „Denkwür- 
digkeiten zur G eschichte der Sachfen in  Siebenbürgen,” reicht b is 
1 7 5 0  und scheint znr Zeit der R egulation zur Rechtfertigung der 
Schuldenlaft der einzelnen fächsischen Jurisd ictionen bestimmt gewesen 
zu sein. —  Heft V . diefes B and es brachte recht intereffante „siebenb.- 
histor. M iscellen , seit dem J .  1 8 1 3  b is 1 8 2 3 ” 1). An V erlags- 
werken H 's . werden in  diesem Bande der Provinzialblätter besprochen : 
Pfarrer H aiser's, Panoram a vom Burzenland, —  C hristiani ^iegler^ 
C tia P oetica , enthaltend m em oria Principunt T ransilvanor., —  
B enign i, statistische Skizze der siebenb. M ilitärgränze, —  L. J .  ^Ma- 
rienbnrg, Geographie Siebenbürgens. J m  J .  1 8 2 4  erschien auch in  
H 's . Verlag : K. J .  Eder, erste Anleitung znr Kenntnis von S ieben- 
bürgen (nach des verdienstvollen Versassers Tode —  11 . Febr. 1 8 1 0
—  ans der ungarischen O riginalausgabe des J .  1796  übersetzt).

A us dem Jahre 1 8 2 5  mag znnächst die nachstehende —  Hoch- 
meister's humanitäre Richtung nenerlich betätigende —  Eingabe 
desselben an den Hermannstädter M agistrat hier Ausnahme finden :

)̂ Hochmeister'  ̂vielseitiger gemeinnütziger Thätigkeit wird in den, aks gleich- 
zeitige Geschichtsguelle anzusehenden, siebenb. Provinzialblättern — welche eben in 
die Jahre 1804—1824, die Jahre seiner hervorragendsten Wirksamkeit, fallen — 
mit keinem Worte, selbst auch nicht in den stebenb.-histor. Miszellen, gedacht ; — 
Die Erklärung hiefür dürfte vielleicht in dem Umstande zu suchen sein, daß H. 
als Verleger dieser Zeitschrift höchst wahrscheinlich, bei der ihn charakteristrenden 
Bescheidenheit sich jede Erwähnung seiner Person verbethen haben dürfte; überdem 
aber auch, insbesondere in den Miszellen, fast ausnahmslos nur des Lebens und 
dei: Verdienste Verstorbener gedacht wird.



„ J m  Lause meiner, Gottlob nun 4 0  Jahre gedauerten ösfent- 
lichen Dienstleistung, hatte ich Gelegenheit inzusehen, daß städtische 
Beam ten meistens die Zukunst deswegen fürchteten, weil ihre W ittw en  
auf keine öffentliche Unterstützung, aus M angel eines Fondes rechnen 
durften. D iefem  Knmmer einerseits abzuhelfen, besonders aber zur 
Nachahmung zu reitzen, widmete ich im Jahre 1811 R fl. 1 0 0 0 , 
dann im Jahre 18 1 2  andere 1 0 0 0  fl. e i n e m  z u  e r r i c h t e n d e n  
M a g i s t r a t s - W i t t w e n - F o n d ,  und im Jahre 1818  vermehrte 
ich diesen Fond m it anderen 1 9 1 0  fl. —  D ie  gute Absicht, hatte ich 
das Glück damit zu erleben, daß dieser neugeschaffene W ittwenfond 
durch ein Vermächtniß des verstorbenen H r. S en a to rs  Schreher 
bedeutend vermehrt und dnrch die vorzüglich wohlwollende Fürforge 
des gleichfalls verstorbenen Hr. Andreas v.̂  Reissenfels 1), zu solchen 
Kräften gelangte, daß Thränen vieler W ittw en und Waisen ge- 
trocknet, —  ja meine W idmungen entbehrlich gemacht werden können.
—  D a  nun mittlerweile a. h. S e .  M ajestät unser a. g. Landesfürst 
erlaubt haben, aus dem Jnsurrektionsfonds-Ueberschuß dieses S tu h ls ,  
e in  P e n s i o n s - J n s t i t u t  s ü r  dienstermüdete S t a d t b e a m t e n  
zu errichten, somit hierorts nun auch sür gebrechlich werdende D ienst- 
männer gesorgt werden w ill, so erlaube ich mir an E. L. M a -  
gistrat den Antrag : meine oberwähnten dem W ittwenfond zngedachten, 
daselbst nicht mehr unentbehrlichen Kapitalien, vom 1. October d. J .  
angefangen in das hiesige Pensions-Jnstitut zu übertragen.”

D a s  „Hansbuch” enthält aus dieser Zeit die nachstehende Auf- 
schreibung : „1 8 2 5  ging es mir in  B ezug auf meine Persönlichkeit 

1) Gubernial-E^pedits-Adjunkt i. P., starb am 3. September 1818 in 
Hermannstadt im 63. Iahre. Unverehelicht und kinderlos bestimmte er fein fehr 
ansehnliches Vermögen durch Testament zu lauter wohlthätigen Zwecken, — und 
zwar den bei weitem größten Theil der Interessen des Capitals zu der jährlichen 
Betheiligung mittelloser Wittwen und Waisen der Hermannstädter Magistrats-, 
dann der Gubernial-Beamtens-Wittwen, die in Hermannstadt leben; ferner solchen 
Dürftigen, die zum Almosensammlen nicht geeignet stnd, und endlich für arme 
Kranke. ^Propinzialblätter welche auf die Schilderung der, am 22. Mai 1820 
abgehaltenen feierlichen Einweihung, des auf das Grab des feligen A. v. Reisten- 
fels gesetzten steinernen Denkmales, enthalten; dieser Feier wohnten auch die 
damalen aus dem Reissenfels'schen Wohlthätigkeitssonde betheilten Wittwen bei.)



sehr mühselig, denn ich mußte im M ärz in der Krankheit und dem 
nachherigen Tod des Comes Tartler die Comitial-Geschäfte nebst 
meinem beschwerlichen Bürgermeister-Amt allein besorgen, fand sehr 
viele Rückstände und Unordnungen, hatte wenig Hilfe und blieb in 
diesem harten Joche T ag nnd Nacht gespannt. —  Bezüglich auf die 
W irtschaft reichten die Einnahmen derfelben kaum zu, die Ausgaben 
zu decken, doch Gott fei es gedankt hatte ich kein Unglück.” —  H .'s  
Familienleben schildert ein B rief ans dem November 1825 in den 
Worten : „M eine jetzigen Verhältnisse sind mir die glücklichsten, im  
Krehse einer Gott sei gedankt, so vortrefflichen Gattin nnd deren 
aller Verehrung werthen Verwandten, meiner lieben frohen Kinder, 
fühle ich nichts a ls Lebenswonne, wozu meine Geschäfts- und 
Nahrungs 1)-Sorgen das erforderliche S a lz  sind.” Auch meldet das 
Hausbuch : „1826 am 15. Jänner (S o n n ta g s) ^  auf 12 Uhr 
M ittags schenkte mir Gott einen S oh n , den ich am 17. unterm 
Beistand des Vetter Arz und seiner Frau, Eduard christkatholisch 
tausen ließ. Gott erhalte ihn lange und glücklich und laß ihn gut 
werden.” Ein B rief vom 1. April dess. J .  sagt weiters ; „W ir 
sind Gott se  ̂ es gedankt alle gesund, meine Frau f̂rehlich mit der 
S p eifun g des ganzen V II Richter-Possessorates geplagt, auch ohne 
diese Plage sindet ihre bewährte umsichtige Thätigkeit in meiner 
großen W irtschaft so viel Nahrung, daß bei ihr das Sprichwort 
„Ein S te in  der oft gewälzt wird, begrafet nicht” zu erwägen nicht 
nöthig ist.” J n  die Jahre 1825/6  fällt anch eine längere B ildungs- 
Reise des damalen 21-jährigen Stiefsohnes Binder; H . schreibt 
hierüber : „Franz sühlt sich in Wien recht heiter und froh w as ich 
innigst wünsche, denn Frohsinn fehlt ihm und diesen ihm bei) zu- 
bringen, laß ich mir Tausende auszugeben gefallen, denn er ist ein 
guter Mensch, der mich bel) meinen Kindern ersetzen wird” ; —  
dann an späterer Stelle : „Franz ist von Wien bis Triest mit dem 
Ehlewagen die Strecke welche vormahls der Postwagen in 8 Tagen 
und Nächten machte, in 60  Stunden gefahren, ift zur S ee  mit dem

1) Nahrung, — hier im Sinne der häuslichen und Gewerbs-Wirthschaft 
angewendet.



Dampfschiss in 30  Stunden nach Venedig gereift. J m  künstigen 
Jahrhundert wird man mit D am pf und Luftmaschinen in 4  Wochen 
von einem W elt-Pol zum anderen reisen, sich mit Lust speisen und 
tränken und Gott weiß w as alles noch zu leisten fähig werden.” —  
J n  mehreren Briesen aus dem Jahre 1826  wird auch der, unter 
Hochmeister's Oberleitung bewirkte Umbau des Hauses seines 
Schwagers Herbert in der Wintergasse besprochen ; dieser B au  
wurde in sehr kurzer Zeit und mit geringem Kostenauswande im  
Som m er 1826  zu Stande gebracht; unterm 17. M ai schreibt H . 
hierüber: „Michael^) ist nun ein ganzer Bausührer geworden, ich 
hab ihn viel geplagt, wir haben beide ost tüchtig gehandlangert, ich 
that's nur des Beispiels wegen, und richtig wirkte dieß so gut, daß 
er nun nicht mehr zusehen kann, sondern immer Hand anlegt, sein 
blauer Rock und mein M antel haben ja sre^lich gelitten, aber 
mir war's eine vortreffliche Erholung auf mein vieles Sitzen und 
angestrengtes Denken : zu Anfang war ich meistens der erste des 
M orgens im Hause, aber nun übertrift mich Michael auch ohne 
Uhr, denn die Natur hat sich ihm so gewöhnt, daß er richtig 
1^ 5  Uhr M orgens erwacht und um 5 Uhr aus dem Bauplatz ist; 
Abends schreibt er am Universitäts-Protocoll und so hat er auch 
gelernt zween Herrn zu dienen.”

Wie bereits erwähnt wurde, war Comes Tartler —  26. M ärz  
1825 —  gestorben; über Anordnung des Landes-Präsidenten und 
gemäß der in der fächfischen Nation üblichen Gepflogenheit übernahm 
Hochmeister —  a ls Hermannstädter Bürgermeister —  sämmtliche 
Comitial-Geschäfte. —  Bereits am 28. dess. M . hatte das Landes- 
Präsidium das Ableben Tartler's S r .  Majestät mit der B itte ein- 
berichtet, die Reftauration des Comesdiensles, der nicht lange erledigt 
bleiben könne, zu gestatten. Am 31. d. M . bat die sächs. Nations- 
Universität, unter Vorausschickung dessen, daß mit der Aushebung 
des Hermannstädter Königsrichters-Amtes im Jahre 1796 auch das

)̂ H.'s Neffe, der dermalige, so vielseitig thätige Spar^assa - Direktor 
Herbert.



Recht der Hermannstädter Commnnität zu der damit verbundenen 
Comes-W ürde zu wählen, ausgehört habe, nach dem P riv ileg iu m  
^n dreanum  aber, dann Com^. Const. p. II. und dem Leopoldinischen 
D iplom  alle Oberbeamten ̂ Stellen in der sächf. N ation  durch freie 
W ahl m it a. h. B estä tigu n g  ersetzt würdeu : in der freien W ahl 
ihres Comes geschützt zu werden. D a s  Gubernium erklärte zwar die 
von der Universität angesührten Gründe für ftatthaft und pflichtete 
denselben bei, —  glaube aber eine Aenderung der mittelst Resolution  
vom 9 . November 1 8 1 3  ftabilirten M odalität nicht vorschlagen zu 
dürfen. Ueber höheren Auftrag brachte fodann das Gubernium, im 
J u n i 1825 , für die C om es-Stelle nachstehende geeignete Jndividnen  
in  Vorschlag : D an iel v. Stranssenbnrg Gubern.-Rath und I^xact. 
P raeses, Joses Freiherrn v. Bruckenthal Ober-Landes-Commissär, 
Stephan Göbbel Gubern.-Rath, Johann Wachsmann Gubern.-Rath, 
J .  Michael v. Rosenseld Thesaurariats-R ath, M artin  v. Hochmeister 
Bürgermeister und Comitial-Am ts-Verweser ; —  die beiden Ersteren 
hatten sich jedoch ihre Ernennung zum Comes verbethen. A uf diese 
Kandidation des Guberniums wurde im Februar 1 8 2 6  die Comes- 
Würde dem Johann Wachsmann mit Beibehaltung des Gubernial- 
R aths-D ienstes , aus königl. Machtvollkommenheit verliehen, und 
dessen Jnstallation angeordnet.

J n  diesen Tagen schrieb Hochmeister: „W enn S ie  gegen die 
Jnstallation in unsere freundschaftlichst ossenen Arme kommen, so 
können S ie  wegen der Rückreise ohne Sorgen  sehn, ich werde mich 
dem Gewirre um so mehr und mit Recht auf kurze Zeit entziehen, 
a ls  ich verflossene 16  M onate lange, einem T ag und Nacht gehenden 
M ühlrad ähnlich angestrengt war. D a s  Beste w as ich hiebei bewährt 
sand, besteht darin, daß der Mensch bei Gesundheit und gutem 
W illen A lles zn leisten fähig fei)e und das alte Sprichw ort „Lust 
und Lieb zu einem D in g  macht alle M ühe und Arbeit gering” die 
richtigste Wahrheit enthalte. W ill mein Nachfolger das begonnene 
Gleiß fortfetzen fo wird ihm zu Anderem wenig Zeit erübrigen, denn 
es fehlt noch änsserst viel in der N ation  die geregelte Ordnung  
einzusühren, nnd diese ist doch die Seele  unseres Wirkens und 
T reibens.”



Am 19. J u n i 1 8 2 6  fand die feierliche Einführung des J .  
Wachsmann in das Comes-Amt statt 1). Ueber Erfuchen Hochmeistern 
hat Comes Wachsmann demselben unterm 22 . J u n i 1827  ^ it t e r a e  
T estim oniales^  ausgestellt, welche darthun daß H . vom 2 6 . M ärz  
1 8 2 5  bjs zum 19. J u n i 18 2 6  alle in  die Amtswirksamkeit des 
G rafen der sächs. N ation fallenden Agenden, —  und zwar, zeuge 
der Protocolle der Universität und der Comitial-Präsidial-Kanzlei, 
m it günftigstem Erfolge und vollster Rechtlichkeit verfehen hat.

,,1826  am 6 . August” —  sagt das Hausbuch —  „brannte 
aus Sorglosigkeit der Schauspiel-Bedienung mein schönes Theater 
ganz zu Asche. E in großes Unglück, denn die neue Ausbauung kostet 
mich mein erspartes Vermögen und vielleicht auch das Leben, indessen 
M u t h  ma c ht  a l l e s  g u t .  Auch in  diesem Jahre ging die Ge- 
werbswirthschast äusserst passiv.” —  Kurz nach diesem Brande stellten 
sich bei Hochmeister's G attin  Shm ptom e drohender Erblindung ein, 
und er selbst wurde von einem hestigen, übrigens rasch verlausenden 
Brust-Stechen überfallen ; in diesen bedrängten Tagen schreibt er : 
„Beh Erwägung meines unerläßlich G ott und seinen Gesetzen, meinen 
Mitmenschen und der Beförderung ihres W ohls gewidmeten Lebens, 
soll ich mit Einäscherung meines Verm ögens und nun auch mit 
Entbehrung der n ötigsten  Gehilsin im Erwerben und G ott weiß 
m it w as noch heimgesucht werden. D ie  Hoffnung auf die Kunst 
D r . F abini's und H iobs Trostgründe ermannen mich noch. Wirklich 
das A lt werden ist m it bitteren Ersahrungen verbunden, solche

1) Aus diesem Anlaße hat das Hermannstädter Magistrats-Raths-Gremium 
— 27. Iuni 1826 — nachstehendes Uebereinkommen getroffen: ,,Da es stch bei 
Gelegenheit der am 19. Inni 1826 erfolgten volksgeistigen Instaktirung des Hr. 
Gubern.-Rathes I .  Wachsmann zum Comes der sächs. Nation erwiesen hat, daß 
des seltenen Ersordernißes wegen die rothen Feiermäntel der Hr. Senatoren, zum 
Theil Alters wegen in Abgang gekommen, und nicht in hinreichender Anzahl 
vorräthig waren, so wurden deren 5 Stück neue mit einem Kostenaufwand von 
148 st. C.-M. beigeschafft, wozu jedes Magistrats-Glied beitrug. Die Mäntel 
werden im Sesfionszimmer aufbewahrt und es erwächst  ̂ jedem Raths- 
Mitglied das Recht, daß jedes neue Magistratsglied den Erben des Vorgängers 
10 R. Gulden C.-M. als Feiermantel's-Theilnahme gleich bei dem Eintritt in 
den Senat baar vergüten



Unfälle verscheuchenjede Todesfurcht, die ich zwar iu meinem Leben 
nie hatte und jetzo nur darum noch eine Zeit lang leben wollte, bis 
ich die mir von Gott fo wunderbar bescheerten Würmchen in etwas 
ausgebildet hätte.” —  J n  einem etwas fpäteren Brief (25./9. 1826) 
wird jedoch schon berichtet; „wir find alle gefund, mein Leben gleicht 
aber der Farth mit dem Eilwagen, meine zur Natur gewordene 
Gewohnheit Thätig zu fein, hat durch mein letztes Unglück neue 
Nahrung erhalten, indem es mich zum zahlenden Commandanten 
über ein Heer von M aurern, Zimmerleuten und derlei Plagegeistern 
gemacht hat. M it dem heurigen Wein werden wir Gurken einmachen 
können. D ie mir zugefagten 400 Eimer benöthige ich doch zum 
Malter-Anmachen bei meinen Bauführungen.” —  Auf die vorgedachte 
Verwendung des Weines scheint H. bei seinen Bauten großen Werth 
gelegt zu haben, denn auch in einem viel späteren und einen andern 
Bau betreffenden Briefe, heißt es ; „Jch hab bei meinem jetzigen 
weit gediehenen Bau den Malter mit Wein angemacht und ziemlich 
viele Fäffer geleert.”

„Am 1. M ärz 1827” —  fagt das Hausbuch —  „stand das 
Theater im neuen G lanz hergestellt m it einer ununterbrochenen 
persönlichen Kraft-Anstrengung und Geldes-Auslage von 17.000 fl. 
W . W . G ott bewahre mich vor fernerem Unglück.”

Der Theaterbrand gibt Anlaß des bereits in den Jahren 1806, 
dann 1813— 1816 gedachten Leihhaus-Projektes nochmals zu gedenken. 
Hochmeister sand sich nämlich durch den vorgedachten Unglücksfall 
bewogen, unterm 13. Auguft 1826 nachstehende Vorstellung an das 
siebenb. General-Commando zu richten . „D as mit einer S ta a ts-  
obligation zu 10.000 fl. ausgefteuerte Leihhaus ist bis heute nicht 
zu Stande gekommen, —  wohl aber wurde im Jahre 1816 auf 
diefes Capital Beschlag gelegt. Nachdem nun einerseits die Zeit der 
Noth mit Gottes Hilse und S r . Majestät allerweisesten Vorkehrung 
dermassen abgenommen hat, daß die Capitalist^n bei Anlegung ihrer 
Gelder m it den landesüblichen Zinsen sich sehr w illig begnügen, so 
behebt sich der wesentliche Beweggrund zur Errichtung des Leih- 
hauses, —  andererseits hat mich das Schicksal damit sehr bedeutend 
heimgesucht, daß mein auf Geheiß S .  M . des Kaifer Jofef II. im



Jahre 1788 erbaute, geräumige und wirklich sehr kostspielige Theater 
am 6. d. M . aus demjenigen Anlaß, der in neueren Zeiten schon viele 
Theater vernichtet hat, nemlich durch die Theatralische Vorstellung 
mit Feuer begleiteter Zauberstücke aller angestrengten Sorge ohn- 
geachtet in Asche verbrannt ist und ich notgedrungen bin mehr- 
genanntes dem nicht zu Stande gekommenen Leihhaus gewidmetes 
Capital von fl. 10.000 zu meiner Snbsisten^ anzugreisen. Ein 
h. General-Commando geruhe demnach zu erwirken, daß S e . Maj. 
den a t̂f erwähntes Capital gelegten Staatsbeschlag aufzuheben und 
mir die ganz freie Verwendung desselben a. g. zu überlassen geruhen 
wolle. Fristet mir Gott das Leben, so will ich sicher meinen be- 
wiesenen Willen die Gränzer Jnvaliden zn begünstigen erneuert so 
bewähren, wie es die Amtshandlungen des General-Commando's 
vom Jahre 1805 bis zum lausenden Jahr 1826 beweisen, daß ich 
meine mit meiner frugalen Lebensweife gemachten Erfparnifse stets 
mit meinen Mitmenschen und besonders mit dem k. k. M ilitär geteilt 
habe und dieser N eigung nach meinen Krästen getreu bleiben werde.”
—  Erst nach nahezu vier Jahren, nämlich unterm 3. Februar 1830  
wurde Seitens des damaligen Landes-Präsidenten Br. Johann Josika 
die Anfrage an H . gestellt : „ob er sein obiges Einschreiten, in dem 
Anbetracht, daß die Errichtung des Leihhauses der Realisirung so 
nahe sei und die Erfüllung des früheren A n erb ietens felbe um fo 
mehr fördern würde, als die M ittel der Nations-Universität kaum 
zureichen werden, nicht zurücknehmen wollen” —  D ie diesbezügliche 
Aeußerung H .'s geht dahin : „daß ich in Hosfnung des schon gelößten 
Staatsbeschlages den Ersatz der Widmung erwähnter Staatsobligation  
mit einer baaren Auslage von 14.000 sl. in die Errichtung eines 
neuen zweckmässigen Erziehungshauses für die Gf. Leiningen'sche 
k. k. Jnfantrie-Regiments-Knaben, hierorts ^bereits verwendet, das 
Gebäude auch seit Monaten kontraktmäßig übergeben habe, m itin  
demütigst die Bitte um Beschlags-Aushebung wiederhole. —  D a s  
Leihhaus - Locale belangend, bin ich Benöthigungssällig bereit zu 
einigermässiger Begünstigung des mir noch immer sehr w ohltätig  
scheinenden, mit dem aller Orten so bewährten öffentlichen V orte il 
fördernden S p a a r - C a f s a - J n s t i t u t  sehr leicht zu verbindenden



Leihhaus-Unternehmens, vorläusig auf 6 Jahre ohueutgeltlich nnd 
zwar mittelst sichern, beguemen und anständigen vier Zimmern im  
Hof-Gebäude meines feft am Nationalhaus hierorts anstoßenden 
H auses zu überlassen, auch (ohne mich jedoch eindringen zu wollen) 
blos zu mehrerer Beschränkung der Leihhaus - Einrichtungs - Opfer, 
mit voller persönlicher Hingebung in  der diesfälligen G eschäftsleitung  
mitzuwirken und ohnentgeltlich, aber vollkommen verantwortlich die 
Geschästs-Gegensperre zu führen erböthig.”

D ie  B ew illigung zur Errichtung eines Leihhaufes in  Her- 
mannstadt ist m it A . h. Privilegium  vom 2 0 . December 1 8 4 4  in  
Genehmigung des diesbezüglichen Beschlusses der sächsischen N ations-  
Universität vom Jahre 1836 , derselben ausschließlich ertheilt worden. 
D ie  feierliche Erössnung dieses Jnstitutes hat jedoch erst am 1. M a i 
1 8 4 6  stattgefunden.

Hochmeisters diesbezügliches bereits im Jahre 18 0 6  gestelltes 
Anerbiethen hat sonach keine Berücksichtigung gesunden. D ie  B e-  
dingung, unter welcher er im Jahre 18 1 3  sein H aus und eine 
Staatsob ligation  von fl. 1 0 .0 0 0  dem zu errichtenden Leihhause, 
eventuell dem G ränz-Jnvaliden-Fonde gewidmet hatte, ist nicht in 
Ersüllung gegangen, —  somit ist auch die W idmung selbst entsallen. 
D ie  D evinculirung der seit dem J .  18 1 6  m it dem Staatsbeschlage 
belegten Hoskammer-Obligation von sl. 1 0 .0 0 0  —  von H . selbst 
bereits im J .  1826  angesucht —  gelang aber nach Ueberwindung 
vielsältiger Schwierigkeiten seinen Erben erst 2 0  Jahre später, 
nämlich im Jahre 1846 .

Zu der Erörterung der zweiten Halste der 1820er Jahre zu- 
rückkehrend ergibt sich zunächst die Bemerkung, daß die bereits mit 
dem Beginne der 20er Jahre eingetretene —  a ls  den Siebenbürger 
Deutschen ungünstig signalisirte —  Wendung der S tim m ung in  den 
Regierungskrisen, einen Jah r um Jah r acuteren beängstigendern 
Charakter annahm. A ls  Beleg hiesür mag die nachstehende Blumenlese 
aus Hochmeisters Briesen dienen. B ries vom 18.^3. 18 2 6  (ohne 
Bezeichnung der obschwebenden Frage) : „D ie Feinde der N ation  
haben über die Güte des K aisers gesiegt. M it  voriger Post erhielten



w ir d^n Bescheid anf unfere im 9-ber v. J .  gestellte B itte  um ̂  Zu- 
lassung einer Deputation an den a. h. Thron, ganz verneinend. 
D ie  N ation ist seit der Einwanderung in stetem Kampf mit den 
Feinden der österreichischen Regierung gewesen, konnte aber immer 
ihre M a ß reg e ln  nehmen, jetzo aber wo S ie  unter der Larve gere- 
gelten W irthschafts-Shftems über keinen Kreutzer mehr Herr ist, hören 
alle H ilfs-O uellen  auf und w ir werden gewiß aller Rechte und 
M itte l der Selbstständigkeit beraubt, nur fürchte ich es werden unfere 
Feinde und auch die Regierung über kurz oder lang die Zeche bezahlen ; 
denn w ir haben das Gebot der W orte Petri I ., 2 . 18 . 1) stets genau 
beobachtet, unsere Widersacher aber werden nach R öm . X11I., 1. 2.^) 
behandelt werden, dabeh wird aber die 4 0 0  Jahre gedauerte B e- 
mühung der N ation  sich und das Land nützlich zu machen ganz 
zersallen^). Jndessen wo sind die großen Römer und Griechen^ 
Bärentreiber, Ghpsfigurenhändler und Hausirer sind selbe geworden, 
wer weiß mit w as unsere Kinder hausiren werden, alles w as ansängt 
endet auch, nichts danert ew ig.” —  B rief vom 17./1 . 1 8 2 7 : „D en  
P o p I^ er  Zehend Prozeß haben wir m it sichtbarer Befangenheit, man 
kann sagen Rache der Richter verloren, nahe  ̂am Throne des guten 
Monarchen hat die sächfische N ation große perfönlich abgeneigte Feinde, 
felbst unserer Deputation haben Dieselben die befangendste Abneigung 
nicht bergen können, der geängstigte Agent v. Augustinovits wird  
unsernt wegen auch verfolgt und schreibt mir im  letzten B ries, daß 
uns nur die Vorsehung zu helfen verm ag; b is dahin hat nns der 
unbedingte Ehfer, für Fürst und Vaterland zu leben und zu sterben 
gebracht, der Karrengaul der gerne ziehet wird schonungslos ange- 
strengt, jener der nur tanzt und springt wird geschmeichelt, damit 
er sich gewöhne. G ott weiß wie es unsern Kindern ergehen w ird.”

1) Ihr Knechte, seyd unterthan mit aller Furcht den Herrn, nicht a^ein 
den gütigen und gelinden, sondern auch den wunderlichen.

2) Iedermann seh unterthan der Obrigkeit die Gewalt über ihn hat. 
Denn es ist keine Qbrigkeit, ohne von Gott, wo aber Qbrigkeit ist, die ist von 
Gott verordnet. Wer stch nun wider die Qbrigkeit setzet, der widerstrebet 
Gottes Qrdnung; die aber widerstreben, werden über stch ein Urtheik empfangen. 

)̂ R. Rösler, Romänische Studien S . 97 . ,,Das sächstsche Volk, jetzt eine 
zerbröckelnde Insel inmitten anderer Nationen, ein ethnographisches Helgoland.^



—  B rie f vom 28./2. 1827: „Auch heuer ist forum  ^roduc^ 
tion^le, Jhres S tandes Feinde fassen zum Kampfe frische Waffen, 
die immerhin nachtheilig wirken werden, schade daß unfere Feinde 
auf den bewährten Erfahrungsfatz : Heute an mir, morgen an dir, 
vergessen, indessen fo muß es kommen, wenn Siebenbürgen zu 
Gründe gehen soll, denn mit dem Untergang der Sachsen und ihrer 
lebendigen Schatzkammer der Geistlichkeit, wird das Land ein Labyrinth 
der Partheisucht, die Sachsen waren die Schutzwehr des Regenten 
und bei Auflehnung der Unterthanen, auch die Beschützer des 
Adels, haben aber Schlangen im Busen genährt.” —  Brief vom 
31./5. 1827 : „Allerdings sind die in der Sentence betresf der 
Poplaker Zehenden angenommenen Entscheidungs-Gründe, die weiteste 
Oessnung und sicherste M ittel die Nation in Abgruud der Ver- 
nichtung zu stürzen. Die Nation ist ja wie S ie  wissen nicht 
müssig; bei dem nächsten Conslu^ wird aber wieder die Haupt- 
berathung sein von wo Geld und Urlaub nehmen. M it Wien 
bin ich sreilich bekannt, aber man kämpst jetzo mit großen Feinden. 
D ie jetzige Lebensweise der Mächtigen und Einflußreichen, bei denen 
man kriechen und schmeicheln muß, taugt zu meiner Lebensart nicht, 
und mich zu umstalten bin ich zu alt und viel zu mürb zum um- 
formen, zum opsern bin ich zu arm und zu überzeugt dessen w as 
Göthe sagt: Wer dem Publikum dient ist ein armes Thier, E r guält 
sich ab und Niemand bedankt sichdasür.—  Diesem allem ohngeachtet 
mache ich mich (nur unter uns gesagt) Schlachtsertig. D en ange- 
suchten 2-monatlichen Urlanb will ich dazu verwenden meine ganze 
verzweigte seit 10 Jahren nicht inventirte Gewerbs-Wirthschast noch 
einmal (gewiß zum letztenmal) in Ordnung zu bringen. Tritt die 
Notwendigkeit ein, dieß mein Vorhaben einer Wiener-Reise nachzu- 
setzen, so sag ich in Gottes Namen und erinnere mich des Gebotes: 
Ein heilig W ort die Pslicht. S ie  übt der M ann, und wenn das 
Herz bei ihrer Uebung bricht. —  J n  keinem Falle reise ich ohne 
S ie . W ir reisen a ls Private nach Baden in's Bad, viel werden 
wir nicht kosten und die Ersahrungslehre : Wer haben will daß sein 
Werk fortgebe der schweige und thue : wird uns mit Gottes Beistand  
und Jhrer Klugheit zum Ziele führen. Werde ich aber beim nächsten



Conflu^ nur im entfernten S in n  merken daß es Jemandem an der 
Wiener- Reise gelegen ist, so ziehe ich mich mit allergrößtem Vergnügen 
zurück und erspare die paar Tausend Gnlden meinen Kindern.” —  
B rief vom 2./6. 1827 : „Heute frühe ftarb unfer sehr biedere Com- 
mandirende General Se. E^c. B r. Schusteck. Der S taa t verliert 
einen sehr rechtlichen ganz unbesangenen Diener, die Hermannstädter 
eine sehr bedeutende Stütze und wirklich unsere ganze Nation einen 
anfrichtigen Beschützer. Hosfentlich wird nnn ein Glied unseres a. h. 
Kaiserhauses die Siebenbürgische Geschäfts-Oberleitnng überkommen 
und da könnten wir doch einen mit S r .  Majestät genauere Rück- 
sprache führenden Fürsprecher uns erwerben, der sich auf O rt und 
Stelle über nnfere Verfolgung wird belehren lassen.” —  Brief vom 
6./6. 1827 : „Ein anderer Terror kam mit heutiger Post, der Befehl, 
beh dem Umstande wo der von Sachsen bewohnte Boden dem König 
gehöre, dürse künstig keine Hattert-Reambulation statt finden ohne 
B egehn  eines vom k. Thesaurariate zu erbittenden Commissärs. 
Mein Gott wohin soll das hinans, der Piscns will uns evinciren 
wie der W ols das Lamm. Tressliche Fabeln Aesops passen ans die 
jetzige Behandlung der Sachsen und auf deren unerschütterliche Treue; 
wir geben Gut und B lu t hin, so wie der kleine Vogel in dessen Nest 
der Kukuk sein Eh legt; der kleine V ogel brütet und pflegt feinen 
Zögling, der erwachfen ihn frißt. W ir haben Oeden zu anmuthigen 
Fluren uud Seegen, befonders der Monarchie Kraft bringenden 
Feldern umschaffen und jetzo kommt die retenta et conservata Corona 
und fagt, das ist mein. Weh unsern Kindern wenn das so bleibt;
—  mit dem Josephinischen Shstem National- Verhältnisse aufzu- 
heben, bin ich, wenn's dem S taate (w as ich schwer glaube) frommt, 
einverstanden, aber damit, das ich kein freies Eigenthum haben soll, 
gewiß nicht. —  Herr Bischof Szepefsi ist mit heutiger Post Fünf- 
kirchner Bischos geworden, nun wird Rudnah eines seiner Echo's 
in 's Land schiken, auch statt dem guten vortresslichen Schusteck wird 
ein Partheiglied kommen, das wird die schadensrohen Kreaturen 
sreuen.” —  Bries vom 5./9. 1827 : „Jch komme mir gerade so vor, 
wie der im ersten Glied im Kriegs-Treffen stehende S o ld at neben 
und über welchen eine Zeit lang die Kugeln herumsliegen. —  Unser



neue Commandirende (FM L. B r. M ohr) scheint ein thätiger, um- 
sichtiger, mässig und billig denkender Herr zu se in .” —  B rie f vom  
18.̂ 12. 1827: „Denken S ie  sich doch die Kabale und den u u s ge- 
schwornen Untergang, der TabnIae Praeses ist im strengsten Geheim 
nach Wien berusen worden, sowohl über sein Separat votum in 
unseren Productional-Prozeßen einen Pandecten zn geben, als auch 
über unsere R ecurs-M otive Gegengründe auszuarbeiten, damit selbe 
vom foro snperrevisorio benützt werden. Vorzüglich soll er a ls  
brauchbares M itglied einer ausgestellten Kommission, ein Elaborat 
ausarbeiten helsen, womit das Îus Prop^ietatis fundi Saxonum 
bestritten und die Sachsen zn Kronbanern gemacht werden sollen. 
Wenn nicht Donnerkeile unsere Feinde vernichten, so hat die sächsische 
Nation noch nie einen solchen Abgrund des Verderbens erlebt a ls  
dermalen. D ie  vor u ns streiten sollen leben sroh und guter D inge, 
sagend spes e t fortuna v a le te .” —  B ries aus dein Jahre 1828 . 
„D ie  W uth unserer Feinde wirkt schon. Gegen die Beiziehung eines 
Kameral-Kommissärs bei den H attert-Ream bulationen, machte die 
sächsische Nations-Universität uuter meinem Präsidio eine tristige, 
sehr fr e im ü tig e  Gegenvorstellung, das k. Gubernio hat selbe sehr 
gut unterstützt, —  nun ist die Antwort daraus im Anzug in sehr 
cathegorischen Ausdrücken und der Angabe der sächsische Boden sei 
^undns R eg is  und dieser müsse jeder möglichen Verkürzung seines 
G rundes und Boden invig iliren , weswegen m it Verhebung der 
Dreistheit erneuert besohlen werde, b ei jeder M etal-D isferenz einen 
Kameral-Kommifsär zuverlässig beizuziehen. W ir gedrückten Sachsen 
werden jetzo uns philosophisch benehmen müssen, jeder Reambnlation  
ausweichen und dem k. Gnbernio remonstriren, daß w ir in diese 
Ansichten nicht comprommittiren könnten, sondern u n s vorbehielten, 
beim nächsten Landtag dnrch's O rgan  der M itnationen, dieß a ls  
G ravam en dem Landessürsten vorzustellen.” —  B ries vom 2./6. 1828 : 
„Theile Jhnen  angebogen zween Briese vom nenen Agenten m it, die 
eine trübe Zukunst voraussagen und bei H os, w eis G ott durch w as, 
eine üble oder finstere M einung gegen die Sachsen beweisen. Gewiß 
wird der Ersahrungssatz : Hochmuth geht vorm F a ll, sich bewähren, 
denn wir kennen uns nicht wenn man uns in Wirkung setzt,



anderntheils verfolgt uns der Neid der Herrn des Vaterlandes und 
der H of ift primae inform ationis.”

A us den Jahren 1826/7 ist noch nachzutragen, daß Hochmeister 
in denselben während der mehrmonatlichen Abwesenheit des Comes 
Wachsmann in Wien den Vorsitz bei der Nations-Universität sührte; 
m it Bezugnahme hierauf schreibt er am 28./2. 1827; „Gestern hatte 
ich die ganze Universität und die ersten Magistrats-Glieder zu M ittag 
und wir feierten in herzlichem Frohsinn den 66. Geburtstag unseres 
Freundes des Stuhlsrichters Schreiber. M it dieser Tafel, der 6-ten, 
hab ich die Gastereien und die große P lage meines Weibes beschlossen^ 
so leben wir in Sauß und Brauß als hätte ich das große Loos ge- 
wonnen, nicht aber große Summen mit dem Theaterbau versplittert. 
Aber Ehren kosten Geld, Schande bekommt man umsonst.”

Am 13. J u n i 1827 lag der versammelten Nations-Universität
—  welcher auch Hochmeister beigezogen worden war —  zur Berathung 
vor: Die vom Herinannstädter M agistrat zur Einsichtsnehmung der 
darin ausgestellten Grundsätze, welche für die Gerechtsamen und Frei- 
heiten der sächs. Nation höchst nachtheilig sind, übermittelte Abschrist 
der Hosentscheidung des durch den k. Fiskus wider die Curatoren des 
Hermannstädter Almosen-Fondes wegen der Zehnten von Poplaka 
erhobenen, bei dem Productional-Fornm zum Vortheile des Almosen- 
Fondes entschiedenen und durch den sachfälligen k. Fiskus an den 
a. h. Hof appellirten Rechts -Streites. —  D er Univerfität erschienen 
die Grundsätze, aus welchen diese Entscheidung abgeleitet und ge- 
solgert worden ist, von solcher Art und so wichtiger Bedeutung, daß 
sich dadurch die gesammte sächsische N ation in ihren Rechten, ihrer 
Grundversassung und dem in den Verleihungen frommer Fürsten 
und Könige, so wie auch in den Gesetzen begründeten unumstößlichen 
Eigenthums-Recht höchst gefährlich angegrissen sühlt und besorgen 
muß, daß mcht m^t einem ersten scheinbar unbedeutenden Riße ihre 
durch bereits 6 volle Jahrhunderte in Kraft erhaltenen und von 
Fürsten und Ständen immer unverletzt beachteten Schutzbriefe, diefes 
Volkes urfprüngliches erftes Recht, immer weiter und tiefer unter-



graben werden mögen. Unter Bekämpsung der anfgeftellten Grund- 
fätze der Hofentscheidiing, bat letzlich die Nations-Universität bei 
a. h. S r .  M ajestät um Schutz und Abhülse. Die A rt und Weise der 
Unterbreitung dieses a. u. Bittgesuches wurde dem Comes ^ationi^  
anheimgestellt. —  Comes Wachsmann richtete hieraus unterm 26.^6. 
1827 nachstehendes Schreiben an Hochmeister: „—  —  —  ich bin 
sowohl für mich, als auch für die gesammte Nation der festen 
Ueberzengung, da^ ich aus keine Weise entsprechender sürgehen könnte, 
a ls wenn ich das von der Nations-Universität beschlossene a. u. B itt- 
gesuch E. H . W. —  dessen patriotischen S in n  und Eiser die gesammte 
Nation eben so wie ich kennt und achtet —  Händen anvertraue und 
Belobt dieselben in meinem, als auch der Nation Namen ange- 
legentlichst, ersuche, dasselbe übernehmen und S r .  Majestät unter- 
breiten zu wollen. E. H . W. kennen das Anliegen der Nation in 
feinem ganzen Umsange und fühlen anch mit eigenen Schmerzen, 
die Wunden die ihr geschlagen werden, —  genießen ferner das Glück 
S r .  Majestät persönlich bekannt zu sein, und wissen aus eigener 
wiederholter reicher Erfahrung felbst zu gut, in welcher Weise und 
Sprache die Ausmerksamkeit des gütigsten Monarchen , auf die 
schmerzlich empfundenen Kränkungen der Nation am sichersten nnd 
eingreisendsten wird geleitet werden können, als da^ ich es für 
nöthig erachten follte, diesem Ersuchen, noch eine weitere Jnstruktion 
beizufügen. Jndem  ich sonach znsammt der Nation volles Vertrauen 
in E. H. W . setze uud von Jhrem  anerkannten Eiser sür das Beste 
unseres Volkes schon im Voraus fest versichert bin —  —  — .” —  
Die bereits an früherer Stelle erwähnte Abficht Hochmeisters, die in 
Ausficht genommene Wienerreife nur in Begleitung feines Schwagers, 
des Mühlbächer S tad tpfarrers M . Herbert, zu unternehmen, gelangte 
thatfächlich zur Ausführung ; Herbert hatte die Ausgabe, zur Wahrung 
der, durch mehrsältige vom k. Fiskus angestrengte Zehentproze^e, 
ernstlich gesährdeten Jnteressen der sächsischen Geistlichkeit, entsprechende 
Schritte zu thun. E s sei gestattet dreier an Herbert gerichteter, aus 
diese Mission Bezug habender Briese, würdiger geistlicher Herrn in 
Kürze zu gedenken. D er Stolzeiiburger P farrer Johann  Bergleiter 
(Superintendent 1833— 1843) schreibt unterm 27./6. 1827 : „Jch



suchte S ie  heute bei H . v. Hochmeister aus, fand S ie  nicht, freute 
mich aber des bei seiner Kränklichkeit noch immer so rüstigen und 
für das Gemeinsame thätigen M annes. S ie  zur Ergreisung der 
guten Gelegenheit mit diesem eben so ersahrenen als muthvollen 
M anne sich ans den Weg nach Wien zu machen anzueisern war mit 
eine Hauptursache dass mir eine mündliche Unterreduug mit Jhnen 
so höchst erwünscht war. N un reisen S ie  glücklich bereiten S ie  in 
Gemeinschast m it Jhrem  verehrungwürdigen H errn Schwager er- 
freuliche Ersolge für unfer Volk vor und kommen S ie  beide durch 
eine angenehme Reise und durch das Bewusstsein Gutes gewollt 
erstrebt und ausgerichtet zu haben an Leib und Seele gestärkt in die 
Arme der Jhrigen und in den Kreis der Sachsen zurück, deren beste 
Wünsche S ie  begleiten.” —  D er greise Hermannstädter S tadtpsarrer 
Johann  Filtsch schreibt unterm 30./6. 1827 : „Nicht bald hat mich 
eine Nachricht so freudig überrascht, als die Notiz, dass S ie  nach 
Wien gehen. J a ,  gehen S ie  mnthig; Gottes schüzender Engel und 
das inbrünstige Gebet vieler Rechtschaffenen wird S ie  begleiten. 
Denn war je ein Zeitpunkt wichtig, wo es sich um das Wohl und 
Wehe unferes biedern Sachsenvolkes handelte; wahrlich, es ist der 
gegenwärtige. —  —  —  Doch G ott thue noch mehr, als wir bitten 
und verstehen und schütze uns mächtig vor jedem bösen, versolgungs- 
süchtigen Feinde l E r bringe S ie  dann bald, mit dem patriotisch- 
gesinnten Herrn von Hochmeister, wohlbehalten zu den Jhrigen l” —  
D er Kronstädter S tadtpsarrer Kristoph v. Greissing ersucht mit 
Brief vom 5. J u l i  1827 im Namen des Burzenläiider Capitels, 
in Wien auch die Kronstädter Zehentangelegenheit nach Möglichkeit 
betreiben zu wollen. —  Hochmeister's Hausbuch enthält anlässlich der 
Wiener-Reise die nachstehenden beiden Auszeichnungen : „ Jm  Ju n iu s  
schikt mich die Nation nach Wien aii den Thron S r .  Majestät mit 
einer Bittschrist, die S .  M aj. so wie auch mich sehr huldreich auf- 
nahmen, aber auf die B ittschrift keinen Bescheid ertheilten” ; —  
dann; „24. Ju liu s  suchte mich Gott mit dem Unglücke heim, dass 
m ir mein Sohn Eduard während ich in Wien war zu Mühlbach 
starb. Gott bewahre mich sür ähnlichen Unglücken.” H. hatte seine 
G attin —  die dem kränkelnden M anne znr Seite bleiben tvollte



nach Wien mitgenommen und die jüngern drei Kinder sür die Zeit 
seiner Abwesenheit in der Familie seines Schwagers Herbert unter- 
gebracht, woselbst der 11^ jährige Knabe Ednard der Ruhr erlag.

Ueber die Familien- und Privatverhältnisse Hochmeisters in der 
letzten Hälfte der 1820er Jah re  geben nebst dem Hausbuche, die 
mehrbezogenen Briefe an Herbert in Verbindung mit einigen an 
Schwager Leonhard (P farre r in Gro^pold) gerichteten Briefen reich- 
lichen Ausschluß. —  Unterm 22./9. 1827 schreibt H .: „Ein neues 
Unglück wirst mich zu Boden. Mittwoch Nachts überfällt den 
Adolph ein heftiges Fieber, die M utter geräth in so hestigen Schrocken, 
da^ ein apoplektischer Zufall, felbe in eine schon den 4. Tag nicht 
zu ermunternde Schlaffucht und Gleichgültigkeit, ja  Empfindungs- 
losigkeit gegen alles versetzt.” M it diesem Zeitpunkte begann eine, 
mehr denn 21^jährige, nur mit dem Tode endende Leidensperiode 
für die G attin Hochmeisters, und für ihn, den in Jah ren  schon 
hoch vorgerückten M ann , ein aufreibendes marterndes Schwanken der 
Empfindung zwischen Furcht und Hoffnnng ; für die in gleicher Ver- 
bindnng bereits gedachte Schwägerin Herbert, ab und zu auch für 
die Schwägerin Leonhard, ergab sich aber nnr zu häufiger Anlass H. 
in seinen Bedrängnissen hülfreich beizuftehen, was er jederzeit dank- 
barlichst anerkannte, so z. B . unterm 26.^9. 1827 mit den Worten : 
„schon die Wohlthat da^ sie (Schwägerin Herbert) meiner unver- 
geglichen G attin  und der seltenen M utter die blos Liebe zu ihren 
Kindern umbringt, die Augen zudrücken wird (denn die^ wird wohl 
bald der F all sehn) wird mich zn Lebenslänglicher Dankbahrkeit ver- 
pflichten.” Während es dann nuterm 6./11. dess. J .  heisit : „Meine 
liebe von G ott wieder geschenkte G attin erholt sich allmählig,” und 
das Hausbnch im J .  1828 die Anszeichnung enthält: „Am 13. M ärz  
um 2 Uhr gebar meine liebe G attin ein gesiindes Töchterlein, welches 
am 15. in der Tause die Namen Sophie - Wilhelmine erhielt und 
Evangelisch getanst worden ist,” —  melden Briefe vom letztern Tage 
in größter Bestürzung : „das B la tt hat sich sehr nachtheilig gewendet, 
seit 8 Uhr wechselt eine Fraise die andere beh meiner lieben G attin 
ab, zween Aerzte rühren sich nicht vom Krankenbette, beinahe keine



Hoffnung ist ohne Gottes W under.” Ebenso enthält, nachdem wenige 
Tage später von der eingetretenen Besserung Nachricht gegeben werden 
konnte, ein B rief aus den letzteren M onaten 1828 die M ittheilung; 
„M ein Hanswesen ist ausser dem Glück dass die Regina Ekhardt 
eine vortreffliche redliche Hilfe ift1) noch immer das bishero sehr 
traurige, die Hausm utter wird gar nichts besser und um mich dreht 
fich die Sorge des grossen Hauses, der Geschäste und der Kinder, 
welche ich als lallende Erben rücklassen werde. Letztere werden keine 
Richtung erhalten mein Andenken fortzupslanzen und meinen E ifer, 
der Welt und dem Nächsten zu dienen, nicht erben können. Jch 
mache die bittere Ersahrung dass nichts in der Welt vollkommen ist. 
B e i m ir ist's aber bedeutend unvollkommen, nur im Gewirre vieler 
Geschäfte finde ich Erm annung, bis ich mich hinftrecken werde.” —  
Zu einem andern Gegenstande übergehend, ist der nachstehenden Auf- 
zeichnung aus dem J .  1828 zu gedenken: „Am 29. Jä n n e r  gewann 
ich aus der Herrschafts-Lotterie Schönwald 200/1000 fl. W . W . 
Gott lass mich und meine Kinder solche zum Nutzen des Vaterlandes 
anwenden.” J n  einigem Zusammenhange hiemit steht das nachfol- 
gende Schreiben vom 31./3. 1828: —  —  —  „ich meines Theils 
bin über allen Glauben geplagt nnd nur die Gewohnheit des Joches, 
und die Liebe zu allen Meinigen erhält mich bei gutem Willen, der 
Umstand aber dass ich hab was ich brauche erniannt am besten. J n  
zwo Absichten bitte ich gelegentlich nm Jh ren  gütigen Rath. Erstlich; 
J n  einigen Wochen soll bei nns die Restanration des M agistrates

1) H. sah fich — nachdem seine Gattin bereits 9 Monate krank war und 
die Hoffnung auf ihre Wiedergenesung immer geringer wurde — bemüsstgt, 
hauptsächlich zur Überwachung seiner noch im zartesten Alter stehenden Kinder, 
dann auch zur Besorgung der ausgedehnten Hauswirthschaft, eine verläßliche Hilfe 
seinem Hause zuzusühren. Seine Wahl fiel auf ein Bürgermädchen ans Schäßburg 
Regine Eckardt, — diese Wahl war eine äußerst glückliche; praktischer Sinn, 
unermüdliche unverdrossene Thätigkeit, thatkräftige rasche Entschloffenheit, treue 
Hingebung an Haus und Familie zeichneten Regine aus; — mit diefen vortreff- 
lichen Eigenschaften, einer eifenfesten Gesundheit und einem reichen Schatze wirth- 
schaftlicher Kenntnisse ausgerüstet, hat Regine seither, bereits über 44 Iahre, in 
guten und den nicht wenigen bösen Tagen treu zur H.'schen Familie gehalten, fich 
jederzeit nach verschiedenen Richtungen werkthätig nützlich gemacht, und immer 
wohlivollend nnd theilnehmend erwiesen.



vergehen, ich diene 43 Jah re  meistens in überaus angestrengten 
Wirknngskreisen als S tuhls-Jnspektor, S ta d t ann, Stuhlsrichter und 
Burgermeister und seit 1814 meistens auch Comes, als ehrliche^ 
M ann  hab ich den Dienst nie als Erwerbsmittel sondern als Ans- 
forderung zu höherer Pflicht-Erfüllung betrachtet, demnach mein H aus- 
und Gewerbswesen versäumt und dabei) meine Denkkrast so angestrengt 
daß ich mit einer conse^uenten Besinnung oft in Verlegenheit komme, 
ich wünschte also eine Zeitlang auszuruhen von Geschäften, wo einem 
das Messer immer an der Kehle ftehet, auch mein H aus- und Ge- 
werbswesen zu ordnen und zu inventiren, H rn. Comes also zu bitten 
mich im S tande der Ueberzähligen ohne Gehalt mit Sitz und Stim m e 
im M agistrat zu belassen. W as sagen S ie  hiezu ̂  —  Zweitens : 
Durch den Ankauf des H irlingischen Hanfes erhält meine Familie 
zwar eine schöne Realität, es ist aber das H aus so baufällig daß 
ich Jah re  lang den Kniffen der M anrer, Zimmerlente und Hand- 
werker preisstehe und mich leicht zn Tode ärgern kann. Ferner^ 
sticht der Besitz so vieler Realitäten dem Neid in die Augen und 
meine Familie wird außerordentlich geplagt werden. Jch hab mein 
vom Glück . erlangtes nächstes Vermögen in die S taatsbank gelegt, 
die Zinsen fallen ohne Beschwerden richtig, was beh der Hansmiethe 
der F all nicht ist. J n  einem solchen großen Hanse wohnen ^roße 
Herrn, die gewohnt sind schlecht zu zahlen, dieß bewährt sich durchs 
gängig. M it der zunehmenden Theuerung des Lebens s^llt der 
Werth der S taatspapiere und steigt der Werth der Realitäten. 
Diese relativen Ansichten find so problematisch daß ich J h r  Herz auch 
anspreche und auch dießfalls um gütigen Rath bitte.” —  Bezüglich 
der ersteren Frage heißt es in spätern Briefen : „den nächsten Sam stag
12. d. M . ist beh uns Beamtenwahl, ich will vor der Hand nicht 
abdanken sondern den S tro m  fließen lafsen, mir ist's Spiel sehr 
gleichgültig,” —  dann. „Heute war hier Beamtenwahl, sch, H err 
Schreiber, v. Friedenfels und O ra to r Severinns blieben was wir 
waren, zum S enato r wurde in Stelle des verstorbenen H r. M üller, 
H r. Ziegler gewählt und so ist wieder alles in den Fugen.” —  
Bezüglich der zweiten Frage wird unterm 2./4. 1828 gesagt: „Jch 
hab mir ein Herz gefaßt und das Hirlingische zerrumpelte H aus



gekauft vor 35.000 fl. W . W ., dem H . H irling ad dies vitae zu 
zahlende 300 fl. W . W . und im  Hause selbst lebenslängliche Be- 
wohnung eines Vor- und eines Wohnzimmers.” J n  einem spätern 
B rief heißt es: „Nun bin ich zufrieden, da S ie  in den Kauf ein- 
stimmen, mein Beftreben die S ta d t zu verschönern, durch bequeme 
Wohnungen zu vergrößern und meinem Nächsten zu nützen, wird 
ja  Gott zum Besten lenken, das H aus muß beinahe ganz abgetragen 
werden, der B au ist sehr groß aber um so mehr wird er mich 
freuen, wenn er von S ta tten  gehet, wobe^ ich gewiß keine gute 
Vorkehrung versäumen werde. Vielleicht können S ie  6 Stück Wein- 
reben in den G arten des neuen Hauses an die Wand des Garten^ 
gebäudes von edler S o rte  und frühzeitiger A rt schicken. Bei meinen 
dnrch den Ankauf des S im onisischen theuren G arten nun fehr ver- 
mehrten Härten werde ich in Bezug auf die Regnlation gegen Herbst 
Jh ren  guten Geschmak in Anspruch nehmen.” Dieser H aushau —  
von dem am 16./7. 1828 gesagt w ird: „ich hab für nichts S in n , 
a ls für den großen gewiß von Niemandem vor zweh Jahresfrist 
bewerkstelligten H ausbau” —  ist noch Gegenstand mehrerer spätern 
Briefe, aus denen hervorgeht, daß der B au  von Grund aus neu 
geführt werden mußte und daß eine zeitlang die Aussetzung eines 
2. Stockes in Aussicht genommen war 1). D as  Hausbuch enthält 
diesfalls die Aufzeichnung: „Am 8. April 1828 kaufte ich das 
Hirlingische H aus auf dem großen Platz vor 36.000 fl. W . W ., 
fange am 12. April an dasselbe neu zu bauen, und G ott segnet 
meine Anstrengung daß schon am 26. ^ctober (etwas über ein 
Halbjahr später) die Wohnungen bezogen werden. Jch verbaute 
23.000 fl. W . W . G ott erhalte das H aus meinen Kindern.^ 
Schlüßlich wird noch in einem Briefe vom 6./11. 1828 gesagt. 
„Meine große Anstrengung hat mit Gottes Beistand ausgehört, 
B r . Wrede ist in die neuen Wohnungen eingezogen, am 31. v. M . 
hab ich die M aurer entlassen und das neue H aus ist bis aufs 
Anstreichen von Außen fertig; viele M enschen haben diefen Som m er 

1) ,,Bieker Rücksichten wegen  ̂ — schreibt H. ,,gehe ich vom Ban 
des 3. Stockes ab, und wikl mit dem Gelde lieber mein jetzt bewohnendes Haus 
feuersicherer herstellen.̂



davon gelebt, G ott hat mich bei diesem großen Werke vor Unglück 
jeder A rt bewahrt, kein Mensch ist beschädigt worden, ich hab aber 
auf jeden Arbeiter: besser als für mich gesorgt.” —  Wie das H ans- 
buch darthut wurden auch im J .  1829 mehrere Bauten vorgenommen, 
es heis t̂ nämlich: „1829 kauste ich den D rotlef'schen G arten vorm 
Sagthor vor 4/nl fl. W . W . baute eine geräumige Unterkunft für 
die Erziehnngs-Knaben von Gf. Leinigen J n f .  und gab ohne Ankauf 
9^n W . W . au s ,” —  weiters ; „baute ich in meinem Wiesenhaus 
das Hofgebäude und erhob das vordere H aus mit einer Auslage 
von 4/m  fl.” D a s  H aus vor dem Sagthor wurde zu einem 
geringen, weit hinter dem wahren Werthe stehenden Miethzinse dem 
Regiments-Erziehungs-Jnstitut kontraktlich und unauskündbar über- 
geben und ist in deffen Benützung auch viele Jah re , nämlich bis zu 
der in den 50er Jah ren  erfolgten Aufhebung der Regiments- 
Erziehungshäuser geblieben.

Z u dem Briefwechsel Hochmeisters im J .  1828 zurückkehrend, 
geht aus demselben hervor da^ in diesem Jah re  schwere Erkrankungen 
im Kreise seiner nächsten Verwandten ihn lebhast und theilnehmend 
beschäftigten; so schreibt er an Herbert unterm 16.^5. 182 8 : „M it 
wehmüthiger Theilnahme erfahren wir daŝ  S ie  zugestossener Krankheit 
wegen, Jh ren  wichtigen B eruf zu Klausenburg (bei dem forum 
prodnctionaIe) auflassen mußten, G ott gebe Jhnen baldige und 
dauerhaste Gesundheit.” E tw as später hei^t es : „G ott sei gedankt 
daŝ  S ie  wieder besser sind, es wird ja  freilich künstighin m it unserer 
über 60 Jah re  lang getrotzter Körpers-Maschine österer das Ans- 
bessern benöthigen, indessen da wir schon so lange Zeit im täglichen 
Gebet des H errn sagen; H err dein Wille geschehe; so wollen wir 
muthig fortwirken bis uns der H err im Beruf findet, der Ruhe 
widmet und unfern Platz mit dem se^uens ersetzt, des Lohns genug 
wenn unsere Kinder um uns weinen und die Zeitgenossen ausrusen, 
es ist wieder der Guten einer weniger.” M it B rief vom 3./7. 1828 
wird gesagt: „das  ̂ S ie  sich so schwer erholen bei jetziger Jahreszeit 
ist auffallend” und gemeldet: „Schwager Leonhard, von der Wassersucht 
bedroht, ist in kritischer Lage.” Unterm 6./11. dess. J .  heis t̂ es;
„Jhre  noch immer hartnäkige Krankheit macht uns großen Kummer,



S ie  sollten den W inter hier zubringen, wir haben viele und theil- 
nehmende Aertzte, an Pslege und S orge w ird's nicht gebrechen ; unser 
glücklich operirter Schwager Leonhard verdankt sein Leben, den hiesigen 
guten mehrzähligen Aerzten.” Auf eine unter dem Eindrucke fort- 
schreitender Krankheit gestellte Ansrage H erberte antwortet Hochmeister^ 
„S ie  schreiben m ir nächstes J a h r  Jh re  Kinder ausgleichen zu wollen, 
meiner unvorgreiflichen Ansicht nach, sollten S ie  diese Erschütterung 
sich und den Jhrigen ersparen, immer möglichen Verdruß, Unzu- 
friedenheit oder kränkende Bemerkungen ausweichen. Allerdings stehen 
wir im ersten Glied der Sterblichen und Klugheit gebiethet Vorbe- 
reitung, aber beim besten Willen kann man leicht irre gehen. M ir 
scheint S ie  würden mit einer testamentarischen Disposition den Zweck 
besser erreichen, schenkt Jhnen Gott das Leben (w as mit uns viele 
wünschen) so kann nach Znsällen und Umständen, die letztwillige 
Mehnnng von J a h r  zu J a h r  neu geordnet werden, aber geschehene 
Dinge sind schwer zn ändern. Jch meines Theils habe noch aus 
keiue I^ispositio m ortis causa gedacht, Gott wird sich ja meiner 
Kinder erbarmen und was ich hart und mühsam erworben, ist ja 
niir eitel, selten kommt w as an den 3-ten H errn e ^ o  1)omine liat 
voluntas tua. Jch lebe gar nicht so, da^ mir die Scheidung von 
der Welt schwer sallen sollte und aus jeden Fall la^ ich meine Kinder 
noch unerzogen zurück, also ist's m ir wahrlich einerlei) in welcher 
S tunde ich zur wahren Ruhe hinüber gehe.” Die nachstehenden W orte: 
„S o  höchst wehmüthig nns die Gegenwart mit Jh re r  sehr harten 
und meiner F rau  langwierigen Krankheit ist, so innigst wünsche ich, 
da^ die Vorsehung beim herannahenden Jahreswechsel uiisere stette 
Gebethe erhörend, alles zum Besten lenken uiid Jhnen die Gesundheit 
bescheeren möge u. s. w .”, —  sind dem letzten im Dezember 1828 
an Herbert gerichteten Briese Hochmeisters entnommen; denn dieser 
ihm so werthe Freund und Verwandte wurde kiirze Zeit darnach —  
am 21. dess. M . —  vom Tode ereilt.

Bereits an srüherer Stelle ist mehrerer Agenden, vorzugsweise 
staatsvolitischer und polizeilicher N atur, des Hermannstädter B ür- 
g ^ e is te r s  in den J .  1 8 2 1 ^ 2 4  gedacht worden, —  es erübrigt



noch diesen Rückblick auch auf die J .  1825— 29 auszudehnen. —  
1825 langt die Verordnung ein den am 3. J u n i  in Hermannstadt 
eintreffenden portugisischen kais. Prinzen I^on M i^nel, unter dem In- 
cognito eines Herzogs von Resa ordentlich zu beherbergen und alle 
Sehenswürdigkeiten dem hohen Reisenden zu zeigen. J m  August 
dess. J .  wird dem Bürgermeister der Dank des vorbenannten Prinzen 
für die ihm gewordene gnte Aufnahme bekannt gegeben. —  J n  den 
J u l i  1826 fällt die Anwefenheit S r .  kaif. Hoheit des Erzherzogs 
M aximilian in Hermannstadt. —  J n  den Jah ren  1824— 26 macht 
sich eine beunruhigende Auswanderungslust der auf Comitatsboden 
befindlichen  ̂ Unterthanen bemerkbar, das Gubernium befiehlt diefe 
Auswanderung zu verhindern und theilt in  5  Abschnitten die M ittel 
mit derselben zu steuern 1). —  1826 verordnet der Landes-Präsident 
die strengste Aufsicht auf den in der Walachei wieder glimmenden 
Aufstand, wovon die Besährdung öffentlicher Sicherheit zu beforgen 
fei^ 1827 verlangt Derselbe über alle in der Walachei sich ergebenden 
politischen Vorfälle und kriegerischen Zurüstungen Bericht; 1828 wird 
verfügt, daŝ  die Schashirten des Hermannstädter S tuh les ihr in der 
Walachei und M oldau weidendes Vieh, wegen daselbst durch politisch^ 
Unruhen gefährdeter Sicherheit, hereinzutreiben haben; gegen Ende 
desf. J .  macht das Gubernium die erfolgte militärische Besetzung 
der M oldau und Walachei von Seite R u^land 's bekannt, und ver- 
ordnet die Beobachtung russischer Emmissäre; der comm. General

1) I n  diesen oder den nächstfolgenden Iahren wurden mehrere Familien 
aus Blutroden, Unterweißenburger Gespanschaft, welche ihre Wohnhütten zerstört 
nnd gemeinschaftlich verlassen hatten, auf ihrem Auswanderungszuge nach der 
Walacklei, am Roththurmer Paß von dem Militär-Cordons-Commando angehalten, 
und unter Militär- Eskorte nach Hermannstadt eingebracht. Der Bürgermeister 
ließ̂  unverzüglich die Ursachen des Auswanderungs-Unternehmens dnrch spezielle 
Fragen über die Behandlung der Colonen durch die grundherrkichen Wirthschafts- 
beamten, über die Beschaffenheit ihres materiellen Zustandes u. s. w. erforschen. 
Die Auswanderer wurden sodann nach der bestandenen Vorschrift unter stcherem 
Geleite nach Haus geführt, zum Unterhalt derselben auf der Reise hatte der Bür- 
germeister die Kosten gespendet. I n  der diesbezüglichen Meldung an das Gubernium 
wurde auch das Ersuchen gestellt, die Grundherrn zu vermögen, den Verirrten, 
die Holzmaterialien zur Herstellung der Wohnhütten zu bewilligen. Die diesfällige 
Zusicherung des Guberniums, nebst einer belobenden Anerkennung, erfolgte sofort.



will während dieser bedenklichen Zeiten Niemand in die Contumaz 
reifen lafsen, der sich nicht bei ihm über den Reisezweck ausweiset; 
1829 wird vom Landes-Präsidium die Behandlung der Einwanderer 
aus der Walachei und M oldau vorgeschrieben. J n  diesen Tagen 
(30.^1. 1828) schrieb Hochmeister: „Dem Anschein nach werden S ie  
in diesem J a h r  in der Gartenanlage durchs forum  productional^ 
nicht gestört werden, denn aus Pest schreibt man m ir, daß am 21. d. M . 
in ^ sen  ein kleiner Landtag begonnen habe, vermutlich werden 
Recr outen und Subsidien vorbereitet werden, in welchem Falle be^ 
uns der Landtag auch nicht ausbleiben, sondern dieser das fo^um 
productionaIe verdrängen wird. Entstehet Krieg, so datiert er, und 
kann leicht sogar eine Staats-U m w älzung mit der Zeit wenigstens 
für unser kleines Ländchen herbehholen, aus jeden F all werden wir 
dem Kriegs-Schauplatze so nahe, sehr vieles, vielleicht mehr als unsere 
Kräfte ertragen können leiden. Herr dein Wille geschehe  ̂ unser 
ganzes Leben besteht ja  in Hoffen und Fürchten.” J n  einem Briefe 
des P farrers Joh . Bergleiter (19./5. 1828) heißt es; „Noch gehet 
die Besitznahme der Walachei durch die Russen ohne Blutvergießen 
vor sich —  150 Türken, welche sich nicht zur guten Zeit zurückge^ 
zogen hatten, sind herein gesprengt worden und liegen in Kronstadt 
und wissen nicht welchen Weg sie einschlagen sollen um wieder zu 
den Jhrigen zu gelangen.” Endlich schreibt H. unterm 9./12. 1828: 
„M ir  kommt meine diesen Som m er genossene Geschäftsruhe (6 Wochen 
Urlaub) sehr gut zu statten, denn ich hab so viel zu thuen, zu 
schaffen, zii denken, zu befehlen und auf's  Befohlene zu sorgen, daß 
ohne Krastsülle ich unterliegen würde.”

J n  nächster Verbindung mit den die Jah re  1821— 29 erfüllen- 
den walachisch-griechischen Unruhen und dem russ.-türk. Kriege, machen 
in diesen Zeiten Rekrntirung und Vorkehrungen gegen die in den 
Nachbarländern wüthende Pest dem Hermannstädter Bürgermeister 
viel zu schaffen. —  J n  den Jah ren  1822, 1825, 1827 und 1830 
sind je 150 bis 200 M ann  aus dem Hermannftädter S tuhle zur 
Kompletirung der Landesregimenter abzustellen, und selbst noch unterm 
4./1. 1830 befiehlt das Gubernium, die auszuhebende Mannschaft 
zwischen dem 31. Jä n n e r  und 1. Februar in der Nacht um 12 Uhr



einzufangen. Hochmeifter schreibt bezüglich diefer Angelegenheit; „D as 
ganze Recrontirungs-Shstem taugt nichts und hat keinen andern 
Zweck, als dem Adel wohlfeile Dienstlente und dem Beamten jeder 
A rt unerlaubten Erwerb zu verschassen, diefe B arbare i könnte wohl 
auch in ein geregeltes Verhältnis^ gefetzt werden, der thätigste und 
redlichste Beamte kann zu Schanden werden. Jch hab da ich das 
Geschäst gut kenne und wie der Zigäuner sagt, von ferne Haber 
gebe, bishero nur zweh D ritte l meines Q uantum s stellen können, 
dabe^ sind zween Sudse erschosfen worden.” —  Die mit Recht so 
gesürchtete Pest tr itt, mehr oder minder heftig, in der Walachei und 
M oldau in den Jah ren  1819, 20, 23, 24, 25, 26, 28, 29 auf^ 
seitens des Guberniums wird bei jedem Anlage auf die Beobachtung 
der Sanitäts-Vorschriften hingewiefen und in der Regel für Reisende 
eine 10tägige, sür W aaren aber eine 21tägige Contumaz angeordnet. 
Diesbezüglich schreibt am 9./11. 1828 ^berstlientnant Pavianovics 
aus Kronstadt: „S e it 2  Tagen haben wir hier ^ r t s  die Pest gespürt, 
und es wurden rücksichtlich dessen 2 Häuser von meinen Schildwachen 
besetzt. Diese Krankheit hat ein B ürger von Bnkarest mitgebracht, 
es starben selber und binnen 3 Tagen seine F ra u  und 3 Kinder^ 
alle wurden commissionaliter untersncht, die Krankheit anerkannt, 
und höheren ^ r t s  angezeigt —  doch glaube ich da^ dieses Uebel 
bald durch die gute Anstaltung gehoben  ̂wird.” Hochmeister spricht 
sich in dieser Angelegenheit unterm 9. December dess. J .  dahin aus : 
„M it gestern Abends angekommener Estafsete wurde dem Thesaurarius 
ämtlich gemeldet, da^ zu M .-V ^ rh e lh  am 3. d. M . ein M ann an 
der Pest verstorben seh. Jch glaub's nicht es wird ärztlicher Idio- 
tism us sehn. D a s  Vaterland ist in schwachen Händen und wird 
mit den jetzigen Sanitäts-A nstalten in gro^e Armuth gerathen, weil 
aller Handel, der allein glücklich macht, darniederliegt. J n  den Zeiten 
der größten Jnfection wird 8 Meilen ausser dem Cordon die Sperre  
der ^rtschasten beobachtet, w ir müssen 20, 30 anch 50 Meilen weit 
sperren, das heis t̂ nicht, das eine thuen, das andere nicht lassen. 
Jch fürchte nächstens einen Befehl zii erhalten da^ alle Jahrm ärkte 
eingestellt werden, von wo soll der arme Handwerker leben und 
öffentliche Lasten tragen.” —  Die in den benachbarten türkischen



Provinzen wüthende Pest gab übrigens Hochmeister —  abgesehen 
von feiner ämtlichen Thätigkeit —  Anlaß die einzelnen Jurisdictionen 
des Landes mit, auf eigene Kosten gedruckten Abhandlungen über die 
zu Zeiten der Pest zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln zu versehen, 
—  wosür ihm ein Anerkennungsschreiben des siebenbürgischen Landes^ 
güberniums zuging. D er drohenden Pest gesellte sich im Jah re  1828 
eine weitere i^eue Calamität hinzu; im Som m er dieses Ja h re s  wurde 
Siebenbürgen nämlich von unermeßlichen Heuschrecken - Schwärmen 
heimgesucht, welche sehr groß^ Verheerungen in Garten, Feld und 
W ald anrichteten. H. nahm auch hierbei Anlaß alle Jurisdictionen 
des Landes nnentgeldlich mit gedruckten Abhandlungen über die 
Heuschrecken und ihre Vertilgung zum gemeinnützigen Gebrauch zu 
betheilen ; diesfalls liegt ^in Dankfagungsschreiben des Hermann- 
städter M agistrates vor. —  Aus dem Ja h re  1828 wäre noch nach- 
zutragen, daß am 30. Jä n n e r  in Hermannstadt in der großen kath. 
Pfarrkirche in Gegenwart des M agistrates und der Communität ein 
Danksest abgehalten wurde, wegen der seit 300 Jah ren  daueriiden 
ununterbrochenen Regierung des Erzhauses Oesterreich über U ngarn. 
—  Aus dem J .  1829 wäre der Errichtung der M ilitär-Schwim m- 
schule und der Ausstellung eines städt. Polizei-Directors zu gedenken.
—  Schlüßlich mag noch des unter Hochmeistern Auspicien und 
wesentlich mit seiner Beihilfe 1) in den Jah ren  1829/30 zu Stande 
gekommenen Monumentes des Kaiser Franz I. auf der Promenade 
in Hermannstadt erwähnt werden. J m  Jah re  1828 sucht die Com- 
m nnität um die a. h. Genehmigung an, zur Erinnerung an den 
segensreichen Besuch, womit S e . M ajestät Siebenbürgen im J .  1817 
zu beglücken geruhten, ^in dem erhabenen Gegenstand angemessenes 
Denkmal in der Franzensallee zu Hermannstadt errichten zu dürfen. 
Zufolge der Eröffnung des k. k. Haus-Hos- nnd Staatsm inisters 
Fürsten Metternich, als K urator der k. k. Akademie der bildenden 
Künste, hatte die znr Begutachtung des bezüglichen Planes aufge- 
forderte Akademie mancherlei Anftände erhoben, —  insbesondere aber 

1) In  der Reihe der Beitrags-Leistenden erscheint auch mit 20 fl. W. W. 
das Bürger-Cavallerie- Corps ; ein solches muß demnach noch im Jahre 1828 in 
Hermannstadt bestanden haben.



die Bemerkung gemacht: „es scheine daß das M onument an der 
S tadtm auer vor einem Thore, und zwar in einem tief liegenden 
^ r t e  angebracht werden wolle; ein folcher S tandpunkt scheine aber 
der Würde des erhabenen Gegenstandes nicht angemessen zu sein.” 
J n  dem Berichte vom Ja h re  1829 bittet Hochmeister die Ausführung 
des fraglichen Huldigungs-Unternehmens zu begünstigen und führt 
bezüglich der voraufgenommenen Bemerkung an, daß in Hermann- 
ftadt mehrere derlei Denkwürdigkeiten in der S tadtm auer errichtet 
worden sind, so zw ar: ^ b e r  dem Heltauer Thor das B ildnis des 
Kaiser Ferdinand im Jah re  1552, in der Heltauerthor-Bastei das 
Bathorische W appen im Jah re  1578, dann ausser dem Burgerthor in 
der S tadtm auer die Jnschrist : sub ^nsp iciis snae Caes. Mas. 
Rndolphi II^di a. 1604. Es scheint denn auch höheren ^ r t s  von 
dem erhobenen Anstande abgegangen worden zu sein, denn das besagte 
M onument ist tatsächlich an der angesochtenen Stelle angebracht 
worden ; dasselbe träg t die Jnschrist : Francisco I . ^ u g u sto  I^. 
I II . Septembr. 1817 hunc ^ y s tu m  de am bnIatione coInstranti^ 
sacrnm  esse ^usse^unt P ietati^  Monumentum^ Cives Cibmienses. 
1828. Bei diesem Anlage wurde die Promenade auch mit einer 
Denktasel zu Ehren des B r. V^cse^ geziert, welcher als oberst des 
31. Linien-Jnf.-Regimentes zur Verschönerung und Restaurirung 
derselben wesentliche Beihilfe geleistet hatte.

J m  12. Ja h re  seiner Amtswirksamkeit als Hermannstädter 
Bürgermeister fand fich Hochmeister veranlagt —  es mögen wohl 
auch Mißverständnisse und Enttäuschungen mit eingewirkt haben —  
uuterm 17. Februar 1829 nachstehende Eingabe an den Comes 
^ a tio n is  Wachsmann zu richten: „Die ergebenst unterbreitete Anlage 
beweißt, daß ich schon in 's  44. J a h r  dem S taa te , dem Vaterlande 
und meiner Vaterstadt diene. Unerschütterliche Trene gegen S e . k. k. 
M ajestät, unbedingter Gehorsam gegen meine Vorgesetzten, eifrigste, 
rechtliche Dienstbesliessenheit, haben m ir eine Menge Belobungs- 
Beschlüsse höchster und hoher Behörden, selbst vorzügliche a. g.
Anszeichnnngen a. h. S r .  M ajestät errungen, die ich alle stets mit 
unbegrenztem Dankgefühle als Aufforderung zu noch höherer Pflicht-



Erfüllung verehrt, hiedurch aber auch die Körpers-Kräfte völlig 
geopfert habe. S e it  dem J .  1823 wo ich m it ärztlichen Zeugnissen 
die sich eingestellten Gebrechen meines K örper^ bewieß, hat sich 
meiner annoch Augenschwäche bemächtiget, besonders aber hat die 
in meiner versügenden Amtsverwaltung unentbehrliche scharfe E r- 
innerungskrast mich sehr sichtbahr verlassen, dahero ich im Gefühle 
eines ganz ermüdeten W anderers E. H . W . inständigst bitte, in Be- 
rücksichtignng meiner so langen Dienstjahre mich von meiner jetzigen 
Dienstes-Bekleidnng zu entheben und betreffenden O rtes vorwortlich 
die gnädigste Entlassung zu bewirken. —  J n  meiner jetzigen Lage 
kann ich dermalen auf Ruh- und Gnaden-Gehalt verzichten und 
werde es als Belohnung verdanken, wenn m ir erlaubt wird, als 
überzähliger Senator den M agistrats-Sltzungen beiwohnen zu dürfen, 
um die vielleicht noch wenigen Lebensjahre hindurch meiner lieben 
Vaterstadt wenigstens m it meiner gesammten Erfahrung zu dienen.”
—  Comes Wachsmann machte diesfalls unterm 26. Februar 1829 
die Bemerkung : „D er W unsch des aufhabenden Dienstes enthoben 
zu werden, kömmt m ir zwar in so weit unerwartet, a ls diese E r- 
klärung nur wenige M onate, nachdem die am 12. April v. J .  
erneuerte öffentliche W ahl, bei welcher sich E. W. des denenselben 
m it überwiegender Stimmen-M ehrheit wiederholt zuerkannten allge- 
meinen Vertrauens zu erfreuen schienen, auch die a. h. B estätigung 
erhalten hat, erfolget” ; —  und sprach hiebei auch die Voraussicht 
aus, daß H .'s  Gesuch eben auch höheren O r ts  aus den nämlichen 
Umständen auffallen dürfte, wenn die veranlassende Ursache des 
kränklichen Zustandes nicht zugleich mit ärztlichen Zeugnissen aus- 
gewiesen werde. —  H. legte hierauf unterm 1. M ärz 1829 das 
ärztliche Zeugniß über die Zunahme seiner Körper-Gebrechen, m it 
der wiederholten B itte um Bewirkung des ihm unentbehrlichen Ruhe- 
standes vor und fügte bei : „Allerdings betrachte ich den A ustrag 
der am 12. April v. J .  hi^r ftattgehabten Beamtenwahl, vermög 
welcher ich mit Mehrheit der Stim m en zum Oberbeamten dieses 
Kreises gewählt wurde, als Aufforderung zu höherer Pflichterfüllung, 
aber schon damalen äußerte ich öffentlich die Furcht vor Abnahme 
der fo unbedingt notwendigen Kräfte; die Erfahrung hat leider



bewiesen, daß in meinem Alter die Zeitfrist eines Ja h re s  bedeutend 
viel ist, und meine Kräfte haben fo fehr abgenommen, daß mich 
mein Gewissen zum Bekenntniß verpflichtet, die zur angemessenen 
Führung meiner äußerst ausgedehnten Amtspflicht erforderliche K raft 
wahrlich nicht mehr zu befitzen, gegenteilig dnrch die länger dauernde 
Anstrengung mich noch mehr zu schwächen und in die große Gesaht 
versäumter Pflicht verfallen zu können.” —  Wie ernst es H. darum 
zu thun war, baldmöglichst zum angestrebten Ziele zu gelangen, 
beweiset nachstehende unterm 22. April 1829 an den k. Landes- 
Präsidenten B r . Josika gerichtete Eingabe : „Die Gewissenhastigkeit 
verbindet mich zum Geständniß, daß ich nach zurückgelegten 43 Dienst 
und 63 A lters-Jahren nicht mehr die K raft besitze, die ausgedehnten 
Pflichten eines hiesigen ^berbeamten der gerechten Erw artung gemäß 
zu erfüllen. Eigene Kränklichkeit, häusliche Heimfuchungen durch das 
schou 2 J a h r  dauernde Krankenbett meiner G attin  und durch den 
Tod eines meiner Söhne, der Wunsch meine Gewerbs-Werke in die 
der Bestimmung zusagende Ordnung zu bringen, veranlaßen mich 
noch vor 2  M onaten des H . Nations-Comes H . W . G . zu bitten, 
m ir gehörigen ^ r t s  die Dienstes-Enthebung wohlwollend zu bewirken 
und versichert zu bleiben, daß ich bis zum letzten Lebenshauche a ls 
unbesoldetes M agistrats-G lied aus allen Kräften der Gemeinnützig- 
keit huldigen werde. E s wird Th. Comes meine B itte ohnzweifels 
E. E. schon unterbreitet haben, ich unterfange mich demnach E. E. 
un tertän igst um hochgeneigte Erhörung meines dem ütigen Gesuches 
und bis zu dessen Ersüllung schon vorläufig um einen 6wöchentlichen 
Urlaub zu bitten, damit ich eine von den Aerzten anrathende Früh- 
jahrs-C nr in unbeschränkter Ruhe vornehmen kann.” —  Seitens 
des Landes-Präsidenten ging H. hieraus ein in den ehrenvollsten 
Ausdrücken gehaltenes Präsidialschreiben ddto. 7. M ai 1829 zu, 
worin B r. Josika in seinem und des k. Guberniums Namen H. mit 
Berufung auf feinen für den a. h. Dienst und das öffentliche Wohl 
jederzeit an den Tag gelegten Eiser, ersuchte —  so serne es feine 
Körperkräfte nur irgend wie erlauben —  fein aufhabendes Amt 
auch weiterhin noch fortzuführen. —  H . muß wohl diefe ehrenvolle 
Aufforderung abgelehnt haben, —  denn es wurde ihm im November



1829 vorerst mit Schreiben des Landes-Präsidenten, dann mittels 
Gubernial-Decret bekannt gegeben, daß über seine vor mehr denn 
8 M onaten vorgebrachte B itte um Dieiistes-Enthebung, S r .  M ajestät 
mit a. h. Entsch. vom 10. ^ctober dess. J .  ihn in den erbetenen 
Ruhestand ohne Pension, jedoch mit Belassung von Sitz und Stim m e 
im Hermannstädter M agistrate in der Eigenschaft eines überzähligen 
S enato rs ohne Gehalt a. g. zn versetzen und gleichzeitig ihm in 
Anerkennung seiuer vieljährigen belobten Dienstleistung den k. Raths- 
T itel (honorem Consiliarii Regii) mit Nachsicht der Ta^en zu ver- 
leihen geruhten. —  Zugleich wurde H . eingeladen, sich zur Ablegung 
des vorgeschriebenen kön. Raths-Eides in Klausenburg einzufinden, 
woselbst der Landes-Präsident B r. Josika für diesen Act als kön. 
Kommissär von S r .  M ajestät bestimmt worden war. J n  dem 
bezüglichen Rückschreiben H .'s  an B r. Josika heißt es unter Anderm: 
„ J n  der von a. h. S r .  M ajestät des Kaisers, m ir a. g. verliehenen 
kön. Rathswürde, erkenne ich ganz dnrchdrnngen von innigstem Ge- 
fühle höchster Rührung, eine Gnade, die ich zu verdienen auch im 
entsernsten S inne nicht vermuthen konnte, und die mich zur E r- 
neuerung meines bishero zu erfüllen bestrebten Gelübdes, jeden T ag 
meines Lebens der treuesten Unterthan's-Pflicht-Erfüllung zu widmen, 
befeelt.” —  J n  dem Wien am 17. ^ctober 1829 ausgefertigten, 
von Kaifer F ranz unterschriebenen I^ipIom wird gesagt. „daß in An- 
betracht der bewährten Treue und der Verdienste, welche Hochmeister 
in verschiedenen Verhältnissen, insbesondere auch in seinem dermaligen 
Amte sich tim das a. h. Kaiserhaus, gleichwie um sein Vaterland, 
durch eine Reihe von 44  Jah ren  mit unermüdlichem Eiser in den 
verschiedenen Dienstesstufen erworben hat und in dem Vertrauen, 
daß er auch künstighin gleiche Treue und gleichen Eifer betätigen  
werde, S e . M ajestät ihn in die Reihe und Zahl Seiner treuen 
k. Räthe ausgenommen habe.” —  D as Hausbuch sagt diesbezüglich : 
„1829 10./10. belohnten mich S e . k. k. M ajestät mit dem k. Raths- 
Titel und enthoben mich vom 43 Jah re  gedauertem Dienstleben.” 

D er Schlußact der Dienstes-Resignation Hochmeisters spielt 
sich in der Sitzuug der Hermannstädter Centumviral-Communität 
vom 19.^12. 1829 ab. Wie es in deren Protokoll heißt; „handele



es sich um die W ahl der Oberbeamten, dann eines S enato rs, dessen 
Stelle durch die a. g. Jubilirung des bisherigen um das Hermann- 
städter S tad t-  und Stuhls-Publicum  h o c h v e r d i e n t e n  Bürger- 
meisters M . v. H. in Erledigung gekommen ist. Comes Wachsmann 
übernimmt das Präsidium. Hieraus dankt der bisherige Bürgermeister 
in einer Rede voller Rührung ab und legt sein Amt m it Ueber- 
reichung der S tad t-  und Rathhaus-Schlüssel nieder, Herr Come^ 
^a tio n is  aber gibt ihm die Schlüssel wieder zurück und ersticht ihn 
das Amt eines Bürgermeisters bis zur B estätigung der neu zu 
erwählenden Oberbeamten weiter zu sühren, welches derselbe dann 
auch übernimmt.” Johann  G . Bachner wird zum S enator gewählt. 
Die S tad t-  nnd Stuhlscom m unität wählt dann zum Bürgermeister 
S im on Schreiber, zum Stuhlsrichter M artin  v. Friedenfels. Die 
S tadtcom m unität wählt sodann M . G . H irling zum Stadthannen.

Die B estätigung der neugewählten Oberbeamten ersolgte erst 
gegen Ende M ärz 1830, —  Hochmeister hat sonach vom November 
1817 bis M ärz  1830, somit nahezu 121^ Ja h r , als Bürgermeister 
der S ta d t und des S tnhles Hermannstadt am tirt.

E s mag noch gestattet sein hier ein in den Papieren H .'s 
vorgesundenes S  christstück ausznnehmen, welches zwar der Ansschrist 
und Jahreszahl ermangelt, seinem Jnhalte  nach aber sicherlich un- 
mittelbar nach der am 29./12. 1829 stattgehabten W ahl an den 
darin durch Berusuug seiner Unbesangenheit nnd seines Gradsinnes 
gekennzeichneten nengewählten Bürgermeister S .  Schreiber gerichtet 
war. Unentschieden bleibe  ̂ob dieses Schreiben nicht in einem An- 
flnge düsterer Mißstimmung zu sehr G rau in G rau  gehalten ist, —  
zweifellos aber ist es, daß es die ehrenhasten Gesinnungen, die 
ossene, rückhaltlose Wahrheitsliebe, die warme Bürgertreue H .'s  in 
erschöpsender Weise bezeuget. Dasselbe lautet in seinem wesentlichen 
Theile wie solgt:

„W as ich durch die guten Beispiele nnd weise Leitnng der 
vermoderten stattlichen Nations-Chefs des Freih. Mich. v. Brnckenthal 
und H errn T artler in einer Reihe von 30 Jah ren  mit voller Hin- 
gebnng meiner Leibes- nnd Geisteskräfte und sehr oft auch meines 
Vermögens^ meiner Vaterstadt und dem ganzen Hermannstädter



S tu h l, Gutes, Nützliches und Ehrenvolles zu bewirken, zu gründen, 
und unterstützt von meinen mit gleichem Eiser beseelten Amtsbrüdern 
zu befördern das Glück hatte, ist zu meinem wahren Herzenleid und 
bald entstehen könnenden uneinbringlichen Schaden, in wenig Jah ren  
in die größte Verwirrung gerathen. —  Die zahlreichen H um anitäts- 
Anstalten sind in einen S tan d  gerathen, wo sich der Ersahrungssatz 
^quod m uiti cnrant nemo cu ra t“ bewährt. —  J n  den össentlichen 
Amtsstellungen heißt es bei den meisten mit Macht und Krast be- 
theilten Beamten „Capax est vorax“ und diese verderbliche M oral 
beobachtet sogar der letzte Dorfsdiener, vom verführenden Beispiele 
der Trunkenbolde von Dorssbeamten geleitet, wodurch das Volk 
gedrückt und entnervt wird, worüber G ott seiner Zeit den obersten 
Amtsführer zur Rechenschaft ziehen wird. —  J n  der öffentlichen 
Amtshandlung sticht überall Verworrenheit hervor, ein jeder thut, 
w as er will, mehrere junge Beamten erhalten keine Anleitung, in 
der Folge Stützen der Vaterstadt zn werden, sondern sie jagen nach 
Vortheilen ihrer S tellung und haben keinen S in n  ihre Dienstes- 
pflichten zu erfüllen. —  Bei den meisten B edienungen hat man 
nicht wie es das allgemeine Wohl fordert, dem Amte den M ann, 
fondern das Amt dem M ann gegeben. Die uuverpachteten städtischen 
Gefälle sind gene^is communis und die der Allodial-Cassa gebührenden 
Einnahmen von der Feld- und W aldwirtschaft, werden verpraßt 
und der Unsng nimmt von J a h r  zu J a h r  zu. —  M it thränendem 
Herzen beobachtete ich diese Unheile und beschied mich, da keine Winke 
beherzigt wurden, vorlänfig mit den Trost-Gründen, nichts dauert 
ewig, —  Unrecht G ut kommt nicht an den dritten Herrn. —  Nun 
aber da der A ustrag der heutigen W ahl, gemäß welcher E. H . W . 
zu unserm ersten Amtsverweser bestimmt sind, mich gerade so freuet, 
wie einen, lange aus der See mit den Flnthen gekämpsten Reisenden, 
wenn er schreien hört T erra, T erra, so mache ich meinem Herzen 
Lust und stelle die inständige Bitte, das Chaos von Verworrenheit 
in allen Zweigen zu einem geregelten System, m it Gottes-Hilfe, 
mit der Zeit, und im Genuß —  gebe Gott —  stäter Gesundheit, 
zu umstalten, —  mit der E. H . W . bewahrten ganz eigenen Unbe- 
fangenheit und Gradsinn, uns allen mit gutem Beispiel vorzuleuchten



und dem Publicum Stützen nachzubilden, welche die Wahrheit des 
Erfahrungsfatzes ; „S trenge O rdnung in Geschäften halten, kostet 
nicht halb so viel Mühe, als die Unordnung in ihnen auszuhalten”
—  beherzigen lernen; —  durch mit nach und nach einzuleitende, 
gewissenhafte Controllen oder ^beraufsichten, die Vortheile der Hu- 
manitäts-Anstalten wieder empor zu bringen, die Kräste der Allodial- 
Kassa zu vermehren und dahin zu wirken, daß jeder seine Amts- 
S tellung a ls  Aufforderung zu höherer und genauerer Pflichterfüllung 
nicht aber blos a ls Erwerbsquelle betrachte; daß künftig stets dem 
Amt der M ann gegeben und bei Beförderungen wo möglich mehr 
auf Verwendungs-Fähigkeit gesehen werde, wodurch gewiß erzielt 
werden würde, daß keiner im Bestreben sich geeignet zu machen, 
rückbleiben würde u. s. f .”

III.
^  ^  ^  l l .

1830—1837 ^63. bis 70. Lebensjahr).
Wenn man alt ist, muß 

man mehr thun als da man 
jung war. Goethe.

„Denn es will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget” 1). 
Nach 4 3  Jahren regster Thätigkeit und nach vielfältig segensreichstem 
Wirken würde Ruhe und Schonung auf den ernftlich angegriffenen 
Gefundheitszustand Hochmeisters —  des bereits im vorgerückten 
Lebensalter zwischen 60 und 70 stehenden M annes, sicherlich nur 
wohlthätig zurückgewirkt haben. —  Von frühester Kindheit aber an 
nützliche Thätigkeit gewöhnt, an geselligem Verkehr, Zerstreuungen 
und Unterhaltungen wenig Geschmak sindend, in seinem S in n  und 
seinen Bestrebungen immer praktischen, gemeinnützigen Zwecken und 
Zielen zugewendet, lag H. der Gedanke müßiger Beschaulichkeit sehr 
ferne. —  S o  sehen w ir ihn denn bis zu seinem letzten Lebenshauche 
als überzähliges Mitglied des Hermannstädter M agistrates^) seine 

1) Evang. Ln̂ ae, Cap. 24.
)̂ Neuer gemeinnütziger Kakender für Siebenbürgen, 1837, 18 u. d. s.

Personakstand der Behörden der sächf. Nation vom Jahre 1836.



reiche Gesetzeskenntniß und Lebenserfahrung zum Besten seiner Vater- 
stadt verw erten, —  seinem Gewerbsgeschäste vorstehen, —  in huma- 
nitärer Richtung fortwirken, —  und feiner Lieblingsbeschäftigung 
„dem B auen” mit regstem Eifer obliegen; —  anch fallen in die 
letzten Lebensjahre H .'s  zahlreiche, damalen noch fehr beschwerliche 
Reisen nach Wien. —  Aber auch in seinem Familienleben w ar ihm 
in  diesen J a h r e n  noch herbes Leid, —  gleichwie auch, an  der Schwelle 

des G reisenalters, seltene große F rende beschieden.

A uf der weiten Schaubühne des öffentlichen Lebens tra te n  in  

den Jahren 1830— 1837 auch wichtige Ereignisse ein, an denen H. 
lebhaft Antheil nahm. —  D ie Begebenheiten von 1830 , welche die 
Grundfeften von Europa erschütterten, hatten auch in Siebenbürgen 
die Geister in Gährnng gebracht. —  A ls  k. Commissär wurde im 
J .  1833  F M L . B r . V lasits nach Siebenbürgen entsendet, mit der 
Vollmacht, den Zustand des Laiides zu untersuchen und gegen die 
vorhandenen Uebelstände die nö tig en  M ittel anzuwenden; ihm w ar 
a ls Civilkommissär Gubernialrath Josef v. Bedens beigegeben 1). —  
D ie Regierung konnte schlüßlich nicht nmhin , dem allgemeinen 
D range weichend, im J .  183 4  den siebenbürgischen Landtag nach 
2 3  Jahren wieder zusammen zu berusen. —  D er stürmische Verlauf 
dieses in Klauseuburg abgehaltenen Landtages ist bekannt^). —  
Am 2. M ärz 1835  starb nach 43jähriger Regierung der greise 
Kaiser F ranz I ., der, nach Abschluß der sranzösischen Kriege, seinen 
Völkern die Segnungen eines un terbrochenen  20jährigen Frieden's 
hatte zu Theil werden lassen ^). —  H. mag dieser Todesfall besonders 

1) Benigni's Volkskalender 1859, S . ^ l ^ .  Nekrolog des Qber-Landes- 
Kommissärs Freiherrn v. Bedeus.

)̂ Eine Schilderung dieses Landtages enthält ,,Paget's Ungarn und 
Siebenbürgen 11. S .  220—226; — dann ,,Springer's Geschichte Qesterreichs 
seit dem Wiener Frieden 1809^ I. S .  480 n. d. f. Während desselben Landtages, 
29. Januar 1835, trat der Deputirte von Hermannstadt, Andreas Konrad — 
später Hofrath im k. k. Qbe^sten Gerichtshofe — für Wiederherstellung des diplo- 
matischen Comes-Wahlrechtes der Hermannstädter Communität in seinem ver- 
faffungsmäßigen Stande vor den Ständen des Landes auf. ^Denkblätter an die 
Jnstatlationsfeier des Comes Salmen. S . 20.)

)̂ Der ungestörten Ruhe und des Ansehens des ,,franeisceischen^ S taates 
gedenkt die N. F r. P r. Nr. 2786 vom28./5 1872 im Artikel; ^Erzherzogin Sophie.^



nahe gegangen sein ; er hatte wiederholt Anlaß sich S r .  Majestät 
Kaiser F ranz persönlich vorzustellen, w ar mit mehrfältigen a. h. 
Auszeichnungen von diesem Monarchen bedacht worden und scheint 
auch des besondern allerhöchsten Vertrauens des Kaisers gewürdigt 
worden zu sein. —  E s ist eine wohlbekannte Sache 1) daß dieser 
ebenso umsichtige wie vorsichtige Monarch in den verschiedenen Pro- 
vinzen Oesterreichs vertraute Rathgeber hatte, deren Ansicht und 
M einung er über einen und den andern Einzelfall unmittelbar 
einholen zn lassen pflegte; —  ein solcher Vertrauensmann des Kaisers 
scheint auch H . gewesen zu sein ^).

Von der Empfindung geleitet, die I)r. C. F. Burdach )̂ m it den 
Worten : „Die länger werdenden Schatten verkünden den nahen 
Abend, und das Leben sucht sich deßhalb noch sester zu stellen und 
zn sichern” —  treffend bezeichnet, ging Hochmeister nach seiner 
Dienstes-Enthebung unverzüglich daran,  ̂ den in seinem Pensions- 
gesuche ausgesprochenen Wunsch, „seine Gewerbswerke in die der 
Bestimmung znsagende O rdnnng zu bringen”, znr T hat werden zu 
lassen. D ie Früchte einer fast 50jährigen Wirksamkeit als Verleger 
werden in den, in den Jahren 1830, 31, 32 und 34, in deutscher und 
ungarischer Sprache veröffentlichten Verzeichnissen und Catalogen der 
aus seiner Buchdruckerei hervorgegangenen Druckschriften aufgezählt. 
D ie Früchte einer nahezu eben so langen össentlichen dienstlichen Wirk- 
samkeit kommen einem gemeinnützigen Unternehmen zn Gute, nämlich 
der, mit Genehmigung des k. Guberniums in Angrisf genommenen 
Herausgabe „der Sam m lung von Normalvorschristen, deren Kenntniß 
jedem Staatsbürger unentbehrlich ist” ; —  Band 1— 3 erscheinen 
in den Jahren 1830, 33 , 36, der 4. Band, übrigens anch von 
H. vorbereitet, erst im J .  1841. J n  den Jahren 1828— 1837  
erscheint der „Neue gemeinnützige Kalender für Siebenbürgen.” 

1) A. Springer: Geschichte Qesterreichs. 1. Theil, S . 112.
)̂ Einen Beleg hiefür biethet der im Archiv der best. fiebenb. Hofkanzlei 

erliegende a. h. Auftrag an den Hofkanzler, über eine Angelegenheit der evang.
Kirche in Siebenbürgen, vorerst noch den Hermannstädter Bürgermeister Hoch- 
meister und den Feldkriegs-Sekretär Benigni einzuvernehmen.

)̂ Der Mensch nach den verschiedenen Seiten seiner Natur. Eine Anthropo- 
logie für das gebildete Publikum. Stuttgart 1854.



J m  J .  1832 verlegt H. die „Sammlung aller v. J .  1795— 1805 
für die sächsische Nation in Siebenbürgen von a. h. ^ r te n  
erlassenen Regulationsvorschriften.” Auch die Herausgabe anderer 
obrigkeitlichen Verordnungen, —  dann der Anweisung zur Forst- 
cultur, zum Briefschreiben u. d. g. fallen in die J .  1832, 35, 36. 
H. w ar in allen diefen Fällen nicht nur Verleger, sondern auch 
Herausgeber, —  gleichwie er auch die Redaction der in feinem 
Verlage scheinenden Zeitung, „des Siebenb. Bothen”, zumeist per- 
sönlich besorgte. Die Preise der von ihm herausgegebenen gemein- 
nützigen Druckschristen waren höchst billig bemessen, zu nicht geringem 
Nutzen aller Derjenigen, welche sich die Kenntniß des Jn ha lte s der- 
selben anzueignen beruseu und veranlaßt waren. H. war in diesen 
Jah ren  Seele und T räger seines Gewerbsgeschästes, unterstützt von 
seinem Stieffohne Fr. Binder; das Hilfsperfonal der Buchhandlung 
w ar wenig zahlreich und mehr nur zu mechanischer Thätigkeit be- 
stimmt; die Buchdruckerei hingegen, in welcher H. übrigens sein 
eigener Faktor und Correktor war, zählte ein tüchtiges eingeübtes 
Personale, ans dessen M itte ein höchst achtbarer Bnchdruckereibesitzer 
in Hermannstadt hervorgegangen ist. Goethe's W ort: „Es ist besser 
das geringste D ing von der Welt zu thuu, a ls eine halbe S tunde 
für gering halten”, beherzigte H. in dem Maße, daß er in nie 
ruhender Thätigkeit selbst die Dämmerungsstunde in der A rt ver- 
werthete, daß er sür Zwecke der Druckerei gemeinsam mit seinen 
Kindern Papiere falzte und zerschnitt. Sicherlich nicht selten hate H. 
auch die Wahrheit des weitern Wortes Goethe's erprobt, des W ortes: 
„Die Zeit ist nnendlich lang, und ein jeder Tag ein Gefäß, in das 
sich sehr viel eingießeu läßt, wenn man es wirklich aussüllen will.” 

Nach diesem allgemeinen Ueberblick zur Besprechung der einzelnen 
Jahre übergehend, mag bezüglich des Jahres 1830 eines Geschenkes 
von 3 Riß Schreibpapier und 225 Schulbüchern an das Hermann- 
städter theresianische Waisenhaus gedacht werden, worüber ein Dank- 
schreiben des Gnberniums vorliegt. —  Bezüglich desselben Jahres sagt 
das Hausbuch. „22. April suchte mich Gott wiederholt sehr empfindlich 
heim, denn es starb mir meine und unserer 4  Kinder unvergeßliche



G attin  und M utter Elisabeth Leonhard. Jch ging das ganze J a h r  
Kopfhängend herum. Z iir Verscheuchung meines Kummers nahm 
ich folgende Bauten vor: a) den obern Stock auf das von der 
Schwägerin Theresia Hochmeister vor 8/m fl. W. W . erkaufte Haus, 
wofür ich 9700 fl. W. W. ausgab; b) J m  Franziskaner Kloster 
half ich bauen und forgte daß statt 1600 fl. nur 900 fl. ausgegeben 
wurde; c) J n  der Klosterfrauen-Kirche forgte ich daß die auf 7000 fl. 
berechneten Baukoften nur 3000 fl. W. W. betrugen. —  J m  Ju liu s  
theilte ich m it meinen 4  Kindern und behielt ein Vermögen von 
200/m fl. W. W . G ott helfe m ir.”

Ein von H . eigenhändig verfaßter ^heilun gs-E n tw u rf, gleich- 
wie das ämtliche Theilungs-Protokoll vom 30. Jun i 1830 liegen 
vor und thun dar daß H. seinen Stiessohn F ranz Binder vor seinen 
leiblichen Kindern in so ferne begünftigte, als er den von feiner 
zweiten G attin  zngebrachten Hansantheil in den aufzutheilenden 
Vermögensftand nicht einbezog, sondern denselben dem Sohne F ranz 
ausschließlich und allein überließ. A u s dem von H . verfaßten 
T heilnngs-E ntw urf mag noch der nachstehende, aiis den S o h n  Franz  
Bezng habende Passus hier Aufnahme finden: „E r ift groß und foll 
auf Realitäten u. d. g. sorgen, anch ein bleibendes Denkmal von 
mir hierin erhalten nnd fich bemühen wohlthätig zu handeln, fich 
dießfalls zum guten Beispiel sür andere bemerkbar machen.” J m  
Theilnngs-Protokolle selbst wird die vorgedachte Begünstigung des 
Stieffohnes Franz damit begründet: „weil derselbe hinsichtlich seiner 
Sittlichkeit bisher Hochdemselben keinen Verdruß zugezogen nnd zu er- 
warten sei daß Derselbe aiis sein kleines Geschwister bestens werde sorgen 
helfen.” (D ieser Erw artung hat Franz nach dem Ableben H 's . b is 
zu seinem eigenen, 51/  ̂ Ja h r  später eingetretenen vorzeitigen Tode 
m it wahrer Selbstausopferung entsprochen.) D aß  H . a ls  natürlicher 
Vormund seiner Kinder das Vermögen derselben treulich gewahrt und 
vermehrt habe, bezeigen die, seinem angebornen Ordnungsdrange ent- 
sprechend, auf das genaueste geführten Vormnudschafts-Rechnnngen.

Hochmeister, der den Angelpunkt seines Dasein's vom S tand- 
puilkte des Gemüthslebeiis seit seinen Jünglingsjahren ansschließlich



nur in seiner Häuslichkeit zu suchen und zu finden gewohnt war, fah 
fich nun in alten Tagen zum zweitenmal verwittwet; —  der Stiefsohn 
F ranz zählte allerdings schon 2 5  Jah re , w ar aber noch unvermählt,
—  H .'s  leibliche, nunmehr mutterlosen Kinder ftanden in dem jugend- 
lichen Alter von 10, 7 und 2  Jahren. H ., in allem rasch entschloffen, 
gab ihnen gegen Ende des Trauerjahres eine neue M utter, welche 
bei ihrer eminenten Herzensgüte ihnen in der ersten S tunde schon 
eine wahre, rechte M utter ward und für alle Zeiten geblieben ist. 
Laut T ra u schein vom 4. Jä n n e r  1831 wnrde nämlich der damalen 
nahezn 64jährige H . mit der damalen 30 Lebensjahre zählenden 
Johanna B althes, Tochter des Schäßburger Bürgermeisters M . 
Balthes und Wittwe des evang. Psarrers Karl Weber in Werd, zu 
Schäßburg getraut 1). —  H. feiert dieses Ereigniß mit nachstehenden 
Zeilen im Hausbuche: „1831 am 4. Jä n n e r  wurde ich zu Schäßburg 
m it Johanna Balthes vermählt. Gott hat mein Gebet erhört und 
mir erneuert ein vvrtressliches, liebens- und verehrungswerthes Weib 
und mit J h r  ein hoffnungsvolles Töchterchen 5  Ja h re  a lt geschenkt. 
N ur Beten und Arbeiten soll der Mensch, Gott verläßt ihn nicht.” 
H . hatte seinen Kindern nicht nur eine gute M utter, sondern gleich- 
zeitig auch eine liebe Schwester —  Namens Johanna —  gegeben, 
welche sie m it offenem Herzen in ihren Kreis aufnahmen und m it 
welcher fie seither in geschwisterlicher Zuneigung verbunden blieben.

Bezüglich des Jahres 1831 sei noch erwähnt, daß in demselben 
Siebenbürgen zum erftenmale von der Cholera heinigesucht wurde. 
S eitens des Guberniiims wurden ernstliche Vorkehrungen zur Ab- 
wehr dieser aiis der Walachei eindringenden Krankheit getroffen. E s 
wurde unter dem Vorsitze des B r. Josef Bruckenthal eine S an itä ts -  
Oberkommission ausgestellt und angeordnet die Geistlichkeit —  wegen 
besürchteter Volksanfstände —  zn verhalten, das Standrecht von der 
Kanzel bekannt zn machen; das Volk zur Besolguug der Gesund- 
heitsvorschristen zu ermahnen ; nnd össentliche Andachten abzuhalten.

1) Zeugen: Bürgermeister Karl v. Sternheim uud Gymnastal- Rektor 
Johann Binder.



J n  der F o lge w urde auch die E rs te llu n g  der Wochemnärkte und die 

Absperrung der von Cholera-Kranken bewohnten Häuser verfügt. 
„ J n  diefem J a h r ” —  sagt weiters auch noch das Hausbuch 

H ochm eisters —  „baute ich dem v. R eissenfels'schen J n f t i tu t  die 

2 Häuser, wobei ich alle Körpers-Kräfte aufbvth und aus eigenem 
an  1000 fl. W. W . zusetzte.” —  A us diesem A nlaß  erhielt H. 
unterm 1. September 1832 Seitens der Direction des v. Reisfen- 
fels'schen Jnstituts nachstehendes Schreiben: „D a man bei Ge- 
legenheit des heute abgehaltenen Andreas Georg v. Reifsenfels'schen 
Jnstituts-Capitels aus den zur Prüfung vorgelegten Rechnungen 
mit Vergnügen wahrgenommen hat, wie fehr die currenten Einkünfte 
diefer w ohltätigen S tiftung  durch den B au  der beiden Jnstitu ts^  
Häuser zugenommen haben, so findet man fich gegen E. H. W ., nnter 
deffen Aussicht und gefälligen Leitung dieser B au  im vorigen Jah r^  
bewerkstelligt worden ist, zu einer Danksagung verpflichtet, welche 
durch uns zwar m it Worten ausgesprochen, aber so wenig erschöpft 
werden kann, als die unaufhörlichen Segnungen der Fachwelt nicht 
auf einmal über den Namen deffen, der einst ihr W o h ltä te r  war, 
ausgegofsen werden können.” Die Außenseite dieses Schreibens^ enthält 
die nachfolgenden Zeilen von H .'s  Hand : „Nicht nur geleitet hab ich 
instehend fraglichen B au  volle 8 M onate hindurch 1), sondern ich 
hab znr Bewährung des Erfahrungssatzes: ^ x em p la  t^ahunt“ 

1) Jn  diese Zeit fällt nachstehendes H. zu seinem Namenstage von seinem 
Schwager dem Großpolder Pfarrer M. Leonhard gewidmete Gedicht: ^

Segen dem trefflichen Mann, der Vaterstadt größter Verschönerer,
Wittwen und Waisen zum Heil, opferte der Herrliche stch.
Schmückt mit Glanz und Pallästen die S tad t; zum ewigen Ruhme 
Des Volkes, das den Seinen ihn nennt, — des Namens den rühmlich er führt. 
Freude dem trefflichen Vater, dem Gatten, dem Freunde der Freunde,
Helfend mit Rath und mit That, Jedem der Hülfe verdient.
Lohn ihn sein edles Bewußtsein, ihn die Krone des Verdienstes;
S o  wie mit Ehrenmedai^e, die Brust der Monarch ihm geschmückt.
Danket ihr Bürger der Großmnth, dem Patriotismus des Edlen,
Lange blüh' sein Geschlecht, geehrt und geliebt nach Verdienst.
Führ noch lange oh Schicksal, beglückt durch's glückliche Leben,
Diesen verehrten Mann, bestreu' ihm mit Btumen den Pfad.
Schone, ach schone noch lange vh Schicksal, das Leben des Edlen.
Lohne am Ziele des Lebens, ihm freundlich mit himmlischen Lohne.



ununterbrochen auch mitgehandlangert, die Arbeiter jeden Sam stag aus 
eigenem beschenkt und den raschen Gang des B aues zu erreichen, 
aus eigenem wahrhastig wenigstens 1500 fl. W . W . zugesetzt und 
den Lohn darin gefunden, das das H ans schon am 1. November 
durchgängig bewohnt w ar; entschädigen wird mich übrigens der 
L. M agistrat, wenn meine Nachkommen in Bedrängnis unterstützt 
werden.” Diese Schlussworte, des nach den damaligen Anschanungen 
mehr denn wohlhabenden M annes sind von prophetischem Geiste 
durchhaucht und bethätigen das H . —  wie in einem ersahrnngsreichen 
Leben wohl nicht anders möglich 1) —  in den seiner Beobachtung 

zunächst zugänglichen Kreisen gar manchen unerwartet raschen „Wechsel 
des Schicksals” eintreten gesehen ha tten ).

„1832” —  berichtet ferner das Hausbuch —  „hals ich dem 
F ra n z  sein H a u s  ausbauen , es hatte  mich dieser B a u  gleich beim 

B eg inn  in ' s  tödtliche K rankenlager gewvrsen. Jch w ar vom A nfang  

bis Ende M ärz sehr hart krank, indessen Gott half nnd ich vollendete 
diefen, —  auch den Bau vorm Sagthor, letzterer kostet 14/m. W . W .” 

D ie  hum an itä re  W irksamkeit H .'s belangend, liegen drei D ank- 

schreiben aus den Jahren 1831— 1833 des siebenb. Franziskaner- 
Ordens -Provinzial P . Orb^n, des siebenb. Gouverneurs Grasen 
Kornis und des röm.-kath. Bischoss Nicolans Kov^ts^) vor, —  
das erste betrifft eine Schenkung von 258 Gebetbüchern behufs un- 
entgeltlicher Betheiluug armer Katholiken in Siebenbürgen; —  das 
zweite die Schenkung von 6 R is  Schreibpapier und Vorlegbüchern 

1) Wer lebt muß auf Wechsel gefaßt sehn. Goethe.
)̂ Er trat denn auch — wenn schon viele, viele Iahre später — in H.'s 

Familie ein ; seit wenigen Iahren find seine Wittwe nnd seine beiden ältesten 
Töchter Penstonärinen des so segensreichen Reifsenfeks'schen Institutes, — der 
Magistrats-Wittwen- und Waisen-Bersorgungs-Anstakt, zu welcher durch seine 
Widmungen in den Jahren 1811/12 den Grund gelegt zn haben, H. das un- 
bestreitbare Verdienst gebührt.

)̂ Bischof Kov^ts, 22. Q^tober 1833; — — — gibt mir Gelegenheit 
E. H. W. von Herzen zu sagen, wie sehr dergleichen edle Großthaten den schönen 
Namen, welchen sich E. H. W. im Angestchte der Qefsentlichkeit erworben, immer 
mehr erheben und verklären, und den zeitlichen Lohn aller großen Seelen, — das 
stille innerlich — erhabene Bewustsein : ,,der Mann zu sein, der vielen Gutes 
thut, und Menschengkück bant^, — mit den heiligen Erwartungen einer höher 
lohnenden Ewigkeit verbinden.



für die Zeichnenschule an das Hermannstädter theresianische Waisen^ 
haus; —  das dritte die Bereicherung des Hermannstädter königl. 
Ghmnasiums mit 360 Werken von der besten Wahl und einem 
großen Bücherschrank.

J m  Som m er des Jahres 1833 machte H. eine Reise nach 
Wien um seinen, damalen noch einzigen S ohn der k. k. theresianischen 
Ritterakademie zur Erziehung anzuvertrauen; —  H. wurde zu dem 
Entschluss zu dieser ihm sehr schwer fallenden Trennung durch die 
pietätvolle Erinnerung bestimmt, an seine eigene im Theresiano zu 
Waitzen genossene Erziehung, von welcher er selbst noch im spätesten 
Alter immer mit dem Ausdrucke vollster Dankbarkeit sprach.

J n  diesem Jah re  fiel H . auch ein Gewinnft von 24.000 fl. 
W . W . aus der Silberlotterie zu, welcher jedoch durch den Umftand 
fehr geschmälert wurde, daß durch ein Verfäumniß feines Geschäfts- 
perfonales 800 Stück, ihm zum Vertrieb zugesendeter Lotterie-Lose in 
seinen Händen geblieben waren. —  J n  die Jahre 1832/3 fällt auch 
der B au  des Haufes in der Wiefengasse mit der Zufahrt zum 
Theater; —  gleichwie auch der mit namhaftem Kostenauswande und 
großer Ausdauer unternommene —  übrigens erfolglos gebliebene —  
Verfuch, einem Theil der Oberstadt Hermannstadts durch Bohrung 
eines artesischen B runnens auf der Wiefe gutes Trinkwaffer zu 
verschaffen.

A us dem Jahre 1833 ift noch zu bemerken, daß sich in dem- 
felben das k. fiebenb. Gubernium veranlaßt fand, Hochmeister bei 
dem Umstande wo die k. L^ceal-Buchdruckerei vom a. h. S r .  Majestät 
seit dem Jahre 1815 ein ausschließendes Druck-Recht für Schulbücher 
befitze —  zur Aeußerung aufzufordern: welche Schulbücher in feiner 
Buchdruckerei verfertigt würden, mit welchem Rechte und in welchem 
Preife  ̂ —  H . gab hierauf die Erklärung ab : „1. daß er im  
Jahre 1809 feine damalige Buchdruckerei und Buchhandlung dem 
k. Lhcê o zu dem Ende widmete, um die lateinischen Schulbücher zum 
Bedarf der lateinischen Gymnasien, zur Begünstigung der Jugend 
in mässigen Preisen zu drucken; —  die Normalschulbücher habe er 
sich selbst vorbehalten und drucke selbe mit der Beschränkung, daß 
er den Bogen für 1 kr. liefere und kein Buch ohne Vorwifsen des



^ber-Schulaussehers verlege; —  2. daß sein Vater im Jahre 1777 
permög einer im k. Gnbernial-Aränve erliegenden a. h. Hosverordnung 
zum^ ansschli essenden Drnckrechte der Norinalschnlbücher uiiter Be- 
obachtung massiger Preise und Förderuug der Lehranstalten befugt 
worden sei, —  welche Bedingungen jederzeit recht treu ersüllt worden 
seien. —  H. ging hierauf ein Decret des k. Guberniums vom 
30. ^ctober 1833 zu, womit derselbe im ungestörten Besitz seines 
Particular-Privilegium s bezüglich des Druckes der Normal-Schul- 
bücher ddto. 13. August 1777 ausdrücklich erhalten und beschützt 
wurde. —  Dieser S tan d  der Dinge blieb aber nur noch die wenigen 
J a h r e —  die H . zu erleben beschieden waren —  aufrecht. Bald 
nach feinem Tode ließ die Direction der Klausenburger Li)ceal- 
Druckerei, mit Berufung auf ihr General-Privilegium, auch die bis 
dahin nnr bei H. gedruckten Normal-Schul-Bücher auflegeii. D a s  
Gnbernium und die siebenb. Hoskanzlei unterstützten die Ansprüche 
des Lhceums und selbst ein von den H.'schen Erben im Jahre 1837 
an S e . M ajestät Kaiser Ferdinand I. gerichtetes Gesuch blieb er- 
solglos, —  denn es wurde mit a. h. Entschließung besohlen: D as  
Lhc^al-Privilegium vom Jahre 1815 solle bei Kräften erhalten, den 
v. H.'schen Erben die vorrätigen Normal-Schulbücher im Stehungs- 
preise durch das  ̂Lhceum abgekauft und in der H.'schen Druckerei 
keine kath. Normal-Schnlbücher mehr gedruckt werden.

Auf das Jahr 1834 zurückgreisend mag bemerkt werden, daß 
Hochmeister in demselben, dann auch in den Jahren 1835, 1836  
und 1837 Dankschreiben des Landespräsidenten B r. Josika, später 
des Gouverneurs Grafen Kornis erhielt, weil er in den Jahren 1831/2  
bis 1836/7 die Ueberfichten der Einnahmen und Ausgaben des 
siebenb. M ilitär-Jnvalidensondes auf eigene Koften hatte drucken 
lassen und Jahr für Jahr das General-Commando mit 400 E^em- 
plaren unentgeltich betheilt hatte. -— J n  dem Jahre 1834 leitete 
H. von dem Triebe unermüdlicher Thätigkeit und den Gefühlen ver- 
wandschaftlicher Zuueigung bestimmt auch den B au  des P . Gerigh'schen 
Hauses in der Wintergasse; im M ai dieses Ja h re s  fiel tiefer Schnee, 
die darauf folgende, M onate lang anhaltende Trockenheit und Hitze 
gestattete aber diesen B au  bis zum Herbste zu vollenden.



J n  demselben Jahre fand auch ein Lieblingswuusch H .'s Er  ̂
füllung, fein Sohn F ranz, nahezu ein Dreißiger entschloß sich endlich, 
nach damaligen vaterländischen Begriffen fehr fpät, ein Ehebündnis 
einzugehen ; feine W ahl w ar eine änderst glückliche, sie fiel auf die 
im vollen Liebreiz der ersten Jugend prangende, eben so güte, wie 
liebenswürdig-anmuthige Tochter Sophie, des so höchst verehrungs- 
würdigen Grosaner evang. Pfarrers Arz, wodurch H .'s Familie 
ein nenes, immer gleich werth und liebgebliebenes Mitglied zugeführt 
wurde 1).

J m  Herbst desselben Jahres ergab fich H. Anlas zu einer Reise 
nach W ien; —  von den mit einem solchen Unternehmen selbst da- 
malen noch —  vor 37 Jahren —  verbundenen Beschwerlichkeiten 
geben die nachstehenden Zeilen H .'s ans einem Brief desselben vom 
29. October 1834. Zeugnis : „das ich aus reinster Vaterliebe zu 
dir, meine Herabreise mit 2 Tagen verlegte hat mir viele Unan- 
nehmlichkeiten zugezogen, mit dem Dampfschiff wär ich in 12 Stunden 
in Pest gewefen und hätte Fuhrleute genug nach Siebenbürgen ge- 
fnnden, fo aber mnste ich bis Peft 4  Tage reisen und fand in Pest 
keinen Siebenbürger Fuhrm ann, sondern w ar genöthigt einen Land- 
kutscher bis Temesv^r anfzunehmen mit dem ich bis Temesvar 5 Tage 
fuhr, —  am zweiten Abend der Herabreise von Pest verfehlte der 
Fuhrm ann den Weg in der Sandwüste bei Erk^nh und w ir geriethen 
bei Feldhütten wo uns besoffene, fehr rohe Ungarn ausplündern 
wollten, meine Bekanntschaft mit derlei Reiseunbilden rettete uns^ 
J n  Temesvar besiel uns ein Regengns ohne Gleichen, ich nahm 
also die Post und eilte nach Hause, kam auch in zwei Tagen und 
Nächten von Temesvar nach Hause, aber nicht einen Augenblick hielt 
der Regen in 60 Stunden still, ja aus der Siebenbürger Gränze 
schneite es und scheint heute noch immer so, das aus der Gasse und 
überall der Schnee 2 Zoll hoch liegt, doch sind wir, ich und die 
Mutter am 26. d. M . recht gesund angekommen.” —  Zu der Reise 
von Wien nach Hermannstadt in einer nicht ungünstigen Jahreszeit

1) H. gab seiner Freude durch die Veranstaltung großer Vermähkungs- 
Feierlichkeiten Ausdruck und eröffnete persönlich ungeachtet seiner 67 Jahre ^  
den Ball im Theater mit einer Polonaise.



hatten sonach zwei nur mit dem nöthigften Reisegepäck versehene 
Personen, welche in der Lage waren sich gute und rasche Besörde- 
rungsmittel zu verschassen, 11 Tage und zwei Nächte unansgesetzter 
Fortbewegung bedurst ; —  was heute, wo man dieselbe Strecke in 
nicht ganz 4 0  Stunden durchbraußt, sast unglaublich erscheint, —  
damalen aber noch sür eine verhältnismäßig rasche Beorderung an- 
gesehen würde 1).

W as nun speziell das Jahr 1835 anbelangt, gab das im M ärz 
dess. J .  eingetretene Ableben des Kaiser Franz I. H. Gelegenheit
—  zeuge von Dankschreiben des siebenb. General-Commando's und 
des 1. Szekler Greüz-Jnfantrie-Regimentes —  dnrch unentgeltiche 
Bestellung von Druckforten, fo auch eines Gedichtes des Hermann- 
städter Rectors Karl Schuller, Wohlthätigkeits-Zwecke zu fördern.

J m  M ai 1835 eilte H. ungeachtet feines vorgerückten Alters 
und ungeachtet der an früherer Stelle geschilderten, damalen mit 
einer Wiener-Reife noch verbundenen Schwierigkeiten, dahin, zum 
Befuche feines ernfter erkrankten Sohnes; nach kurzem Aufenthalt 
in Wien tra t er die Rückreise an und berichtet unmittelbar darnach 
dem Sohne: „Jch bin gesund, munter und thätig.” — J m  Sommer 
dieses Jahres wurde dem bereits im 69. Lebensjahre stehenden H. 
ein in diesem Alter sicher höchst seltenes Glück zu T heil, worüber 
das Hausbuch nachstehendes berichtet : „1835 den 16. J u liu s 1/̂  auf 
4  Uhr schenkte mir Gott durch meine liebe Gattin ein Söhnlein, 
welches am 18. unter Beistand des HE. Opr. Arz uud seiner 
Gattin mit dem Namen Wilhelm getaust wird, Gott erhalte Jhn  
und lasse Jhn ein nützliches Glied der Menschheit werden.” Dieser 
so späte Sohn des greisen Vaters ist zum lebenskräftigen Manne 
erstarkt , der —  gleich dem zweitjüngsten Kinde —  die äußere Aehn- 
lichkeit mit dem Vater in den Zügen des Gesichtes, der Farbe der 
Haare und Augen weitaus ausgeprägter trägt als die beiden ältern 
Kinder H .'s. —  J m  September desselben Jahres erlebte H. auch

1) Der Neue gemeinnützige Kalender sür Siebenbürgen v. J . 1837 S . 32 
meldet nämlich nicht ohne einen leisen Anstng von Selbstgefälligkeit : ,,Der Post- 
wagen fährt von Wien alle 14 Tage Sonntag über Qfen und Temesv^r nach 
Hermannstadt ab und trifft den 10. Tag richtig allhie^ein.^



noch bie Freude Großvater zu werden, seinem Sohne Franz wurde 
nämlich ein Töchterchen geboren.

D ie  nachstehende Aufzeichnung ist die letzte im oftbezogenen 
Hausbuche H .'s : ,,1835 17 . Auguft wurde ich heftig krank und 
könnte bis znm 4 . M ärz 1836  nicht aus dem Haufe gehen.” —  
Als Ergänzung derfelben kann der nachftehende Paffus aus einem 
am 26. M ärz 1836  an den S oh n  in Wien gerichteten Briefe gelten : 
„M it dem Anfang des hier fehr lieblichen M ärz Monate fing ich 
an zu bauen, um zu verfuchen, ob ich meiner vorigen Gesundheit, bei 
di^fer meiner L ieblings-B eschäftigung, theilhaftig werden könnte, der 
Körper hielt anch 2  Wochen aus, bis ich das Gebäude unters Dach 
brachte, aber dann mußte ich wieder nachgeben und zum Theil auch im 
Bett bleiben, nun bin ich ja wieder Gott fei Dank auf, werde mich aber 
ganz ruhig verhalten und noch einige Zeit das Bauen hindanf^tzen” ; —  
dann der Pafsus in einem spätern B rief vom 16. April desf. J . :  
„Jch erhole mich wirklich recht schwer, selbst meine Lieblings-Beschäf- 
tigung das Bauen hat mich nicht restaurirt, ich hab in den Theaterhof 
einen geräumigen M ale r-S aa l gebaut und wurde damit am 2. April 
ganz fertig, aber die mindeste Anstrengung ermüdete mich recht fehr 
und mein Hüsten hat sehr zugenommen, doch schlafe und esse ich 
recht gnt und dieß gibt mir Hoffnuug, daß ich noch einige Zeit auf 
euer Wohlergehen forgen werde ; —  vielleicht erlebe ich doch die Zeit 
wo ich mich in deiner Nähe deines redlichen, gesetzten, verläßlichen 
und modesten Betragens erfreuen kann und dich mit meiner pral- 
tischen Weltkenntniß versehen kann.”

M it dem Eintritt der besseren Jahreszeit besserte sich auch 
H 's . Befinden wefentlich und gestattete ihm dem Ansuchen des Her- 
mannstädter M agistrates vom 25. J u li  1836 zu entsprechen, welcher 
ihn mit der Untersuchung einer ziemlich mißlichen Angelegenheit betraut 
hatte, „wobei” —  wie der M agistrat sich ausdrückte —  „rücksichtslose 
Unpartheiligkeit, Ersahrung und ungeteilte Hochachtung von Seiten  
der Bürger und von Seiten des Berichtsgebers gebührende Er- 
gebenheit vorausgehen muß” 1). —  Auch bezüglich der Fortdauer der

1) Slockungs-Ursachen einer Straßenpstasterung.



gemeinnützigen Wirksamkeit H .'s in  diesein Jahre  gibt ein Schreiben 
des Kronstädter evang. Stadtpfarrers und Dechanten Chriftof 
v. Greiffing Zeugnis, womit derselbe für ein der Schnlbibliothek 
zugesendetes selteiies Werk in warmen Worten Dank sagt. —  J m  
Sommer 1836 ergab sich H. wieder Anlaß zu einer Wiener Reife, 
von welcher er aber —  auf der Rückreise erkrankt —  recht leidend 
heiwkehrte und nach mehreren Wochen noch nicht hergestellt, m it 
schwerem, bang vorahnendem Herzen von dem wieder nach  ̂ Wien 
rückkehrenden Sohne für's Leben Abschied nahm. —  H .'s geistig 
nud leiblich ungewöhnlich kräftiger O rganism us rang mit dem feit 
28 Jahren an ihm zehrenden chronischen Leiden mit wechfelndem 
Erfolge, zumal in diefe Tage auch heftige Gemüthserschütterungen 
fielen, in Folge des Ablebens ihm werther und naheftehender Per- 
fönlichkesten. Es starb nämlich am 30. August 1836 H .'s Schwager, 
der Großpolder Pfarrer Leonhard, deffen Trausch in dem fiebenb. 
Schriftsteller-Le^icon II. S .  348 ehrenvoll gedenkt, —  dann am
13. October dess. J .  der ehrwürdige emeritirte Hermannftädter 
Stadtpfarrer Johann F iltsch, mit welchem H. nahezu ein halbes 
Jahrhundert, wahrend der Dauer des Erscheinens der fiebenb. 
Ouartalschrift und der Provinzialblätter in geschäftlicher Verbindung 
gestanden hatte, —  endlich erlag am 23. November dess. J .  der 
neuerlich das Land heimsuchenden Cholera der verdiente Amtsnach- 
folger und vieljährige Freund H .'s, der Hermannftädter Bürger- 
meifter S im on Schreiber. —  Trotz alle dem schreibt H. am 
10. December 1 8 3 6 : „wir sind alle gesund, ich hab mich so gut 
erholt, daß ich hoffe dich zu befuchen und mich bei deinen Vor- 
gesetzten persönlich für deine Leitung und ihr Wohlwollen gegen 
dich zu bedanken.” Dieser so beruhigenden M ittheilung sollte aber 
von H .'s  Hand selbst niemehr eine weitere folgen, —  denn, wie 
dunkel find des M enschen Lofe, den T ag  nach diefer M ittheilung 
am 11. December 1836 nämlich erkrankte H. plötzlich fehr schwer 
uud die bald eintretende Befferung w ar leider nur eine scheinbare.

D a s letzte H. zugegangene Schreiben ddto. 3. Januar 1837 
ist von der Hand des damaligen Schaaser Pfarrers, des nachherigen 
so verdienten und verehrten Superintendenten Georg P . Binder



und lantet im W efen: „W ir mußten vor den Weihnachten erfahren, 
daß S ie  von einer bedenklichen Lungenentzündung befallen worden 
feien, erfuhren aber bald daranf wieder, daß die Gefahr vorüber- 
gegangen zu sein scheine. Desto natürlicher und gerechter ist unser 
Wunsch, daß diese Gesahr mit dem Antritte des neuen Jahres nun 
völlig verschwunden fei, und daß die gütige Vorsehung, welche Jh r  
Leben, gegen allen Anschein seines zweifelhaften Frühlings, doch znr 
Förderung der guten Sache und zur Freude und zum Segen  so 
vieler guten M enschen so lange erhalten und mit einer seltenen 
Fülle körperlicher und geistiger Thatkraft ausgerüstet hat, dasselbe 
auch in diesem Jahre bewahren und stärken und nun auch noch 
eine Zeit lang für den engern Kreis Jhrer schönen und theueren 
Familie erhalten und mit einem heitern und segensreichen Herbste 
krönen wollen”

Dieser herzliche, aufrichtige W uusch des würdigen, mit H . nahe 
besrenndeten M annes sollte aber nicht in Erfüllung gehen. —  D ie 
Krankheit nahm neuerlich eine schlimme Wendung, welcher der dnrch 
so viele, namentlich in den letzteren Jahren gesteigerte Angriffe er- 
schöpfte O rganism us nicht mehr zn widerstehen vermochte. —  Am 
9. Jänner Nachmittags halb 5^  Uhr endete Hochmeister im Alter 
von 69  Jahren und 9  M onaten sein thätiges und gemeinnütziges 
Leben, ties beweint von der hinterbliebenen Gattin uud sechs Kindern, 
von denen das Jüngste nur 11^ Jahre zählte. —  D ie  entseelte 
Hülle des Verblichenen wurde am 12. dess. M . Nachmittags 3  Uhr 
auf dem röin.-kath. Friedhof zur Ruhe gebracht und zwar in dem- 
felben Grabe welches die Reste seines V aters, seines ihm um nahezu 
5 0  Jahre vorausgegangenen ersten Kindes, dann seiner ersten Gattin  
aufgenommen hatte. D ie  Theilnahme war eine Allgemeine; mit 
entfprechender Feierlichkeit nnd in großer Anzahl geleiteten die B e -  
wvhner der Stadt und des Stuhles Hermannstadt einen ihrer 
besten M itbürger zn Grabe, —  wie denn auch die Glocken aller 
Confeffionen ohne Unterschied dem M anne zu Grabe läuteten, der 
vorurteilslos in jedem Menschen ohne Unterschied, nur den Bruder 
gesehen hatte.





^ c h l n ^ m o r t .

Nach der vorausgelassenen, in's Einzelne eingehenden Schil- 
derung des Lebens und Wirkens M . v. Hochmeisters, dürfte der
—  die Klarstellung des Entwickelungsganges, des geistigen Werde- 
Processes desselben bezweckende —  Versuch : D a s  B ild  der Zeit, 
welcher er angehörte, in großen Umrissen zur Anschauung zu bringen, 
statthast erscheinen 1). —  Denn zweisellos ist der Charakter des 
Menschen ein Produkt der unzählbaren und unmeßbaren äußeren 
Faktoren, welche auf ihn von der ersten bis zur letzten Stunde  
seines D aseins einwirken und seine natürlichen Anlagen und Fähig- 
keiten entweder fördernd, entwickelnd, oder hindernd, verkümmernd 
beeinflußen ^). —  S o  ift es offenbar —  wie Rnc^le treffend sagt ^)
—  im Ganzen wird die Menschheit —  natürlich mehr, weniger —  
in ihrem sittlichen und intellectuellen Betragen durch die sittlichen nnd 
intellectuellen Begriffe, die in ihrer Zeit vorherrschen, geleitet.

Hochmeisters Leben fä llt in die Jah re  1767 b is 1837, —  
epochemachende, welterschütternde Ereignisse traten in diesen Jahren  
ein ; —  Ereignissen wie solche von gleicher Bedeutung seit der 
R eform ation auf geistigem Gebiete nicht eingetreten waren. D er , 
in  die ersteren dieser Jahre fallende, rasche Aufschwung des noch vor 
Kurzem kaum gekannten Zeitungsw esens brachte die Kiinde hievon 

1) ,,Denn dieses scheint die Hauptaufgabe der Biographie zu sehn, den 
Menschen in seinen Zeitverhältniffen darzustellen und zu zeigen, in wiefern ihm 
das Ganze widerstrebt, wie er stch eine Welt- und Menschen-Anstcht daraus gê  
bildet, nnd wie er ste wieder nach außen abgespiegelt.^ Goethe: Aus meinem 
Leben. Bd. 17, S .  5.

)̂ ,,D as Iahrhundert reißt m it sich fort, bestimmt und bildet, dergestalt, 
daß man wohl sagen kann, ein jeder, nur zehn Jah re  früher oder später geboren, 
dürfte, was seine eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein ganz 
anderer geworden seyn.^ Goethe, wie oben.

^) Geschichte der Zivilisation in  England. Bd. 1, S .  152.



auch in  die entlegendsten Gegenden und H . 's  Vaters w a r  es vor- 
behalten im  J a h r e  1 7 8 4  die erste Z eitnilg  in  S iebenbürgen  in 's  
Leben zu ru fen  und dam it in  seinem V aterlande eines der wirk- 
samsten M itte l zur F ö rd e ru n g  geistigen Lebens und Fortschrittes 
einzubürgern. —  D e r  im  J a h r e  1 7 7 0  begonnene U nabhängigkeits- 
K am pf N ord-A m erikas endigte m it der A nerkennung der U nab- 
hängigkeit der V ereinigten S ta a te n  im  V ersailler F rieden  vom  
J a h r e  1 783 . —  D ie  Leistungen der franzöfischen Enchklopädisten, 
die geistige A rbeit der dentschen H um anisten, der G eistes-H eroen der 
sogenannten klassischen L iteratnr-Epoche D eutsch lands; —  die E n t-  
wickelung und V erb re itung  des F re im a u re rth u m s; —  der m it E h r- 
geiz und Herrschsucht gepaarte schöngeistige R a tio n a lism u s  eines 
Friedrich I I . ,  einer K a th a rin a  von R u ß la n d ; —  die milde W eib- 
lichkeit der, den B a n n  veralte ter, grausam er R ech ts-Jnstitn tionen  
brechenden großen K aiserin  M a r ia  T heresia; —  die sreisinnige, 
menschenfreundliche R ichtung des edlen R efo rm ato rs  Jo s e f  I I . ;  —  
endlich die erste französische R evolution  m it ihren eine W elt be- 
fruchtenden Jd e e n  von Menschenrechten und persönlicher F r e ih e i t ;—  
wie hatten  Alle diese in  die, sü r gros^e Eindrücke so empsänglichen 
Ju g e n d - und ersten M a n n e s - J a h re  H . 's  sallenden Ereignisse, ohne 
E in - und Rückwirkung aus seine Denk- und Em psindungsw eise bleiben 
können 1) l —  N apo leon 's  weltbewegende, selbst d as Reich der M hthe 

1) ,,Versetzt man sich mit einigermaßen erregbarer Phantasie in jene Periode, 
ein De^enninm früher oder kurz vor Ausbruch der franzöfischen Revolution, welche 
jetzt so weit hinter uns liegt, so muß man gestehen, daß zu keiner Zeit der 
europäischen Geschichte das Königthum glänzendere Namen aufzuweisen hatte, als 
gerade im Momente, wo das ärgste und ausgiebigste Attentat auf dasfelbe verfucht 
wurde. Regierten damals nicht gleichzeitig oder dicht nach einander Friedrich 11., 
Maria Theresta, in vieler Beziehung t^min^ n r^ in ^ , wie Sene^a die Livia 
nannte, und Ioseph, ihr noch größerer Sohn ^ Auch darf Katharina 11., die 
hochbegabte deutsche Frau auf russischem Throne, beileibe nicht vergessen werden, 
welche zwar ihrer Zeitgenosstn in Wien an weiblichen Tugenden nachstand, aber 
ste an politischem Unternehmungsgeist, an staatsmännischer Initiative, und namentlich 
an Bildung weit übertraf. Es war eben die Abendröthe der Monarchie eingetreten, 
und ehe die Sonne des absoluten Königthums zn Rüste ging, wollte sie vor ihrem 
Untergang gleichsam zum Abschiede noch ihre letzten und hellsten Strahlen auf 
unsern Welttheil werfen.^ C. E. Bauernschmid, Berliner Briefe. N.-F.-Preffe 
vom 15.̂ 6. 1872.



„Egypten” erschließende Thaten; —  der S tu rz  der alten, —  di^ 
Bildung neuer S taaten ; —  die zweimalige seindliche ^ccupation 
Wien's ; —  oer Zusammensturz des 1000jährigen h. römischen Reiches 
teutscher Nation; —  der Brand von Moskau und der menschen- 
mörderische Rückzug aus Rußland; —  die Völkerschlacht bei Leipzlg^
—  der Triumpheinzug in P a r is ;  —  die heilige Allianz; —  de  ̂
Fürsten-Congreß in W ien; —  der Befreiungskampf Griechenland' s, 
und in Folge dessen der russisch-türkische S treit, die Schlacht bei 
Navarin, der Friede von Adrianopel ; — endlich die Juli-Revolntion 
mit ihrem Siege des Bürgerthum's ; —  welch' wechselvolle Bilder 
zogen an dem Auge des gereiften, des gealterten M annes vorüber.

Hochmeister sah während seiner Lebensdauer süns Regenten 
^esterreich's den Thron besteigen und dreien derselben war ihm ver- 
gönnt sich persönlich zu nahen: M aria  Theresien der sich persönlich 
durch strenge Sittlichkeit, Wohlthätigkeit und allgemeine Zugänglichkeit 
auszeichnenden Herrscherin, der achtunggebiethenden und für die österr. 
Monarchie sehr ersprieslich wirkenden Regentin 1); —  Joses dem 
dem edelsten der österreichischen Prinzen, welcher nicht nur lebens- 
krästig, ruhmbegierig und talentvoll, sondern auch zugewendet den 
Jnteressen der Menschheit und den Jdeen einer vorgeschrittenen Zeit, 
das Resormwerk seiner großen M ntter ausnahm und es sortsetzte im hö- 
heren Stile  mit männlicher Entschlossenheit, —  aber am Rande des 
Grabes bemüssiget war, nach herbem Leid und bittern Enttäuschungen, 
mit schwerer Selbstüberwindung fast alle Werke seiner schöpserischen 
Hand, die geliebten Denkmale seiner Lebensmühe selbst zu zerstören ^);
—  endlich Kaiser Franz I. dem Mehrer seines Reiches^), dem durch

1) Hock, der österreichische Staatsrath. 1. Heft. Der S taatsrath  unter 
Maria Theresta.

^) Rottek, Atlg. Geschichte. Bd. 8., Kap. 14. — Krones F r., Ungarn unter 
M . Theresta nnd Joseph 1 l., S .  123 : ,,Ioseph 11. hat, wie keiner seiner Vorfahren, 
den deutschen Staatscharakter, den deutschen Cuktnrberuf Qesterreichs erkannt nnd 
hochgehalten, ^  —.^

^) ,,Kaiser F ranz gelangte durch die Pariser Friedensschlüsse und den 
Separatvertrag m it Baiern vom 14. April 1816 in den Besttz einer Ländermasse, 
wie sie in dieser Abrundung und Blüthe keiner seiner Vorsahren besessen hatten  
Brockhaus. Conversations^Le^ikon. Bd. 6., S .  544.



Mäßigung und schlichtes, herablassendes Benehmen ausgezeichneten 
Herrscher, welcher aus dem Gebiethe der Rechtspslege, administrativen 
Centralisation, Grundvermessung, des Steuer- und Gewerbewesens 
noch josefinischem Geiste huldigte, im Uebrigen aber den Conserva- 
tivismus als Princip seiner innern und äußern  ̂Politik aufgestellt 
hatte, zu dem er schon beim Beginn feiner Regierung von Außen 
her durch die französische Revolution 1), —  im Jnnern aber durch 
die Lage, welche die erschütternden Reformen Josef II. verursacht, 
hingeführt worden war.

Von den in die Lebensdauer H .'s fallenden, sein specielles Vater- 
land Siebenbürgen unmittelbar berührenden Ereignissen sei hier ge- 
dacht; der zu Ende der 1770er, dann der 1780er Jahre in nächster 
Nachbarschaft wüthenden Türkenkriege; —  der Rundreisen des Kaiser 
Josef II. ; —  des raschen Ausganges und noch raschern Niederganges 
der in's innerste Mark des Landes einschneidenden, in die 2. Hälfte 
der 1780er Jahre fallenden Jofefinischen Reformen; —  des im 
Jahre 1784 aus Mißverstand dieser Reformen entbrannten furcht- 
baren Aufstandes der walachischen Bauern unter Horja und Glotska 
gegen den ungarischen Adel; —  der in Kronstadt und Umgebung im 
Jahre 1786 grassirenden Pestseuche, gleichwie der iu dieser Gegend 
im J .  1795 und selbst noch im J .  1814 eingetretenen Pestfälle;
—  der in den 1790er Jahren begonnenen und im J .  ^l805 abge- 
schlossenen Regulation der sächsischen Nation; —  der Noth- und 
Theuerungsjahre zwischen 1805 und 1817; —  der Rundreise des 
Kaiser Franz I. in letzterem Jahren —  der Revolution in der 
Walachei und in der Moldau in den 1820er Jahren, —  des ersten 
Austretens der asiatischen Brechruhr im Jahre 1831^2; —  endlich 
des epochalen Landtags vom Jahre 1834. —  Während der Lebens- 
dauer H .'s ist Siebenbürgen von den Drangsalen des Krieges —  

1) D er Morgenröthe dieser gewaltigen Bewegung der Geister, gedenkt der 
Dichter ^Goethe, Hermann und Dorothea) m it den schönen W orten:

,,Denn wer läugnet es wohl, daß hoch stch das Herz ihm erhoben,
Ihm die freiere Brust mit reineren Pulsen geschlagen,
Als sich der erste Glanz der neuen Sonne heranhob,
Als man hörte vom Rechte der Menschen, das allen gemein sey,
Von der begeisternden Freiheit nnd von der löblichen Gleichheit



abgesehen von dem Einfall der Türken im Jahre 1788 in 's Hatzeger 
Thal —  unmittelbar nicht berührt worden und H .'s Lebens-Ahend 
fiel überhaupt in eine friedliche Zeit, in welcher Europa nach 
langen, schweren Weltstürmen zu Athem und längerer Rnhe gelangte.

Die Geschicke Siebenbürgens und der sächsischen Nation waren 
in diesen Jahren meist bewährten Händen anvertrant; —  Reichs- 
gras S .  Teleki bekleidete über 36 Jahre das einflußreiche Amt 
eines siebenbürgischen Hofkanzler's ; —  dem so höchst verdienstlichen 
Gouverneur B r . Sam uel Bruckenthal solgte die langjährige Ver- 
waltungsperiode des nicht minder verdienstvollen Gubernators Grafen 
Georg B^nffh; —  dem ehrenwerthen, streng rechtlichen Comes B r . 
Michael Bruckenthal, der nicht minder tüchtige Comes Tartler. —  
Ersteren M ännern folgte Josika und Kornis, — letzteren Wachs- 
mann. —  Schlüßlich sei noch der höchst achtungswerthen ^ ber- 
Landes-Commissäre, des Grafen Gabr. Haller und des Freih. Jofef 
Bruckenthal gedacht.

Auf die Bildung des Charakters Hochmeister's, namentlich in 
seiner gemeinnützigen nnd humanitären Richtung, haben sicherlich —  
nächst dem erhabenen Vorbilde des großen Menschenfreundes Jofef II.
—  das Beispiel seines gleichen Richtungen huldigenden V aters, —  
insbesondere aber seine, wenn schon ganz flüchtigen Beziehungen zur 
Freimaurerei eingewirkt. —  Nach den zuerst im Jahre 1723 in 
England gedruckten „ a l t e n  P f l i c h t e n ” „bearbeitet derjenige allein 
die alte, wahre nnverfälschte Freimaurerei, welcher in gewissenhaftem 
Streben nach Verwirklichung der drei alten Bnndeszwecke, b r ü d e r -  
l i che L i e b e ,  B e i s t a n d  und W a h r h a f t i g k e i t  feine Handlungen 
a ls M aurer den Grundfätzen der r e i n s t e n  H u m a n i t ä t  gemäß 
einrichtet und die mit den Geboten der heiligen Schrift übereinstim- 
mende S i t t e n l e h r e  zur Richtschnur seines W andels macht.” —  
Weiters gibt es znsolge der zuerst im J .  1736 gedruckten „ J u -  
s t r u c t i o n  s r e d e ” —  welche auch noch im jetzigen R itual der verei- 
nigten Großen Loge von England vorhanden ist — . „drei a l l g e m e i n e  
H a f t p f l i c h t e n ,  welche die M aurer sich ftets einprägen sollen, nämlich 
gegen G o t t ,  u n s e r n  Nächsten und u n s  selbst. ^  Gegen Gott,



indem wir niemals seinen Namen aussprechen, a ls  mit der ehr- 
furchtvollen Unterwürfigkeit, welche ein Geschöpf gegen seinen 
Schöpfer an den Tag legen soll, und indem wir stets auf ihn blicken 
als auf das höchste G ut, dessen uns zu erfreuen w ir auf die W elt 
kamen, und in dieser Hinsicht sollen w ir alle unsere Bestrebungen 
bemessen. —  Gegen unsern Nächsten, indem w ir nach dem Winkel- 
maaß handeln, d. h. indem w ir gegen sie handeln, wie w ir wünschen, 
das un s geschehe, und indem w ir die Denk- und Gewissensfreiheit 
jedes Einzelnen unbedingt achten. —  Gegen uns felbft, indem w ir 
jede Unmäßigkeit und A usschweifung vermeiden, durch welche w ir 
unfähig werden könnten, unfer Werk zu befördern, oder durch un- 
ziemliches Benehmen unfere löbl. Kunst herabsetzen und indem w ir 
uns stets in gebührenden Grenzen halten, frei von aller Befleckung.
—  J n  dem Verhältnisse zu dem S taa te  soll sich der M au rer als 
ein friedfertiger und pslichteisriger Unterthan benehmen und sich m it 
Freudigkeit der Regierung fügen, unter welcher er lebt. —  E r soll 
gegen die, welche höher stehen, schuldige Ergebenheit an den Tag legen, 
und von denen, welche niedriger a ls er stehen, Ehrenbezeugungen 
eher mit Widerstreben annehmen, a ls sie ansprechen. —  E r soll sein 
ein M ann  voll Wohlwollen und Liebe, und nicht ruhig dasitzen, 
während seine Nebenmenschen, am Wenigsten wenn seine B rüder im 
M angel leben, wenn es in seiner Gewalt steht, sie zu unterstützen, 
ohne sich oder seiner Fam ilie Schaden zuzusügen. —  E r soll um 
der M aurerei willen nicht seinen eigenen notw endigen B eruf vernach- 
lässigen. —  E r soll die Künste und Wissenschasten lieben und alle 
Gelegenheiten benützen, um sich in denselben auszubilden und dieselben 
nach Krästen zu fördern. —  Wenn er einen Freund empfiehlt, so 
muß er sich verbürgen, daß er ihn in der That sür einen M an n  halte, 
welcher sich den vorbesagten Pflichten unterwersen will.” —  (D r. und 
P ro f. G . Kloß, die Freim aurerei in ihrer wahren Bedeutung.)

Lafsen wir das vorstehend geschilderte Leben und Wirken H .'s  
im Geiste an u ns vorüberziehen, so müssen wir zugestehen, daß er 
in seinem ganzen Thun und Lassen ein volles Leben hindurch den 
oben angesührten d r e i  B u n d e s z w e c k e n ,  den d r e i  H a u p t -  
p f l i c h t e n  des M aurers gewissenhaft treu geblieben ist; wir werden



aber auch zugestehen müssen, daß die Förderung solcher Zwecke 1), 
die Ersüllung solcher Pslichten jedem Menschen ohne Unterschied nur 
zur vollsten Ehre gereichen können.

D ie vorausgelassene Lebensgeschichte H .'s gestaltet sich inso- 
fern zu einer Selbstbiographie, a ls diefelbe zumeist aus seinem 
eigenen handschristlichen Nachlasse zusammengestellt, ja wo nur irgend 
thunlich seine eigenen Worte angesührt wurden. D er bedeutendere 
Theil dieses Nachlasses war nur zu seinem eigenen Gebrauche 
als Denkstein der Erinnerung —  niedergeschrieben worden, vielleicht 
auch für feine nächsten Familienangehörigen, nicht aber zur Ver- 
össentlichung —  die er übrigens in keiner S telle  zu scheuen h(it 
bestimmt, enthält daher seine innersten Gedanken und ^gibt n(̂ ch 
Form und Jnh a lt eine getreue Charakteristik des M annes selbst.

Zunächst leuchtet daraus ein muthiges Gottesvertrauen hervor, 
H. war gläubigen Gemüthes und selbst in seinen ältesten Tagen 
versäumte er nicht leicht den sonntäglichen Gottesdienst.

H . hat, wie w ir gesehen, mehrsältige, gemeinnützige Unter- 
nehmnngen m it manchen o p fe rn  und nicht selten mit Außeracht- 
lassung der durch seine angegrissene Gesundheit gebothenen Schonung 
in 's  Leben gerusen und gesördert; —  er hat sich um die Empor- 
bringung des srüher in Siebenbürgen auf der niedrigsten S tu fe  
stehenden Buchhandels im Allgemeinen, —  speciell auch durch die 
Errichtung des ersten solchen Geschästes in Klausenburg und den 
häufig m it namhaften Unkosten und ohne Aussicht^ auf Gewinn 
unternommenen Verlag Vaterländischer Werke —  z. B . der siebenb. 
^uarta lschrift, der siebenb. Provinzialblätter u. a. m. —  in literarischer 
Beziehung verdient gemacht, —  zumal er seine Gewerbswerke jederzeit

1) Zufolge eines Berichtes der Hermannstädter Zeitung v. m. d. Siebenb. 
Boten über die Versammlung des Gustav-Adolf-Vereins im  August 1871, hat 
auch dieser Verein die Aufgabe: die Mitglieder zum Bewußtsein jener kirchlichen 
Aufgabe zu führen, daß ste im  Lichte der Wahrheit die Hum anität a ls  das 
Endziel aller Religionen erkennen.



im Sinne der Gemeinnützigkeit und in der Absicht das Gute nnd 
Nützliche zu fördern, mit großer Uneigennützigkeit leitete, gewerbliche 
Jnteressen immer nur in zweite Linie stellte, ja selbst gar ost behnss 
Erreichung des Hauptzweckes gänzlich außer Acht ließ, —  überdem 
aber sind feine —  allerdings zum größeren Theile auf Selbstverlag 
beschränkten —  beiden Buchhandlungen —  die Klausenburger vom 
Jahre 1809 an im Besitz des k. Lhceum —  bis zum Jahre 1815  
die einzigen im Lande geblieben 1) ; —  H . hat auch im Jahre 1790 
die erste ungarische Zeitung im Lande in's Leben gerusen, welche 
mit der bereits von seinem Vater im Jahre 1784 herausgegebenen, 
von ihm fortgeführten ersten deutschen Zeitung, bis zu Ende der 
1830-er Jahre die beiden einzigen Zeitungen in Siebenbürgen 
blieben ; —  nebenbei hat H. Bildung und Unterricht durch die 
Betheilung vieler öffentlicher Lehranstalten und zwar ohne Unterschied 
der Nationalität und Confefsion mit reichen Spenden an Geld, 
Büchern und anderweitigen Lehrmitteln gefördert; —  so auch, wie 
44  Dankschreiben des General- und einzelner Regiments-Commandos 
darthun, in den Jahren 1815 bis 1836 dem Erziehungshause 
des Graf Leiningen'schen Regiments Brennholz, Mäntel, Papier, 
dann zur Aufmunterung des Fleißes, Bücher für Prüfungs-Prämien 
reichlich gefpendet.

Hochmeister hat bei seiner regen, ihm bis in die spätesten Tage 
treu gebliebenen „Baulust” viel zur Verschönerung seiner Vaterstadt 
beigetragen und nächst den Adaptirungen an der Franziskaner und 
Nonnenkirche nicht weniger als 12 Häuser, theils eigene, theils solche 
öffentlicher Fonde oder verwandschastlich ihm nahe stehender Personen 
von Grund aus neu aufgebaut und zwar mit zweckmäßigerer innerer 
Einteilung und in architektonisch gesälligerer Form als bis dahin 
in Hermannstadt üblich w ar; —  er hat in dieser Richtung auch 
vielen andern Privaten guten Rath ertheilt und hat auch die An- 
lage, der, der S ta d t zur Zierde gereichenden Promenade wesentlich 
gefördert.

1) Trausch, Schriftsteller-Le^on 11. S . 172.
)̂ Benigni, Statistik vom Jahre 1837, S . ^111.



D ie von H. in den Jahren 1809 bis 18^4 von ihm —  wie 
er selbst sagt —  willig dargebrachten „Geschenke und Opfer für 
gemeinnützige und humanitäre öffentliche Zwecke” beziffern sich, laut 
eigenhändigem Verzeichnis, auf 44.000 fl. W. W ., —  bezüglich der 
Jahre 1824 bis 1837 fehlen einschlägige Aufzeichnungen. —  J n  
obiger Snm me find die namhaften Unterstützungen an zahlreiche 
Nothleidende und verschämte Arme nicht einbegriffen; —  ebenso 
wenig die nicht selten namhaften Opfer, welche der Rettung schiff- 
brüchiger Existenzen zur Erhaltung von Amt und Ehre gebracht 
wurden, —  in dieser Beziehung galt H. das orientalische Sprichwort;
„E r that das Gute und w arf's in 's M eer,” —  gleichwie das 
ebenso wahre, als schöne W ort Lessing's :  ̂ „Geben ist nichts, die 
A rt zu geben, Alles.” —  E s wird gestattet sein, hier des stadt- 
bekannten Vetter Leonhard zu gedenken , der nach einem selten 
abenteuerlichen Herumtreiben als Offizier und Schaufpieler in 
D eutschland, Frankreich und Spanien, müd' und erschöpft, in einem 
stillen Winkel der Buchhandlung H .'s  einen Ruhehafen für die alten 
Tage gefunden hatte. —  Zahlreiche begabte und fleißige Jünglinge 
verdankten H. die Möglichkeit ein Fachstudium ergreifen und sich die 
Aneignung für einen B eruf erwerben zu können, in welchem fie dann 
zum Heile der Menschheit ehrenvoll wirkten und sich Ansehen und 
Wohlstand errangen; —  ohne Besorgnis die Verstorbenen schuldige 
P ietät zu verletzen, dürfen hier die Namen des verehrten O perateurs 
Arzt und des kais. Rathes, S tabsarztes und Prosessors D r . Michael 
Hager genannt werden, die H. bis zu seiner letzten S tunde Dank 
wußten und ihr Dankgesühl selbst über das Grab hinaus betätig ten .
—  Selbst in dem abseits gelegenen Krajowa sand sich noch viele 
Jah re  nach H .'s  Tod ein gesuchter Arzt D r. L ^ t r  der in die Reihe 
der vorgedachten Jünglinge zählte. —  Jnsbesondere Unterstützung^ 
oder Förderungs-Bedürftige Nachkommen ehemaliger M anrer-B rüder 
fanden bei H . immer die entgegenkommende Ausnahme, sei's zur 
Beistellung der Osfiziers-Eguipirung, —  sei's zur Zugestehung von 
m itunter, sür H .'s  Verhältnisse sehr bedeutenden Darlehen, von 
denen gar Manche unberichtigt aushasten blieben. —  Darlehen be- 
willigte H . und zwar unter den billigsten Bedingungen überhaupt



nur, um die Betreffenden aus peinlichen Verlegenheiten zu reissen 
und vor Wucherern zu bewahren; gleich wie er hiedurch manche 
Familie vor sicherm Verderben gewahrt hat, —  so half er auch den 
Grundstein zum Wohlstande manch' anderer Familien in der Weise 
legen, daß er —  es gab damaleii im Lande weder Sparkassen, noch 
andere derartige Geldinstitute —  selbst geringe Sparpfennige, die 
ihm das allgemeine Vertrauen entgegentrug, in Verwahrung nahm 
und angemessen verzinsete, —  hiedurch S in n  und Neigung zu Wirth- 
schastlichkeit und Sparsamkeit weckend. —  Zur Charakterisirung der 
Uneigennützigkeit H .'s  mag hier eines Falles gedacht werden ; er 
hatte nämlich vor der sogenannten Devalvation — dem Finanz- 
Patente vom Jahre 1811 —  eine bestimmte Sum m e dargeliehen, 
als nun in der Folge der Schuldner im Sinne des mittlerweile 
erslossenen —  die Rückzahlung der in den Jahren 1799— 1810  ein- 
gegangenen Privatschulden nach einer bestimmten S c a la  des Banko- 
zettelcourses regelnden —  vorbezogenen Patentes nahezu den fünf- 
fachen Betrag der erhaltenen Sum m e zurückerstatten wollte 1), weigerte 
sich H . mehr zu nehmen, a ls  er der Ziffer nach in Bankozetteln 
gegeben hatte. —  J n  diesem, gleichwie in manch' anderen Fällen mag 
H . eingedenk gewesen sein, des W ortes des Evangelisten Lucas (6 , 3 4 )  : 
„Thuet Gutes und leihet, ohne daß ihr etwas davon hoffet.”

Auch die Förderung der Kunst und Wissenschaft lag nicht 
außerhalb der Wirkungsfphäre H .'s ;  —  es dürfte genügen diesfalls 
auf das bezüglich des Hermannstädter Theaters, dann bezüglich 
seiner Leistungen als Verleger und a ls Herausgeber mehrerer Gesetz- 
sammlungen Gesagte hinzuweisen. N ur zweier Einzelfälle fei noch 
gedacht : S o  hatte er im Jahre 1808  einen heute insbefonders ciiltur- 
geschichtlich interessanten Prospekt der k. Freistadt Hermannstadt vom 
Prosessor Neuhauser ^) in ^ eh l malen lassen und dafür 4 50  fl. 
verausgabt; —  dann ein M enschenalter fpäter im Jahre 1836

1) Springer, Geschichte Qesterr. 11. 2, S .  169. Wer z. B . im September 
1799 st. 1000 entliehen hatte, mußte nach der Devalvation 9091/^ st. Einlösung^- 
scheine, somit fast 4550 st. Bankozettel zurückzahlen.

)̂ Franz Neuhauser, Professor der Zeichnenkunde und Baukunst, stirbt nach 
fast 50jähriger Wirksamkeit im Jahre 1836. Benigni, Statistik I1. 223.



dem verdienten Gelehrten Pfarrer M . J .  Ackner einen von einem 
Rumänen, am Fuße des Götzenberges aufgefundenen und demselben 
abgekanften Schatz, von mehr denn 500 antiker griechischer M ünzen  
zur Untersuchung, wissenschaftlichen Beschreibung nnd sreien Auswahl 
vorkommender Doubletten für Ackner's numismatische Sammlung 
überlassen 1).

Hochmeister ist, w as nun sein dienstliches Wirken anbelangt, 
50 Jahre im Amte gewesen, denn auch nach der über sein eigenes, 
wiederholtes Einschreiten ersolgten Pensionirnng behielt er Sitz und 
Stim m e im Rathe des M agistrates seiner Vaterstadt. Regster 
Eiser, Uneigennützigkeit und Gerechtigkeit haben jederzeit seine A m ts- 
waltung gekennzeichnet, die wohl ohne Besorgnis einer Widerrede 
als ersprießlich nnd erfolgreich bezeichnet werden darf, —  wobei H. 
der Umstand wesentlich zu S tatten  kam, daß er nächst der deutschen, 
auch der lateinischen, ungarischen und walachischen Sprache in W ort 
und Schrist mächtig war. —  D ie durch mehr a ls  drei Dezennien 
fort und fort erneuerten Wahlen H .'s zum ^ b  erbeamten betätigten  
das fortdauernd unveränderte Vertranen und die Hochachtung feiner 
M itbürger ; mehrfältige a. h. Auszeichnungen und viele, ^am gehörigen 
^ rte  bezogene, Belobungs- und Dankschreiben der h. Behörden 
sprechen sür die W ürdigung und Anerkennung die seine Leistungen 
auch in Regierungskrisen gesunden haben. —  A ls Vorgesetzter stellte 
H . nicht geringe Ansprüche an den Fleiß und Eifer feiner Unter- 
gebenen, war aber seinerseits zu jedweder Anerkennung und Förderung 
bereit. —  H . selbst schließt seinen, die wichtigsten Jahre, jene nämlich 
von 1807 bis 1829 nnr mit wenigen Zeilen berührenden Necrolog 
mit den W orten: „W as ich dem Pnblico und allen meinen Neben- 
menschen ohne Unterschied geleistet habe, mögen die Verhandlnngs- 
Protokolle des M agistrates und die Augenzeugen bestättigen, mir 
war kein Vergnügen größer, als wenn ich aller ^ p fer nnangefehen 
Gemeinnützig fein konnte.” —  D ie aufgerufenen Protokolle und 
Zeugen werden nicht anders a ls bestättigen müssen, daß H . nicht

1) Archiv des Vereins für stebenb. Landeskunde 4. Bd. 11. S . 19.



nur durchs sein Verhalten und Gebahren als öffentlicher Beamter und 
Geschäftsmann, sondern auch durch seine stets bewährte patriotische 
Denkungsart, sein patriotisches, gemeinnütziges Streben und Wirken, 
seinen Wohlthätigkeitssinn und seine Menschensreundlichkeit sich jeder- 
zeit hervorgethan hat.

E s erübrigt nun noch über Hochmeisters Persönlichkeit, sein 
Privat- und Familienleben einige Worte zu sagen. —  H .'s Tem- 
perament war leicht erregbar, —  vielleicht auch in älteren Tagen, 
in Folge öfterer Erkrankungen, sein Nervensystem reizbarer geworden, 
^  im Gesühle besten Willens und redlichster Absichten konnte er
—  wenn er in Durchsührung seiner Jdeen auf Widerstand stieß —  
leicht hestig ausbrausen und in manchen ämtlichen und außerämtlichen 
Auslassungen und Berichten finden fich Spuren großer Schärfe und 
Gereiztheit mit welcher er ohne Rückhalt die Sache, um welche es 
sich handelte, beim wahren Namen nannte, —  wie denn überhaupt 
rückhaltlofe Offenheit und ungeschminkte Wahrheitsliebe seinem innersten 
Wesen entsprach und er solche auch von Andern erwartete nnd ver- 
langte 1). —  Er hielt dabei sehr sest an dem von ihm nachstehend 
bezeichnten Gesetz der Entschlossenheit: „Angefangene Sachen nicht 
beendigen ift schimpflich, was du einmal mit Ueberlegung dir und 
der Welt zum Besten ansängst, das endige und wenn's den größten 
Hindernissen unterstehen sollte, der gute W ille übersteigt A lles.” —  
H. war mit einer seltenen Fülle körperlicher und geistiger Thatkraft 
ausgerüstet; —  von einem unermüdlichen Schaffensdrange befeelt, 
kämpfte er mit eifernem Willen gegen das Jahre lang an ihm 
zehrende Leiden, —  blieb ungeachtet desselben bis in die spätesten

1) Er hat die Mahnung Goethes tief bewahrt: 
^Ursprünglich eignen S in n  
Laß D ir nicht rauben;
Das, was die Menge glaubt,
Ist leicht zu glauben.^

Auch stets der weitern Maxime Goethe's gehuldigt :
,,Was eben wahr ist aller Qrten
Das sag ich mit ungescheuten Worten.^



Tage rüstig und kräftig, —  scĥ ute Beschwerden und Anstrengungen 
so gut wie gar nicht, —  bis zu seinem Ende blieben ihm uner- 
schöpsliche Arbeitslust und Arbeitskraft 1) getreu. —  Er selbst schrieb 
hierüber: „D ie Liebe zur ununterbrochenen Arbeit und Thätigkeit 
hat mich zu vielfachen Auszeichnungen und sehr ehrenvollen B e- 
lohnungen und absonderlich zu Vermögenskrästen gebracht, meinem 
Vaterland und sehr vielen lieben Mitmenschen zu nützen.” —  Hier 
mag denn auch der O rt sein zu erwähnen, daß H . ein für die 
Verhältnisse seiner Vaterstadt namhaftes Vermögen hinterließ ^), —  
nachdem nun die von ihm nach dem Tode feiner ersten Gattin  
deren Geschwistern, —  nach dem Ableben seiner zweiten G attin den 
Kindern ausgezahlten Erbraten, dann die öffentlichen Zwecken ge- 
widmeten Geschenke, unberichtigt gebliebene Darlehen und reichlich 
gefpendete Unterstützungen die Sum m e von 8 0 .000  fl. CM ze. —  
den von H . im Jahre 1828  gemachten Lotteriegewinnst —  weit 
übersteigen, so ergibt sich das H ., der die Verlasfenschast seines 
Vaters mit Schulden belastet übernommen hatte, durch angestrengte 
Thätigkeit, muthigen Unternehmungsgeist und weise Sparsamkeit ein 
ansehnliches Vermögen in ehrenvollster Weise erworben und nur 
sich allein zu verdanken hatte, —  wobei es ihm auch noch vergönnt 
war, andere Personen, welche er —  mitunter auch ohne Geldeinlage 
ihrerseits, dennoch zu gleichen Gewinnst-Antheilen —  an seinen Un- 
ternehmungen Theil nehmen ließ, zu Wohlstand kommen zu sehen ^).
—  H. zeichnete große Ordnungsliebe, Genauigkeit und Pünktlichkeit 
ans, Eigenschaften die er auch von seiner Umgebung forderte und

1) Von der vielseitigen Thätigkeit H .'s kann wohl das niederrheinische 
Sprichwort gelten : ,,M er muß ä t Een künnen un och ä t Andere (man muß das 
Eine können und auch das Andere).

^) S o  bewährte sich auch in diesem Falle das alte Sprichwort der 
schwäbischen B auern : ,,Almosengeben armet nichts 

^) ,,Ieder suche den Besitz, der ihm von der N atur, von dem Schicksal 
gegönnt war, zu würdigen, zu erhalten, zu steigern, er greife m it allen feinen 
Fertigkeiten soweit umher, a ls  er zu reichen fähig ist ; immer aber denke er 
dabei, wie er andere daran will Theil nehmen lassen; denn nur in  so ferne 
werden die Vermögenden geschätzt, a ls  andere durch sie genießen.^

Goethe, Wanderjahre.



hochschätzte; —  feine Geschäfts- und Hausgehilfen trachtete er durch 
wohlwollende Güte und gelegentliche Belohnungen des Fleißes und 
Dienfteifers an fich zu feffeln und gar manche unter ihnen sind m it 
ihm und in seinem Hause alt geworden, —  hier sei insbesondere 
der treuen Seele, des alten Kutschers Thomes gedacht, dessen, bei 
Ersüllung seiner Dienstespflicht, durch die Hand eines Wahnsinnigen 
herbeigeführter plötzlicher Tod, H . tief bekümmerte und ihn beftimmte 
Pferde und W agen fortzugeben. —  H .'s  Auftreten Hohen nnd Geringen 
gegenüber war schlicht und einsach, aber sicher und achtunggebietend; —  
sein H aushalt anständig, aber ohne jeglichen P runk; —  seine Lebens- 
weise höchst regelmäßig, 6 Uhr M orgens wurde ausgestanden, 7 Uhr 
Frühstück, 12 Uhr Mittagessen, 7 Uhr Abendbrod nnd 9 Uhr wurde 
zu Bette gegangen, —  dabei waren für jeden Tag der Woche die 
Gerichte festgesetzt, die auf den Tisch zu kommen hatten, wobei nur 
je nach dem Wechsel der Jahreszeiten eine Abänderung eintrat. —  
Zerstreuungen, Vergnügungen, geselliger Verkehr^ spielten bei H .
—  dessen ganze Zeit der Arbeit gehörte —  nur eine höchst unter- 
geordnete Rolle; Spaziersahrten nnd Spaziergänge wnrden mit 
der Besichtigung von Feld und G arten vereinigt, einschlägige An- 
ordnungen getrossen und so das Angenehme mit dem Nützlichen 
vereinigt; mit besonderer Vorliebe wurden zu der wahrhaft idhllisch 
gelegenen städtischen Papiermühle im jungen Walde und den an- 
gränzenden eigenen schönen Waldwiesen Ausslüge gemacht ; —  die höchst 
seltenen und kurzen Besuche des Theaters hatten meist Aenderungen, 
Verbesserungen in demselben, somit praktische Zwecke zum Ziele; —  
ein Lieblings-Aufenthalt H .'s  w ar der an die Theater-Realität an- 
stoßende Zwinger, welchen er m it den edelsten ^bstbäum en und Wein- 
reben bepslanzte. D er gesellige Verkehr in karg bemessenen S tunden 
blieb aus den nächsten Kreis der Verwandten und wenige bewährte 
Freunde beschränkt; —  eine Reihe würdiger evangelischerPfarrherrn 1)

1) Mühlbächer Stadtpfarrer Herbert, Großpokder Pfarrer Leonhard, Ur- 
weger Pfarrer Binder, Großaner Pfarrer Arz, Schaaser Pfarrer Binder ^später 
Superintendent), Scharoscher Pfarrer Weber. Auf diese verehrten Männer und 
deren Haus paßt vollkommen die treffliche Schilderung des sächstschen Dorfpastors,



zu denen öfter Ausflüge unternommen wurden, zählte dazu, —  dann 
einige Magiflratual-Collegen, wobei in erster Linie Andreas Konrad, 
später Hofrath Freih. v. Konradsheim, dann der als Bürgermeister 
verstorbene S im on Schreiber zu nennen kommen ; —  in den Jah ren  
1829 und 1830 hatte sich auch der Verkehr mit der Familie des 
General-Consuls v. Hauenschild sehr intim gestaltete. —  J n  ver- 
trautem, engen Kreise konnte H . —  der sonst ernste M ann  —  sehr 
heiter und gesprächig sein nnd rückhaltlos sein volles, warmes Herz 
öffnen. —  J n  der Familie herrschten die innigsten Beziehungen, 
und es galt von ihr, w as W. H . Riehl in seinem geschätzten Werke 
„Die Fam ilie” S .  118 sagt: „Autorität und P ietät find die be- 
wegenden fittlichen M otive in der Familie.” J m  Hause wurde der 
S itte  der Väter getreu in sächsischer M undart verkehrt, an hohen 
Feiertagen alten Gebräuchen nachgelebt, —  Namens- und Geburts- 
tage hoch gehalten und selbst dem Sohne in die Ferne für den 
Entgang des materiellen Theiles solcher Feiern regelmäßig eine 
Geld-Entschädigung zugesendet; insbesondere galt der M artin stag  
a ls Freudenfeft im ganzen Hause, und zwar mit Einschluß aller 
Gewerbs- und Hausgehilsen. —  H . w ar der beste, sorgsamste Gatte 
und V ate rs) und wußte das ihm erst in späten Jah ren  beschiedene 
Glück der Vaterschast hoch zu schätzen, wie er denn unterm 1. Nov. 
1834 schreibt : „Jch werde in der Liebe meiner Kinder die größte 
Lehensglückseligkeit empfinden, G ott gebe daß sie nie gestört werde 
und Euere Liebe zu m ir nie erkalte, denn so lange ihr mich liebet, 
werdet J h r  in S itten  und der Lehrbegierde stette Fortschritte machen

welche Ch. Boner's Siebenbürgen S .  61 und 62 enthält und die mit den 
Worten beginnt : ,,So ist, mir wenigstens war es das immer, das Hans des 
sächsischen Geistlichen in Siebenbürgen eine Qase in der Wüste.^

1) Friedrich Leopold, Sohn des Kameral- Inspektors Mathäus Hauen- 
schild ^Br. 3. Grades der ^  S t. Andreas), tra t nach dem mittellosen Ableben 
seiner Eltern, im Q^tober 1798, in Hochmeister's Vormundschast ; ^  eine 
Schilderung seines bewegten Lebens enthält Trausch, Schriftsteller ̂ Le^on 11. 
S . 71—75.

2) E r huldigte übrigens dem i^  Goethe's W. Meisters Lehrjahren aus- 
gesprochenen Grundsatze, ,,man müsse die Kinder mcht merken lassen, wie lieb 
man sie habe, sie griffen immer zu weit um sich.^



zn Eurer unausbleiblichen Glückseligkeit, denn Jung gewohnt ist 
Alt gethan, wer in der Jugend sich angestrengter Arbeit im erlernen 
der Wissenschasten gewöhnt, wird im Alter sehr glücklich und hat 
den großen Trost der Schöpser seines Glückes zu sein.”

Hochmeister hat früh znr Selbstständigkeit gelangt während eines 
halben Jahrhunderts in den verschiedensten Richtungen viel Gutes gethan 
und Nützliches bewirkt, und dars wohl immerhin a ls : ein eisriger und 
werkthätiger Anhänger der humanitären Bestrebnngen des vorigen 
Jahrhunderts, bezeichnet werden. —  Cuvier (^Ioges historiques II. 
304.) sagt aber sehr richtig : „D as Gute, was man den Menschen 
zusügt, wie groß es auch sei, ist immer vorübergehend.” E s mag 
in diesem Anbetracht das Bestreben gerechtfertigt erscheinen durch die 
vorliegende Arbeit die Erinnerung an H .'s  Leben und Wirken im 
Gedächtnisse der Zeitgenossen, sei's im engeren, sei's im  weiteren 
Kreise anfzufrischen nnd festzuhalten. Ermuthigt hiezu doch schon 
Goethe's W ort1), der da m eint: „Denn nicht in sosern der Mensch 
etwas zurückläßt, sondern in sosern er wirkt und genießt, nnd andere 
zu wirken und zu genießen anregt, bleibt er von Bedeutung.” —  
H. hat aber allerdings auch Jmpulse gegeben die noch ein Menschen- 
alter nach seinem Tode sortwirken; —  aus seiner Schnle hervor- 
gegangene M änner, die sich seine unermüdliche Thätigkeit und sein 
gemeinnütziges Streben zum Muster genommen, wirken heute uoch 
nützlich und fördernd in Hermannftadt ; —  gleichwie denn auch das 
pietätvolle Gedenken an ihn ein Leben hindurch vor ernsten Ver- 
irrungen zu bewahren und S in n  sür Ehrenhastigkeit und Rechtlichkeit 
zu wecken und zu erhalten, genügte^); —  so bewährt sich denn anch 
die Wahrheit des anderen W ortes Goethe's ^) : „Wer sittlich wirkt, 
verliert keine seiner Bemühungen ; denn es gedeiht davon weit mehr, 
als das Evangelium vom Säm anne allznbescheiden eingesteht.”

1) Aus meinem Leben. Bd. 17, S . 251.
2) ,,Wer Vater und M utter ehrt, lebt lange, aber rückwärts. E r hat 

das Leben von seinen Eltern in stch, in der Erinnerung, in Gedanken, und das 
kann ihm nicht genommen werden und er lebt lange aus Erden wie all er 
auch sei.^ B . Anerbach.

)̂ Wie oben. Bd. 18, S . 149.



Es fei nun zum Schluss gestattet, der Meinung Ausdruck zu 
geben : daß Hochmeister in Mitten seiner Volksgenossen ein ehren- 
voller Platz gebührt nnd daß er ein ganzer M ann war, in des 
Wortes bester Bedeutung, —  werth in der Erinnerung seiner 
Vaterstadt und seiner Nationsgenossen, wohl auch seines Vater- 
landes fortzuleben.

Frieden seiner Asche,
Gesegnet sei sein Angedenken.




